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J n erate in der „Bibliothek der Unterhaltung und des Wiffens” haben infolge 


fahhgemäßer Derbreitung in allen Schichten der Bevölkerung dauernde 
Wirkungskraft. Megen der Infertionspreife, insbejondere der Preife für Dorzugsfeiten, 
wende man ſich an die Anzeigengeichäftsftelle der „Bibliothek der Unterhaltung und des 
Wiljens“ in Berlin SW 61, Blüũcherſtraße 31. 2999999099999 99 999999999999 99 999 
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| ar (Dr. Theinhardt’s 
—— — 1ösl. Kindernahrung.) 


ne "£ 


Zuverläfligiter Zufatz zur verdünnten Kuhmildı für die Ernährung 
der Säuglinge in geiunden und kranken Tagen. In vielen Ärzte 
familien, Säuglingsmildhkücen, Krankenhäuiern ufw. feit über 
93 Yahren itändig im Gebraudı, 

Preis der ' Büdte M. 1.90. — 


nB. Ehe eine Mufter zur kũnltlichen Ernährung übergeht, lele ſle die von der 
Dr. Theinhardt’s Nährmittel-Geiellichaft m.b. 5. Stutfgart-Cannitatt herausge ebene 
und in den Verkaufitellen gratis erhältliche Broidüre: „Der jungen Mutter 
gewidmet“, weldıe viele praktiiche Winke für die rafionelle Piiege und Ernäh- 


rung Ihres Lieblings enthält. 
— Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. = 


Hysiama 
= in Pulveriorrm. 
Wohlfcimeckend. — keictverdaulid.. — Billig. 


u — Beitgeeignetes Frühftücks- und Abend- 
getränk für Gelunde und Kranke jeden Hlters. Von eriten 
Arzten feit über 23 Jahren als vorzügliche Bereicherung der Kranken 
koit gelchätzt und vorzugsweile verordnet. 

Preis der !ı Büdle M. 2.50. — 


. Gebrauchs- 

Hygiama-Tabletten. “ee 

Zum Ellen wie Schokolade, übertreffen diefelbe jedod an Gehalt 
von leidit verdaulichen, blutbildenden Nähritofien um ca. das 
Sedisfade. 

Für Sporttreibende, Theaterbefucher und alle diejenigen, weldıe 
nicht regelmäßig zu ihren üblidıen Mahlzeiten kommen, von ganz 
beionderem ..Wert. 




























Preis einer Scacdtel M. 1. 


nB. Man verlange die von Dr. Theinhardt’s Nlährmittel-Gelellichaft m. b. 5. 
Stuttgart-Cannitett herausgegebene und In Apotheken und Drogerien gratis 
erhältliche Broichüre 


„Ratgeber für die Emährung In geiunden und kranken Tagen“. 


66 verfolgt das Prinzi 


„Benefactor Schultern zurück, Zrusf herau 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 
IT sofort gerade Haltung „SH®° 3° erweitert die Brust! 
| BesteErfindung f.einegesundewmilitärischeHaltung. 
Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. pn 
Bei sitzender‘Lebensweise unentbehrl.Mass- & urn 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter |‘; 
den Armen gemessen. Für Damen ausserdem 
Taillenweite._ Bei Hiehikonveniens Gold surück. 
#9 Man verlange illustrierte Broschüre. 


ZE, Schaefer Nch,, Hamburg 72. 
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Romane beliebfer AUuforen: 


. Roman von Georg Hartwig. 2. Auf- 
Der blaue Diamant. lage. Gebeftet 4 Mar, elegant ge- 
bunden 5 Marf. 

Im Mittelpunft der Handlung diefes Romans fteht ein edelgefinntes 
junges Mädchen, daß in den VBerdadt gerät, einen Loftbaren blauen Dias 
manten entwendet zu baben. Der Verfaſſer seigt nun, wie die gejellichaftlich 
Berfemte gerade durch dieſes Mibgeigie und feine Folgen allmählich zu 
gefihertem Lebensglüd geführt wird. (Hannoverfder Eourier.) 


Ma ’ ı Roman von Henriette von 
Sräfin Sibylles Heirat. Meerheimb (Marg. Grä— 
fin Bünau). 2. Aufl. Geheftet 3 ME. 50 Pf., elegant gebunden 4 ME. 50 Pf. 
Dur das Bud weht bei aller Realiftil ein Hauch von gejundem 
Idealismus; es jejjelt daS Intereſſe des Leſers ſowohl durch die Rum ft 
der Darftellung wie dur den Gang der Geſchehniſſe. 
(Norddeutihe Allgemeine Zeitung.) 


Humoriftifher Roman von Wilhelm Poed. 
Turmſchwalben. 2. Auflage. Geheftet 3 Mark, elegant ge— 
bunden 4 Mark. 

Ein fröhliches Bud, dieſe „Turmſchwalben“. Gut zu leſen 
fſür Eu De und für ernſte Beute. Für Iuftige, weil e& zu ihrer Stimmung 
paßt, und für ernfte, weil fie darüber ihren Ernft einmal vergefien und 
zum Laden, zur Heiterkeit geführt werden. (Hamburger Eorrejpondent.) 


Roman von Zuife Weftlich. 2. Aufl. 

Der Staafsaniv alf. Geh. 4 Mark, eleg. gebunden 5 Marf. 
Zuife Weftfirh nimmt unter den Erzählerinnen der Gegenwart einen 
ber eriten Pläße ein, und mit Redt. Sie ift ein ftarfes, bezwingendes 
Erzäbhlertalent, daß in der Kraft der Schilderung oft etwas Männliches 
bat und aud in der Vorliebe für wilde, dämoniſche Charaktere und Stoffe, 
für berbe Naturjzenerien von dem Groß der jchreibenden Frauen abweicht. 
AU diefe Vorzüge und Luije Weſtkirchs ganz perjünliche Eigenart kommen 


auch in dem vorliegenden Roman zum Ausdrud. Wir können das Bud 
unjeren Lejern warm empfehlen. (Gartenlaube.) 


Erzählung von Zuife Weſtkirch. 3. Aufl. 
Sm Teufelsmoor. Geh. 2 Mark, elegant gebunden 3 Mark. 
Die Berfafferin erweiſt fich Hier in ihren Schilderungen von Land und 


Leuten alö eine genaue Kennerin der Moorgegenden unjeres nordweſtlichen 
Baterlandeß. 
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Mynheer van Zoonten., 


Aus den Erinnerungen eines Weltenbummiers. 
Don Franz Duoͤzik. 


mit Bilodern 
von A. Wald. Nachdruck verboten.) 


IR: jteuerten aus dem Hafen von Hongkong hinaus, 
Der Rapitän unferes „Rondor“ hatte alle Mühe, 


den Raften durch das Labyrinth hindurchzufteuern, zu 
dem die verfchiedenen Fahrzeuge das Hafengewäfler 
geftalteten, Zwiſchen den Flußbooten aller möglichen 
Nationen tummelten fih die Oſchunken der Chineſen 
und die kleinen Nuderboote, bei deren Anblid mein 
Reifegefährte feine Meinung dahin abgab, daß es, ehe 
man Sich den Planen eines folchen Fahrzeuges anver- 
traute, zum mindejten angebradyt wäre, den Agenten 
einer Lebensverficherung zu fih zu bitten, 

Wir hatten es uns unter dem Sonnenjegel auf dem 
PBromenadended bequem gemadt, beobachteten von 
bier aus das wirre Leben und Treiben und unterhielten 
uns über die Fortichritte, die Hongkong in den lebten 
fünfzig Sahren unter der Herrſchaft Englands gemadt 
bat. | 

Zn dem Augenblid, da unfer „Rondor“ eine fcharfe 
Mendung ausführte und feinen Rurs nördlicher nahm, 
tauchte in der Öffnung der Rajütentreppe der von 
vollem Ropf- und Barthaar eingerahmte Ropf eines 
Holländers auf, der gleich uns in Hongkong an Bord 
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geitiegen war. Der Mann hatte ſchon im Hafen unjere 
Neugierde erregt. Wir beide hatten uns jehr frühzeitig 
an Bord eingefunden, hatten unfere Pfeifen in Brand 
geſetzt und blidten auf die Häuferreihen von Hongkong. 
Da fiel uns ein kleines Boot auf, das fih aus dem 
untubigen Getriebe mehr und mehr herausjchälte. Es 
iteuerte geradeswegs auf uns zu. In der Mitte der hin 
und ber fchwantenden Nußfchale ſaß die Geftalt eines 
Weißen, eine große, kräftige Geftalt: unfer Holländer. 
Was unjere Aufmerkſamkeit jofort auf ihn binlentte, 
war fein mertwürdiges Gebaren. Er fahb nad links, 
ſchnauzte den Bootführer an, blidte nach rechts, ſchnauzte 
den Bootführer wieder an, drehte fich nad) hinten und 
wieder nach vorn, und dabei fchaufelte das Boot fo 
unruhig auf den Wogen, daß der lentende Chineje die 
größte Mühe hatte, fich felbft und feinen Fahrgaſt por 
einem unfreiwilligen Bad zu bewahren. Wir mußten 
lachen. Der Gegenfaß zwifchen der großen, kräftigen 
Geftalt und ihrer haftenden, nervöfen Unruhe wirkte 
gar zu komiſch. Schließlich legte das Boot dem „Rondor“ 
bei, und damit entzog fi) der zappelnde Mann unferen 
Bliden. 

Als der Holländer jett das Promenadended ber- 
unterfchritt, war ihm von feiner früheren Unruhe nichts 
anzumerken. Sm Gegenteil: er fchlenderte mit einer 
Gemächlichkeit dahin, die darauf fchließen ließ, daß er 
den Sorgen diefer Welt eine gehörige Portion Gleich- 
mut entgegenzubringen vermochte. 

Aber diefe Ruhe des Holländers wurde jählings 
unterbrochen. 

Dom entgegengejegten Ende fam ein Steward den 
Gang des Bromenadendeds heruntergefchritten. Diejer, 
ein Gelber, war faum in den Bereich gelommen, den 
der Holländer mit feinen Augen überfeben konnte, als 
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Mynheer Herman van Zoonten plötzlich zuſammenfuhr. 
Er griff mit der Hand nach dem Geländer. Sein Geſicht 
hatte ſofort eine bleiche Farbe angenommen. 

Der chineſiſche Steward war näher herangekommen. 
Als er an dem Holländer vorüberſchritt, bemerkten wir, 
wie aus den geſchlitzten Augen des Sohnes des himm- 
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liihen Reiches ein verftohlener Blid auf die Geftalt 
van Zoontens fiel. Es war nur ein kurzer Moment, 
aber der Zwilchenfall genügte, uns den Gedanten ein- 
zugeben, daß die beiden einander nicht unbekannt 
waren. Daß das Erfcheinen des Chineſen in dem Hol- 
länder feine angenehmen Erinnerungen gewedt hatte, 
darüber konnten ficherlich keine Zweifel in uns entftehen. 

Der Chineſe jette feinen Weg fort, und Mynheer 
Herman van Boonten verjhwand kurz darauf in der 
Rabine, die er auf dem Promenadended belegt hatte. 

Wir waren neugierig geworden. 

Nun, am nächſten Tag erfuhren wir eine Neuig- 
keit, Die unjere Neugierde zur höchſten Verwunderung 
ſteigerte. 

Während eines Geſpräches, das wir mit dem 
Kapitän des „Kondor“ führten, ließ dieſer die Be— 
merkung fallen, daß Mynheer van Zoonten ein etwas 
erzentriich veranlagter Menſch zu fein Scheine, 

„Da fie ich heute morgen in meiner Rabine,“ 
erzählte er, „als mich ein jtartes Rlopfen an der Für 
aus meiner Arbeit aufjhredt. Auf meinen Ruf tritt 

der Holländer ein, Sch merkte jofort, daß irgend etwas 
mit ihm los war, Er trug die größte Rube zur Schau, 
aber im Laufe der Unterredung wurde ich gewahrt, 
Daß dieje nur erzwungen war, Rönnen Sie fich vor- 
jtellen, daß ein Fahrgaſt dem Rapitän eines Schiffes 
Dorhaltungen macht über die Beſatzung feines Schiffes? 
Sch bin feit zwanzig Jahren im Dienft, aber fo etwas 
ift mir noch nicht zu Obren gelommen! — — — Id 
habe da in Honglong unter mehreren anderen Leuten 
einen gelben Steward geheuert, Die Leute find rar, 
und man kann zufrieden fein, wenn man feine Bejaßung 
einigermaßen vollzäblig beijammen bat. Zetzt will 
mir der Holländer einreden, daß der Chineje ein Erz- 
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gauner und Betrüger ſei. Na, ich bin ja verpflichtet, 
die Snterejjen meiner Gefellichaft zu wahren, aber 
dem Manne habe ih doch zu verftehen gegeben, daß 
ih Herr auf meinem Sciffe fei. Als ih den Mynbeer 
Schließlich nach Gründen für feine Meinung fragte, da 
wurde der Mann um eine Antwort verlegen und ſchwieg. 
Aber das Merkwürdigſte fam noch nah. Nachdem der 
Holländer eine Weile unfhlüffig dageftanden hatte, 
fragte er mich, ob er den Steward als jeinen bejonderen 
Diener zugewiefen erhalten könnte, Sch war einfach 
baff. Erft heißt er ihn einen Erzgauner, und dann will 
er ihn in feinen Dienft nehmen! — Ich überlegte mir 
die‘ Sadhe. Sie, meine Herren, und Mynheer van 
Zoonten find die einzigen Weißen an Bord. Warum 
follte ih dem Holländer nicht den Gefallen tun! Er 
fagte mir jeden Betrag zu, den ich für den Spezial- 
dienft verlangen würde, und verfprah mir auch, den 
Gelben nicht leer ausgeben zu laſſen. Dem armen 
Rerl konnte ich gewiß feine größere Freude machen. - 
Und was den Mpnbeer anbetraf: konnte es mit leichter 
gemadht werden, meinen Fahrgaſt zufriedenzuftellen? 
Das Geſchäft war bald befiegelt. Und jebt haben Sie 
das merfwürdige Schauspiel, daß ein reicher exrklufiver 
Mynheer von einem ‚Erzgauner und Betrüger‘ bedient 
wird. Mir fcheint, daß ih in unfere moderne Seit 
nicht richtig hineingewadfen bin!“ 

Mer noch mehr erftaunt war als der Rapitän, das 
waren wir beide. Wir dachten an die merkwürdige 
Begegnung auf dem Promenadended, von der der 
Rapitän nichts wußte, an das Erfchreden des Holländers 
und an den forfchenden Blid des Chineſen. Wir über- 
legten und verwarfen eine Meinung nad der anderen, 
bis wir fchließlich einſahen, daß es nicht leicht war, des 
Rätjels Löfung auf die Spur zu kommen. 
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Sp wandten wir uns fchlieklih anderen Dingen 
zu und überliegen den Mynheer den fürjorglichen 
Händen feines neu engagierten Dieners. 

Am Nachmittag desjelben Tages belamen wir den 
Holländer wieder zu Geſicht. Er trat gerade aus feiner 
Rabine heraus. In feiner Hand trug er einen großen 


gelben, mit zahlreihen Siegeln verjehenen Brief-. 


umſchlag. Damit fchritt er hinunter nad) dem Ober- 
ded zur Rabine des Zahlmeijters. Als er in die Nähe 
der Rabine gelommen war, tauchte, wie aus dem 
Boden gewachſen, plößlich fein frischgebadener Diener 
auf, der chinefishe Steward Ching-Mu. Der Hol- 
länder rief ihn zu fih heran und ſprach einige Worte 
zu ihm. 

Mir waren gleichfalls die Treppe zum Oberded 
binabgeftiegen und befanden uns in der Näbe des 
mertwürdigen Paares. | 

Der Holländer wollte eben die Tür der Zablmeifter- 
tabine öffnen, als dieje fihb in den Angeln drehte. 
Robertion, der Zahlmeilter, jtand im Rahmen der Zür. 

„Mifter Robertjon,“ redete der Holländer ihn ohne 
Sögern an, „ich wollte Ihnen meinen augenblidlichen 
Beſitz an barem Gelde, etwa hundertundfünfzigtaufend 
Dollar, in Verwahrung geben.“ Bei diefen Worten 
itredte er ihm den gelben Umfchlag entgegen. 

Mährend ich den Vorgang aufmerkſam beobadıtete, 
berührte die Hand meines Freundes meine Schulter. 

„alt das nicht eine große Unvorfichtigkeit von dem 
Holländer, fein Vermögen jo öffentlih zur Schau zu 
tragen?“ flüfterte er mir zu. Und dabei wies er mit 
feiner anderen Hand auf die Geftalt des Chinefen. 

Deſſen Augen rubten wie gebannt auf dem gelben 
Kuvert. Ich hatte unwillfürlich ein Gefühl, als werm 
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jih der Menſch im nächſten Augenblid auf das Geld 
ſtürzen würde, 

Doch es ereignete jich nichts. Die Geftalt des Chi- 
nejen, die einen Augenblid fi voller Spannung auf- 
geredt hatte, ſank wieder in fih zufammen, Der Hol- 
länder erledigte mit dem Bahlmeifter die Angelegenheit 
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und begab ſich hierauf nach dem Raudfalon, während 
Ching-Qu den Weg nah der Rabine ſeines Herrn 
einſchlug. 

Der Vorgang trug dazu bei, daß der Schleier des 
Geheimnisvollen ſich noch feſter um den Holländer 
ſchloß. Gewiß war die Übergabe des Geldes an den 
-Zahlmeifter ein Akt der Borficht, werm auch die Dampfer- 
gejellihaften bei einem DVerluft keinen Schadenerjat 
zu leiften pflegen, Aber warum er die Übergabe fo 
öffentlich vornahm, erregte unſere Verwunderung. 

Und dazu noch in der Gegenwart des Chinefen, 
vor deſſen Anblid er zufammengejchredt war, und dem 
auch ich keine drei Schritte trauen würde! 

Drei Tage waren vergangen, feit der „Rondor“ 
Hongkong verlajjen hatte, Wir waren auf der Fahrt 
nad Schanghai in der Straße von Formoſa angelangt. 
Über das Wetter konnten wir uns nicht beklagen. Cs 
regnete zwar dfters, aber den Regen nahmen wir gern 
in Rauf, wenn wir nur von einem Zaifun, der in diefem 
Himmelsftrih der Schiffahrt und den Rüftengebieten 
oft zum Derderben wird, verfchont blieben. Und — 
ich will es gleich vorweg bemerten — der Himmel 
eriparte uns einen folchen Zyklon. 

- Der Holländer war in der erſten Zeit etwas zurüd- 
baltend gewejen, während des weiteren DBerlaufes 
unferer Reife fahen uns die Wände des Rauchlalorıs 
jedoch oft beifammen fiten. Herman van Zoonten 
war ein Großlaufmann aus Batavia, der in Hongkong 
und in Schanghai ein paar wichtige Gefchäfte abzu- 
Ichliegen hatte. Wir verfuchten bei unferen Unter- 
haltungen wiederholt das Geſpräch auf feinen Diener 
Ching-Wu zu bringen, WUber er verftand es, unferen 
Fragen ſtets gefehidt auszumweichen. Nur einmal famen 
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ein paar erflärende Worte über feine Lippen, die aber 
auch kein volles Licht in das Geheimnis bradten. 

„Der Kerl machte einen fo merkwürdigen Eindrud 
auf mich,“ fagte er, „daß ich befchloß, ihn in meine 
Dienfte zu nehmen.“ | 

Dabei lag ein verjtohlenes Lächeln auf feinem 
Geſicht. 

Wozu er den Chineſen engagiert hatte, blieb uns 
jedenfalls ein Rätſel. Der Gelbe kam jeden Morgen 
gegen acht Uhr an Ded, betrat die Rabine feines Herrn, 
die dieſer noch nicht verlaffen hatte, und verfhwand nach 
ungefähr einer Bierteljtunde, um während des ganzen 
Tages nicht wieder auf der Bildflähe zu erjcheinen. 

Der Bablmeilter erzählte uns, daß Ching-Wu 
jeden Morgen den Weg an feiner Rabine im Oberded 
vorbei nahm, obwohl das nicht notwendig gemwejen 
wäre. Wir freuten uns darüber, daß der Chinefe für 
das bewiejene Vertrauen feine Dankbarkeit dadurch be- 
zeigte, daß er fich wenigjtens einen flüchtigen Augen- 
bit für das Dermögen feines Herrn interefjierte. 

Aber wir jollten bald eines Bejferen belehrt werden. 

Es war am fiebenten Tage unjerer Fahrt, an dem 
wir in Schanghai anlegen follten, Wir lagen noch 
in unferen Betten, da hörten wir vor unferer Tür 
lebhaftes Stimmengewirr, Neugierig gemadt, er- 
hoben wir uns und kleideten uns in aller Eile an. 
Als eriter lief uns draußen ein Steward in den Weg. 
Und was wir aus dem Munde des Mannes vernahmen, 
regte uns nicht wenig auf. 

„Der Zahlmeijter lag heute morgen bewußtlos in fei- 
ner Rabine. Anfcheinend ijt bei ihm ein Einbruchdieb- 
ſtahl verfucht worden. Der Arzt ift eben unten bei ihm.“ 

Mir hatten natürlich nichts Eiligeres zu tun, als Die 
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Rajütentreppe hinunter und den Gang entlang bis 
zur Rabine des Arztes zu eilen. Die beiden Rabinen 
des Zahlmeifters_und des Arztes lagen nur durch den 
Ichmalen Gang getrennt, und man hatte den bewußt- 
lofen Zahlmeiſter fofort zum Arzt binübergefchafft. 

Der stellte feit, daß der unglüdlide Mann durd 
einen fchweren Schlag auf den Ropf betäubt worden 
war. Der Rapitän leitete fofort eine Unterfuchung ein. 

Wie gewöhnlich -fam der Diener des Holländers 
kurz vor acht Uhr an PDed und verſchwand in der 
Rabine feines Herrn. Nah einer DVierteljtunde Jam er 
wieder zum Vorſchein. Hinter ihm Herman van 
Zoonten. Der Holländer wußte natürlih von dem 
Dorfall noch nichts und ließ fich im Speifefaal auf dem 
Salonded feinen Raffee fervieren, Der Steward, der 
ihn hier bediente, war fehr erfreut, dem reichen Hol- 
länder die Nachricht von dem Unglüd als erfter mit- 
teilen zu können. 

Herman van Zoonten hörte die Botihaft ruhig 
ar, fchlürfte feinen Raffee weiter und murmelte ein 
paar Worte vor fich hin, die ungefähr Hangen wie: 
„Das habe ih mir gleich gedacht.“ Dann fragte er den 
Steward: „Zit der Arzt bei dem Derunglüdten? Wie 
it die Verlegung?“ 

Die erite Frage konnte der Steward mit „ga“ beant- 
wortert; auf die zweite dagegen wußte er feine Aus- 
kunft zu geben. | | 

Sp erhob ſich der Holländer fohließlich und fchritt 
hinunter nach dem Oberded, wo der Arzt noch immer 
mit dem befinnungslofen Zahlmeijter beſchäftigt war. 
Dann betrat er mit dem Rapitän die Rajüte des Zahl- 
meifters, wo ihm der Rapitän in fchonender Weile 
die Mitteilung machte, daß fein Umfchlag mit den 
bundertundfünfzigtaufend Dollar verfchwunden war; 
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gleichzeitig bat er ihn, im Sntereffe einer Aufllärung 
des Dorfalles nichts darüber laut werden zu laſſen. 

Der Holländer nahm die Mitteilung mit der größten 
Seelenruhe auf und antwortete dem Rapitän nur: 
„Ich ſchweige natürlich.“ 

Uns lief es kalt den Rücken hinunter. Die Ruhe 
des Holländers war geradezu unheimlich. Za, wir 
neigten der Anſicht zu, daß der Mann verrückt war. 
Der mexikaniſche Dollar, nad dem in Südchina all- 
gemein gerechnet wird, ftand im Rurs über zwei Marl. 
Das wäre ein Verluſt von mehr als dreihunderttaufend 
Mark! Za, der Mann aus Batavia tat fo, als wenn ihn 
die ganze Sache nichts anginge. 

Mährend der „Rondor“ der Reede von Schanghai 
zueilte, nahm die Unterfuhung an Bord. des Schiffes 
ihren Fortgang. Die Bewußtlofigteit des Zahlmeifters 
war noch immer nicht gewicher, und deshalb war man 
in der ganzen Sache nur auf Dermutungen ange- 
wieſen. Ge mehr wir uns der Küſte näherten, deito 
unrubiger wurde das Waller, und zu guter Lebt ſetzte 
noch ein ftrammer Weftwind ein. | 

Der Rapitän ftand eben mit dem Holländer vor 
der Rajütentür des lebteren, als ein Steward ihm 
meldete, daß der Zahlmeilter die Beſimung wieder- 
erlangt hatte. Der Rapitän eilte fofort nah unten. 

Es dauerte jedoch nicht lange, da erfchien er wieder 
auf dem Bromenadended und ſprach erregt mit Her- 
man van Hoonten. Das Ergebnis der AUnterredung 
war, daß drei Mann in die Tiefe des Schiffes hinab- 
gingen, um den Chineſen Ching-Wu in Retten zu legen. 

Doch Ehing-Wu war nirgends zu finden. Und nun 
begann ein großes Suchen, Hoc pben vom Bootsded 
an bis unten in den Laderaum blieb fein Winkel un— 


erforfcht. 
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Da ertönte plötlid ein lauter Schrei. Und der 
Anblid, der fich unjeren Augen danach bot, war grauen- 





erregend. Das Ded heruntergeflogen fam Ching-Wu, 
das Geficht bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. Zn feiner 
rechten Hand hielt er ein langes Mefjer und in der 
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Rapital enthielt. Hinter ihm folgten mit lauten Rufen 
der zweite Offizier und ein paar Mann von der Schiffs- 
beſatzung. 

Die Zagd ging weiter bis zum hinteren Ende des 
Deds. Hier war der Chineſe gezwungen, halt zu 
maden. Er wendete fih um. Die Verfolger famen 
näher und näher. 

Das nun folgte, war das Werk eines Augenblids. 
Der Chineje, keinen Ausweg erfpähend, erjtieg die 
Reling und war im nädften Moment mit einem 
weithin gellenden Schrei in der Tiefe verſchwunden. 

Das Schiff ftoppte fofort. Der Rapitän oben auf 
der Brüde war ein geiftesgegenwätrtiger Mann. 

Da erfchien. der Holländer auf der Bildfläche, 

„Laſſen Sie den Kerl nur ruhig erfaufen,“ rief er 
dem Rapitän zu. „Mein Geld habe ich hier,“ Bei 
dieſen Worten griff er in fein Zakett und brachte feine 
Brieftafche zum Dorfchein, die er dem Rapitän ent- 
gegenitredte, | 

Wir beugten uns alle über das Geländer, Der 
Chineſe ſchwamm eilig dem fernen Lande zu*). 

Es erichallten Rommandorufe. Doch noch ebe es 
gelungen war, ein Boot Har zu machen, fchrie der 
Schwimmende laut und gellend auf, Zwei Haififche 
waren binter ihm ber. Wenige Augenblide fpäter 
war er verjchwunden — für immer. 

Der „Rondor“ dampfte feinem Beitimmungsorte 
entgegen, als wäre nichts gefchehen. Oben in der 
Rajüte des Rapitäns faßen wir, der Holländer, mein 
Reifegefährte und ich, mit dem Rapitän zujammen. 


*) Siehe das Titelbild. 
1912, X. 28 
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Der Holländer hatte feine Brieftafche vor fih auf 
den Tiſch gelegt und erklärte: „Sch bin Shnen, meine 
Herren, für den DBorfall eine Auftlärung fchuldig. 
Ehe ich mich an Bord des ‚Rondor‘ auf die Fahrt nah 
Schanghai begab, mußteich mich einige Tage in Hong- 
tong aufhalten, Don bier aus unternahm ich auch 
eine Fahrt nah Ranton, Dort hatte ich nicht nur im 
Europäerviertel zu tum, mein Weg führte mih auch in 
die innere Stadt, Auf meinen Fahrten durch die 
Schmalen, ſchmutzigen Gaſſen fiel mir mehrere Male 
eine Geftalt auf, deren Aufmerkſamkeit anfcheinend 
meiner PBerjon galt, Erſt fchentte ich diefer Begegnung 
wenig Beachtung, als das Geficht aber immer wieder 
vor mir auftauchte, wußte ich, Daß ich von dem Gelben 
beobachtet wurde, Sch verfuchte, den Ehinejen feit- 
nehmen zu lafjen, aber jedesmal, wenn ſich eine 
Gelegenheit dazu bot, war der Kerl fpurlos ver- 
Ihwunden. Ich wurde unruhig. Da ich keineswegs 
geringe Barmittel bei mir trug, war mir die Sache 
nicht recht gebeuer, Als ich ſchließlich Ranton wieder 
den Rüden kehren konnte, atmete ich erleichtert auf. 
Sie können Sich aber meinen Schred voritellen, als 
mir der unheimliche Gefelle in Hongfong wieder in 
den Weg lief. Und dazu gerade noch in dem Augen- 
blid, in dem ich zur Tür einer Bankfiliale beraustrat, 
wo ich meine Barmittel um ein bedeutendes erhöht 
hatte. Darüber, daß der Gelbe unlautere Abfichten 
verfolgte, war ih mir feinen Augenblid im Sweifel, 
Mertwürdigerweile befam ich den Kerl während 
meines fünf Tage währenden Aufenthaltes in Hongkong 
nicht wieder zu Gefiht. Aber daß er mich nicht aus 
den Augen gelafjen hatte, davon war ich überzeugt. 
Sch bin von Natur ein ruhiger, ja ſogar etwas zum 
Phlegma angelegter Menſch, aber die fünf Tage 
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in Hongkong trieben den Zuſtand meiner Nerven 
auf eine gefährliche Spitze. Am liebſten wäre ich 
wieder umgekehrt. Daran hinderte mich nur meine 
überaus wichtige Miſſion in Schanghai.“ 

Mir fiel das Bild ein, das fih im Hafen von Hong- 
kong unferen Augen geboten hatte, Der aufgeregte 
fräftige Mynheer in dem Heinen, ſchwankenden Boot. 

„Erit in dem Augenblid, als ich die Planten des 
‚Rondor‘ unter meinen Füßen fühlte, atmete ich 
erleichtert auf,“ jprah der Holländer weiter. „Doc 
meine Zufriedenheit währte nicht lange. Denn der 
erfte, der mir auf dem Schiff in den Weg lief, war der 
geheimnisvolle Chinefe in der Kleidung eines Stewards. 
3h glaubte, in die Erde verjinten zu müſſen. Doch 
ich will diefen Zeil meiner Geſchichte nicht zu ausführlich 
Ihildern. Sn meiner Erregung madte ih Ihnen, 
Herr Rapitän, die Hölle heiß, wofür ich Sie nachträglid) 
um Entihuldigung bitte. Als mein Schimpfen aber 
feinen Erfolg hatte, flieg meine Not am höchſten. 
Es iſt merkwürdig, aber dieſer Zuftand fchien mein 
Dentvermögen gefchärft zu haben. Sie werden fich 
gewiß germundert haben über meine Bitte, den Gelben 
in meine Dienfte nehmen zu dürfen, Das tat ich aber 
nur als DBorfihtsmaßregel, denn fo konnte ich den 
Kerl beifer beobachten. Dann richtete ich es fo ein, 
dab der Gelbe zugegen war, als ih dem Zahlmeiſter 
ein Paket übergab, das angeblich mein Barvermögen 
enthielt. Auf diefe Weile war ich ficher, daß der Chi— 
neſe getäufcht war. Hätte ich allerdings gewußt, daß 
der Rerl felbft einen Überfall des Zahlmeijters nicht 
jcheuen würde, fo hätte ich mir meinen Plan doch 
noch anders zurechtgelegt. Alles übrige wiffen Sie.“ 

In diefem Augenblid betrat der Arzt das Rapitäns- 
aimmer, 
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„Robertjon ift wieder wohlauf,“ meldete er, „Ich 
habe ihn genau unterfuht und glaube, daß er außer 
einer ungefährlichen äußeren Derleßung keinen Schaden 
Davontragen wird.“ 

„Spott fei Dank!“ entfuhr es dem Holländer. 

Der Rapitän wollte van Zoonten erft energifh auf 
den Leib rüden. Schließlich leuchtete ihm aber ein, 
daß ein Überfall auf einen Paſſagier für feine Gefell- 
Ihaft noch weit unangenehmer gewejen wäre. Und 
da auch das Rapital gerettet war und der Zahlmeiſter 
feine ſchlimmen Folgen zu fürchten brauchte, ftanden 
bald ein paar Flaſchen auf dem Tiſch. 

Bei der zweiten überreichte der Holländer dem 
Rapitän einen Sched über fünfhundert Dollar als 
Schmerzensgeld für den Yahlmeifter, der übrigens 
ſchon am nächſten Tage feinen Dienjt wieder verjehen 
konnte. 
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Das unfichtbare Jod. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


($ortfetsung.) | Y Nachdruck verboten.) 
Zehntes Rapitel, 


De Tag, deſſen dunſtig verſchleierte Mittagſonne 
ihre matten Strahlen über das pomphafte Lei- 
chenbegängnis der Baronin Srma v. Bardeleben aus- 
gejtreut, neigte fi feinem Ende zu. Es war ein 
berber, rauber Tag gewejen, und der Wind war 
ichneidend fcharf über die kahlen Felder von Rlein- 
Ellbach geftrichen. Auf dem alten Friedhof von Reins- 
waldau aber war ein Menfchengewimmel geweien, 
noch gedrängter und vieltöpfiger als vor fieben Jahren 
bei der Beiſetzung des alten Barons. Die Bardeleben 
bejaßen fein Maufoleum auf eigenem Grund und 
Boden, oder es war doch wenigitens heute nicht mehr 
Bardelebenfher Boden, auf dem fich der fapellen- 
artige Bau ihres Erbbegräbnijjes erhob. Vor Zeiten 
freilih hatte ihnen auch Reinswaldau gehört, Damals 
eine unfcheinbare Siedlung mit wenig mehr als 
zwanzig armfeligen Rätnerhäufern. 

Aber es lebte keine Erinnerung mehr an Diele 
längjt dahingegangenen Tage feudalen Glanzes. Zebt 
gehörte Reinswaldau mit feiner einzigen, aber ſchier 
ins Unendliche geredten Dorfſtraße vom erjten bis zum 
legten Haufe der Snduftrie. Die riefigen Webereien 
der Attiengefellfchaft, vormals Rasmuffen & Söhne, 
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beberrfchten alles, und als Hauptattionär des von 
feinen Vorfahren begründeten Unternehmens durfte 
jih der Oberleutnant Herbert Rasmuſſen noch heute 
als den eigentlihen Herrn von Reinswaldau betrachten. 
Die ſchmuckloſe Villa unweit der großen Fabritgebäude, 
in der bis vor ſechs Zahren fein Dater, der Rommer- 
zienrat Rasmuſſen, gewohnt hatte, ftand noch immer 
zu feiner Aufnahme bereit; aber zum erften Male in 
diefen jechs Jahren war er vor zwei Tagen bier ab- 
gejtiegen. Auch die von feinem Regiment zur Teil- 
nahme an der Beerdigungsfeier entfandten Offiziere 
hatten für eine Naht in der Villa Rasmuffen Woh- 
nung genommen, während die ehemaligen Regiments- 
fameraden des Herrin v. Bardeleben Ab im Rlein- 
Ellbacher Herrenhaufe einquartiert hatten, 

Es waren auch fonjt noch etlihe Logiergäfte aus 
der Verwandtſchaft auf dem Schloffe eingetroffen, 
aber die meilten waren doch erft am Morgen des 
Beilebungstages gelommen, und der Harmsdorfer 
Bahnhof hatte feit langem nicht mehr einen fo leb— 
haften Verkehr gejehen als an diefem Tage. Der 
große Saal im unteren Stockwerk des Schloffes hatte 
bei der Srauerfeier nur einen Heinen Zeil der von 
allen Seiten zufammengejtrömten Leidtragenden auf- 
zunehmen vermoct, und der Leichenzug vom Herren- 
hbaufe bis zum Friedhof war der längite geweſen, 
deſſen fich die älteften Leute aus Reinswaldau er- 
innern konnten, und fie erinnerten fih auch an: keine 
ihönere, erhebendere Beiſetzung, als es die heutige 
geweſen war, Eine ganze Negimentstapelle hatte die 
Trauermärſche und Choräle gejpielt; die Schulkinder 
von Reinswaldau und der Waldenburger Rirchenchor 
hatten abwechjelnd gefungen, der Geiftlihe hatte nach 
dem einftimmigen Arteil der Hörer die rührendfte Rede 
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feines ganzen Lebens gehalten, und der Rränze waren 
jo viele gewefen, daß man fie auf zwei Wagen dem 
unter der Blumenfülle völlig verſchwundenen Sarge 
hatte nachfahren müſſen. 

Auch der Tränen waren fehr viele vergojjen wor- 
den bei der Trauerfeier im Schloffe wie an der offenen 
Gruft. Wie ein einziges lautes Schluchzen war es 
Durch die hundertlöpfige Menge gegangen, als der 
Geiftlihe in ergreifenden Worten das Bild der Ent- 
Ichlafenen ausgemalt, die ein unerforjchlicher Ratſchluß 
der Vorſehung in ihres Lebens Maienblüte dahin- 
genommen babe, hinweg aus dem Schoße des Familien- 
lebens, von der Seite des Gatten und des einzigen 
Kindes, 

Aufreht und ftraff, aber mit der Straffheit eines 
Steinbildes, hatte der Baron Harro v. Bardeleben da- 
geftanden, als man unter dem Dache feines Haufes 
den lebten Segen ſprach über die irdiihe Hülle feiner 
Frau und als man fpäter unter dem Gejange heller 
Rinderftimmen ihren blumegnüberladenen Sarg lang- 
ſam hinabgleiten ließ in die Gruft. Nicht ein Mustel 
in jeinem fchönen, ſtolzen Geficht hatte ſich bewegt, 
und was die Zunädjtitehenden in feinen Zügen lajen, 
dünkte fie viel eher finfterer, verbiffener Sngrimm als 
verzweifelter Schmerz. 

Zum erften Male in feinem Leben war es Barde- 
leben heute widerfahren, daß die Leute von Reins- 
waldau hart und unfreundlich über ihn urteilten. Und 
da, wo die Zufchauer weit genug von dem eigent- 
lihen Zrauergefolge entfernt ftanden, um ſich ohne 
jonderlibe Rückſichtnahme unterhalten zu fönnen, 
waren zum erjten Male Worte herben Zadels für den 
Gatten laut geworden, der die Lebende ſchmählich ver- 
nachläſſigt habe und nun nicht einmal den. fümmer- 
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lihen Liebestribut einer Träne für die Tote aufbringen 
tönne. Die gerührte Stimmung des Augenblids be- 
reitete den Boden für die gefährlide Saat der üblen 
Nachrede. Wie giftzüngige Schlangen krochen die Der- 
dächtigung und die Derleumdung durch die Menge. 
Don fträfliher Untreue wijperten die einen, von bru— 
taler und herrifcher Behandlung die anderen, und ehe 
noch über der Gruft das legte Amen geſprochen wor- 
den war, hatte fih von Mund zu Mund ein böfes 
Wort fortgepflanzt, ein Wort, vielleicht finn- und ge- 
dantenlos hingeworfen von dem, der es zueritgefprochen, 
aber mit bedeutfam tüdiishem Inhalt erfüllt von denen, 
Die es weitergegeben: „Wer weiß, was da drüben ge- 
ſchehen ilt in der Nacht ihres Todes! — Sp jung 
jtirbt man nicht am Sclagfluß. Und fie war doch 
immer ganz gefund! — Aber bei den vornehmen 
Zeuten kann natürlich alles vertufht werden!“ 

Sp ſchlich es durch die Reihen, und es war, als fei 
duch den rätjelhaft ſchnellen Tod der fchönen, jungen 
Frau alles Gedenten ausgelöfcht an den Groll und die 
Abneigung, die man um ihres hochmütigen Stolzes 
willen einjt gegen die Lebende gehegt. — 

Im Rlein-Ellbahher Herrenhauſe war es nach der 
Beiſetzung hergegangen, wie es in ländlichen Zrauer- 
häufern bei ſolchem Anlaß immer berzugeben pflegt. 
3m großen Speifefaal war eine lange Tafel gededt 
gewejen für die von auswärts gelommenen Xeid- 
tragenden, aber ſowohl der Gatte wie der Bruder der 
Verſtorbenen hatten ſich entjchuldigen laſſen, und das 
stille Mahl war ſchon nach Verlauf einer halben Stunde 
vorüber gewejen. Zn der Bibliothel hatte Barde- 
leben die Bejucher zur Verabſchiedung erwartet, und 
er hatte fich bei diefer Gelegenheit ebenſo ruhig und 
gefaßt gezeigt wie im ganzen DVerlauf des Tages. 
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Ein Händedrud, ein kurzes, trodenes Dankeswort, das 
war alles, was er als Antwort auf die erneuten Bei- 
leidsperficherungen der Berwandten und Freunde hatte, 

Als die Dämmerung bereinbrad, rollte auch der 
legte Wagen durch die Auffahrtsallee davon, und 
tiefe Stille lag wieder über dem alten Herrenhaufe, 
das heute zum erften Male feit einer Reihe von Zahren 
der Schauplaß regen, bewegten Lebens gewefen wart. 

Bardeleben jaß vor dem großen Schreibtifch in der 
Bibliothek, die er feit jener Fahrt nah Waldenburg 
nur felten verlaffen hatte. Sogar die Nächte ver- 
brachte er bier unten, nachdem ein anftoßendes Rabinett 
auf feinen Befehl zum Schlafzimmer hergerichtet 
worden war, Es war, als habe er ein Grauen davor, 
feinen Zuß in die Räume des oberen Stodwerts zu 
fegen, und als wolle er auch keinem anderen mehr 
gejtatten, die bisher von ihm und von feiner Frau 
benüßten Gemächer zu: betreten, Anmittelbar nad- 
dem man die Tote zur Aufbahrung in den großen 
" Saal hinabgetragen hatte, waren fie auf fein Geheiß 
verichlojfen worden, und die Schlüffel rubten, für 
niemand erreihbar, in einem Geheimfah feines 
Screibtifches. 

Er hatte eine Anzahl von Papieren vor fich liegen, 
die ihm der Gutsſekretär Tißmar fchon geitern unter 
allerlei verlegenen Entihuldigungen überbracht hatte, 
weil es nad feiner Verjicherung unerläßlih war, daß 
der Herr Baron fie felber unterzeichne. Ein paarmal 
hatte er auch fchon den Verſuch gemacht, fie durch- 
zuſehen; aber er war niemals über das erſte Blatt 
hinausgelommen. Und das hielt er jetzt wieder feit 
beinahe zehn Minuten in der Hand, ohne daß ihm von 
feinem Snhalt mehr als der Sinn der Anfangszeilen 
zum Bewußtſein gelommen wäre, 
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Ein leijes Klopfen machte ihn aufbliden, und er 
ließ gleihgültigen Tones die Aufforderung zum Ein- 
tritt ergehen. Eine große, fchlante, ganz in tiefite 
Trauer gekleidete Frauengeftalt trat mit leifem Raſcheln 
des nachichleppenden Gewandes auf ihn zu. 

„Störe ich dich, Harro? Gage mir’s ganz offen, 
wenn id) Dir läftig falle,“ 

Er hatte fich bei ihrem Anblid erhoben und ihr 
feine Hand entgegengeftredt. „Welche Vermutung, 
Zadwiga! Worin folltejt du mich denn ftören? Sch 
bin dir im Gegenteil von Herzen dankbar, daß du mich 
nicht ſchon heute wieder verlajfen haft. Das Opfer, 
das du Damit bringjt, ift ficherlich nicht gering,“ 

Er hatte einen der breiten Seſſel für fie zurecht- 
gerüdt, und ihr von dem Schein der elektrifchen Arbeits- 
lampe matt beleuchtetes Geſicht bob fih wie das 
Antliß einer berrlihen Statue von dem dunklen 
Hintergrunde ab, 

„von einem Opfer ift feine Rede. Aber ich hätte 
wohl freilich nicht bleiben dürfen, wenn nicht Piet- 
lindes Rrantheit den Aufſchub meiner Abreife gerecht- 
fertigt hätte,“ 

„And warum bätteft du nicht gedurft, Zadwiga? 
Dielleicht weil ein paar Rlatjchbafen fih möglicherweise 
Darüber aufgehalten hätten? Es war doch fonft 
nicht gerade deine Art, dich um dergleichen viel zu 
fümmern.“ 

„And wenn ih mic jet darum kümmerte, ge- 
Ichähe es gewiß nicht meinetwegen, Harro. Ich bin 
allerdings nicht gewöhnt, mich bei meinem Zun und 
Laſſen nach den Meinungen anderer zu richten.“ 

„Dasfelbe darfit du getroft auch bei mir poraus- 
jegen. Aber ich meine, wir beide follten uns bin- 
länglich fennen, um aller derartigen Derjicherungen 
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überhoben zu fein. Du wirft eben bleiben, ſolange 
du es in Diefer Einöde aushalten fannft, und jeder 
Zag, den du meinem armen Rinde fchentit, wird mein 
Schuldtonto mit einem weiteren Poſten belaſten. — 
Du bift wohl eben bei der Kleinen gewejen?“ 

„Ich komme von ihr, um dir Bericht zu eritatten, 
Es geht ihr ganz gut. Das Fieber hat ſich auch am 
Nachmittag nit eingeftellt, und ich glaube nicht, 
daß fie mehr als einige Tage brauchen wird, um 
wieder ganz gefund zu fein,“ 

„Ganz gefund?“ Bardeleben [hüttelte mit finjterer 
Miene den Ropf. „Ich fürchte, liebe Zadwiga, das 
wird fie nie. Zn ihrem Blute oder in ihren Nerven 
muß etwas jteden, gegen das alle ärztlihe Kunſt 
madtlos iſt. Es fcheint eben, daß mir von allen ſo— 
genannten irdifhen Freuden nicht eine einzige ver- 
gönnt fein fol. Na, vielleiht habe ich’s nicht beijer 
verdient,“ 

„Daß du heute fo dentit und fprichit, ift wohl 
natürlich. Aber es tut mir darum nicht weniger weh, ° 
Harro. Und ich hoffe, daß du ftart genug fein wirft, 
es bald zu verwinden,“ 

„Was zu verwinden? Den Verluſt meiner Frau — 
meinft du?“ 

„ga. Oder doch wenigftene dieſen wilden Schmerz, 
der Dich fo traurig verwandelt hat, Die anderen mögen 
das nicht jo ſehen und fich durch deine jcheinbare Faſſung 
täuschen lajjen. Zch aber, die ich Dich bejjer kenne, 
ich bin voll [hwerer Sorge um dich, Harro. Sn deiner 
Art ift etwas Unnatürliches, etwas, das ich mit meiner 
Vorſtellung von deinem Wefen und deinem Tempera- 
ment nicht vereinigen kann. Ich würde dich taufend- 
mal lieber weinen oder gegen Gott und die Welt wüten 
ſehen als fo,“ 
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Mie ein mühſam niedergefämpftes Schluchzen 
war es bei den le&ten Worten in ihrer Stimme ge- 
weien. 

Bardeleben neigte fih por und legte feine Hand 
auf die ihre. „Du .bift gut und warmberzig wie immer, 
Zadwiga! — Manchmal, wenn ich dich reden höre, 
tlingt es in meiner Seele an wie eine liebe Erinnerung 
aus den Tagen meiner Rindheit, Ich kann mir die 
Stimme meiner Mutter nicht mehr vorftellen; aber 
ich meine, fie muß gewejen fein wie deine, Und darum 
empfinde ich jedes liebe Wort, das du für mich halt, 
doppelt als eine Wohltat. Aber du follft dich meinet- 
wegen nicht beunruhigen. Cs hätte wohl keinen 
Zweck, wenn ich dir auseinanderzufegen verjuchte, 
daß du meinen Gemütszuftand nicht ganz richtig be- 
urteilt, denn das find Dinge, für die fih nur fchwer 
der rechte Ausdrud finden läßt. Aber wie er au 
fein mag, ich gebe dir die Verficherung, daß ich ent- 
Ichloffen bin, nicht daran zugrunde zu geben.“ 

Wie innige Dankbarkeit war es in dem Aufſchlag 
der ſchönen Augen, die fich zu feinem Geficht erhoben, 

„And du wirft mir erlauben, dich an dieſe DVer- 
fiherung zu erinnern, fo. oft ich’s für nötig halte? Wie 
gerne möchte ich dir ein wenig helfen, dich wieder 
zurechtaufinden! Uber ein Mädchen vermag ſo 
wenig. Wir armen Dinger fehben uns ja bei jedem 
zweiten Schritt an den Grenzen unferes Rönnens.“ 

„Wenn mir überhaupt Hilfe von einem anderen 
tommen könnte, wer weiß, ob du nicht mehr ver- 
möchtet als fonft einer. Aber wie die Sachen fteben, 
muß ich fchon verfuchen, mich felber herauszureißen. 
Auf irgend eine Weile muß es doch fchlieglich gehen.“ 

„Haft du nicht die Abficht, jebt vor allem dein kriegs- 
geichichtliches Werk zu vollenden? Vor wenig Monaten 
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erſt ſagteſt du mir in Berlin, welche Befriedigung dir 
die Beſchäftigung damit gewährte. Für einen Mann 
gibt es ja keine beſſere Tröſterin als die Arbeit.“ 
Bardeleben wandte ſich nah dem Schreibtiſch um 
und ftieß mit der Hand gegen einen Haufen durch- 
einander geworfener Manuftriptblätter. „Da iſt es — 
mein großes Wert!" fagte er in bitterer Gelbit- 
verjpottung. „Mehr als zwei Zahre lang habe ich 
alle meine Kräfte daran gejeßt. Und während man 
hier wahrfcheinlih der Meinung war, daß ich mich 
in Berlin töniglih amüfierte, habe ih vom frühen 
Morgen bis in die fintende Naht in Bibliotheken und 
Archiven oder am Schreibtiih geſeſſen. Etwas ganz 
Großes und Bedeutendes follte es werden, und ich 
freute mich wie ein Rind auf den Tag, an dem es 
vollendet fein würde, Und jekt? Ein Haufen Maku— 
latue — weiter nichts. Ich glaube, niht um den 
Preis meines Lebens könnte ih mich noch einmal 


darüber hermachen. — Nein, mit dem Rezept ift es 
nichts, liebjte Zadwigat Und ich habe ja auch zum , 


Glück Oringenderes zu tun, als nad literariihen Lor- 
beeren zu jtreben. Du weißt, daß ich die Bewirt- 
Ihaftung von Rlein-Ellbah ganz in die Hände meiner 
Frau gelegt hatte, denn fchließlih war fie ja doch Die 
eigentliche Beſitzerin. Und ich babe immer unein- 
geihräntte Hohakhtung gehabt vor der Energie, 
mit der fie ihre fchwierige Aufgabe gelöjt hat. Aber 
Ichließlich war es doch nur die Energie einer Frau, die 
alles von ihrem Boudoir aus regieren und leiten 
mußte, und es ftebt um das Gut wohl nicht aller- 
orten fo, wie es ftehen follte. Da Hand anzulegen 
und ein paar Monate oder Zahre lang zu ſchaffen wie 
einer, der um fein täglihes Brot arbeiten muß, das 
it vorläufig alles, was ich an Zukunftsplänen bege. 


‘ 
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Darauf, daß der Himmel uns jchon in nächfter Zeit 
einen friſchen, fröhlihen Krieg bejcheren könnte oder 
ſonſt eine Möglichkeit, fih auf anftändige und nicht 
. ganz unnübe Weile aus dieſem irdifchen FJammertal 
zu verabfchieden — darauf wage ih bei meinem un- 
entrinnbaren Pech leider nicht zu hoffen.“ 

„Wie magft du nur fo fpreden — du, der Vater 
eines unerwachjenen Rindes!“ 

„za — dies Rind! Du kennſt es ja von deinen 
früheren Befuchen ber, und du haft dich während der 
beiden letten Tage mit ihm beichäftigt. Sage mir 
ganz aufrichtig, Zadwiga, wie du von meinem Rinde 
dentit.“ 

„Ich denke, daß man für Dietlindes Entwidlung 
das meifte allerdings noch von der Zukunft erhoffen 
muß. Uber unter einer zärtliden und liebevollen 
Pflege —“ 

Er madte eine hoffnungslos abwehrende Hand- 
bewegung. „So ungefähr fprah auch die neue Er- 
zieberin, die meine Frau noch kurz vor ihrem Tode 
engagiert bat, und fo werden vermutlih ſchon alle 
früheren Gouvernanten geſprochen haben. Nach 
Derlauf von einigen Wochen oder Monaten waren 
lie es regelmäßig überdrüffig geworden, Zärtlichkeit 
und Liebe nußlos zu verfhwenden. Ich babe das 
Kind lieb — Gott weiß es, daß ich es lieb habe — 
aber was foll ich mit diefer Liebe anfangen einem 
Weſen gegenüber, das bei meinem Anblid in Tränen 
ausbriht und keinen anderen Wunſch bat als den, 
von meiner fchredlihen Gegenwart befreit zu werden? 
Mit welhen Hoffnungen foll ih einer Zukunft ent- 
gegenfehen, die fih duch ſolche Zeichen antündigt?“ 

„Ich kann dir darauf nicht antworten, Harro, ohne 
die Pflichten der Pietät gegen eine Heimgegangene 
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zu verletzen. Aber ich meine, du ſiehſt zu ſchwarz. 
Ob freilich eine bezahlte Erzieherin imſtande ſein wird, 
die große Umwandlung herbeizuführen, die hier voll- 
bracht werden muß —“ 

„Auch die jegige Gpuvernante hältſt du für nicht 
geeignet? Ich glaube ja nicht an vffenbare Wunder, 
aber ich war doch der Meinung, daß man von diefem 
Fräulein Othmar alles erhoffen dürfe, was fich bei 
Dietlinde überhaupt noch erhoffen läßt.“ 

Er ſchien mit einer gewilfen Spannung ihrer Ant- 
wort zu harren, Zadwiga aber zögerte, und ihr fchönes 
Geſicht hatte nicht mehr den bisherigen weichen Aus- 
drud, als fie endlich jagte: „Die flüchtigen Berührungen 
während dieſer beiden aufregenden Sage erlauben 
mir nicht, ein Urteil über das junge Mädchen abzugeben. 
Daß ih im allgemeinen gegen jo hübſche Gouner-. 
nanten immer ein wenig mißtrauifh bin, kann ic) 
allerdings nicht verhehlen, und ich würde es jedenfalls 
für recht gewagt halten, ihr Dietlinde ohne jede Auf- 
jiht und Kontrolle ganz und gar zu überlafjen.“ 

Bardeleben lehnte fih mit einem ſchweren Atem- 
zuge in feinen Stuhl zurüd, „Und woher jollte ich 
diefe Auflicht nehmen? Daß ich fie nicht felbit üben 
kann, brauche ich dir wohl nicht erit zu jagen.“ 

Diesmal wartete er vergebens auf eine Antwort 
feiner Bafe. Sie hatte den Kopf gejentt, und die 
Spiten ihrer ſchlanken, weißen Finger ftrichen wie 
in nervöfer Derlegenbeit über die Falten des ſchwarzen 
Kleides, 

Da, wie unter dem Zwange einer plößlichen Ein- 
gebung, ſtand Bardeleben auf und trat an ihre Seite. 
„Es wird dir vielleicht wie eine verrüdte Zumutung 
vorkommen, Zadwiga, und du wirft möglicherweife 
bedauern, durch deine warme Teilnahme eine ſo 
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unfinnige Hoffnung in mir gewedt zu haben, aber 
ſchließlich kannſt du ja auch unbedentlid nein fagen. 
Sch gebe dir mein Wort, daß ich dir’s nicht eine Se— 
funde lang verübeln würde.“ 

„And wozu follte ich ja oder nein jagen, Harro?“ 
fragte fie leife. 

„3h habe faum den Mut, es auszufprehen. Du, 
die verwöhnte und umſchwärmte Dame der großen 
Melt — du, die fchönheitsfreudige Lebenstünftlerin — 
du bier in diefem Rlein-Ellbad, das in den nächſten 
Monaten und Zahren wahrfcheinlich nicht viel beifer 
fein wird als ein Kirchhof! Ad, es iſt ja heller Wahn- 
witz! Laß uns nicht erjt weiter davon reden!“ 

„Ob, wenn es nur das wäre! Du halt, wie es 
ſcheint, doch wohl eine etwas geringere Meinung von 
mir, als ich fie verdiene. Aber —“ 

„Wenn es nicht Die Ungeheuerlichkeit des Opfers 
iit, die Dich fchredt, was könnte dich fonft abhalten, 
- mir oder vielmehr meinem Rinde dieſen Liebesdienit 
zu erweilen?“ 

„Was würde die Familie dazu jagen, Harro? Nicht 
die unferige, nach der wir wohl beide nich’s fragen, 
aber die deiner Frau. Dor allem Herbert Rasmuffen, 
der mid duch fein Benehmen ſchon heute deutlich 
genug hat fühlen laffen, wie unpafjend ihm meine 
Anwefenbeit erjchien,“ 

Sn Bardelebens Augen blitzte es auf. „Der? 
Hältit du mich für den Mann, der fih durch Rüd- 
jihten auf den Herrn Oberleutnant Rasmuſſen be- 
ſtimmen laffen könnte? Seine Billigung oder Mip- 
billigung — was kümmert fie mich und was kümmert 
fie dich? Der Himmel weiß, was diefen Menſchen 
bewogen hat, mich zu haffen; aber ich habe mir dar- 
über bis heute fo wenig den Ropf zerbrochen, als ich 
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es künftig tun werde. Nichts auf der Welt ift mir fo 
gleichgültig wie fein Haß. Und um feinetwillen würdeſt 
du nein fagen — um feinetwillen, Zadwiga?“ 

Sie [bien zu bedauern, ihn durch ihre Worte in 
ſolche Erregung verſetzt zu haben, denn fie ftand nun 
ebenfalls auf und legte begütigend die Hand auf 
feinen Arm. „Du mußt doch verjtehen, Harro, daß - 
ein derartiger Entſchluß nit ohne reiflihe Über- 
legung gefaßt werden darf. Er braudt doch auch nicht 
Schon heute gefaßt zu werden. Bis zu Dietlindes Ge- 
nefung bleibe ich jedenfalls auf Rlein-Ellbah, und bis 
dahin werde ich auch das Fräulein Othmar hinlänglich 
fennen gelernt haben, um zu wiſſen, ob mein weiteres 
Derweilen in PDietlindes Intereſſe notwendig oder 
zwedmäßig fein würde, Daß es für mich fein Opfer 
bedeutet, verfichere ich ſchon heute,“ 

Da Eopfte der Diener, um zu melden: „Herr Ober- 
leutnant Rasmuffen fragt, ob der Herr Baron für ihn 
zu jprechen ſei.“ 


Elftes Rapitel, 


Förmlich wie die Art feiner Anmeldung waren auch 
Haltung und Miene des für Bardeleben vffenbar 
völlig unerwartet gelommenen Beſuchers. Leicht auf 
feinen Spazierjtod gejtüßt und das fichtlich ſchwächere 
rechte Bein ein wenig nachziehend, hatte Herbert Ras- 
mufjen die Bibliothet betreten, Er trug nicht mehr, wie 
beiden Beitattungsfeierlichkeiten, Die Ravallerieuniform, 
ſondern einen ſchwarzen Zivilanzug, und in feiner äuße- 
ren Erfcheinung war faumnocd irgend etwas, das den 
Offizier verraten hätte, Seine mittelgroße Geſtalt nahm 
fih Hein und [hmädtig aus neben dem Riefenwuchs 
feines Schwagers und ber fchlanten Höhe Zadwigas. 

1912. X 8 
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Das Geſicht des etwa Adhtundzwanzigjährigen aber 
hatte vollends nit einen einzigen foldatiihen Zug. 
Mit feiner hohen, [hmalen Stirn, feinem in den Winteln 
leicht nach abwärts gezogenen, auf herbe Verſchloſſen- 
heit deutenden Munde würde man es viel eher für das 
Gefiht eines Gejchäftsmannes gehalten haben oder, 
wenn man zufällig einem vollen Blid der großen, 
braunen Augen begegnete, vielleiht auch für das 
eines Rünftlers. Cs war manches darin, das an feine 
Ihöne Schweiter erinnerte, 

Denn es ihn überrajcht hatte, die junge Dame 
bier zu finden, fo verriet fih davon doch nichts in der 
abgemefjenen Rorrettheit feines Benehmens. Er ent- 
Ihuldigte fein fpätes Erſcheinen mit dem Wunfche, 
jih über Dietlindes Befinden zu unterrichten, und 
Zadwiga gab ihm mit liebenswürdiger Bereitwilligteit 
ihre boffnungspoll Elingende Auskunft, 

„Übrigens hat die Kleine ſchon wiederholt nach 
Shnen gefragt, Here Rasmuffen,“ fügte fie hinzu. 
„Wahrſcheinlich hat fie von ihrer alten Zojepha gehört, 
daß Sie hier feien, und fie bat offenbar das Der- 
langen, Sie zu fehen.“ 

„Wirklich? Es ift mir eine große Freude, das zu 
hören, Sch glaubte, fie würde fih meiner kaum noch 
erinnern, denn es find ja fchon fait anderthalb Zahre, 
daß ich fie zum lebten Male gefehen.“ 

„Darf ih fragen, wo das gefchehen it?“ miſchte [ich 
Bardeleben ein. „Auf RleinEllbah bit du doch, ſo 
viel ih weiß, feit meiner Hochzeit nicht mehr ge- 
weſen.“ | 

„ein, Aber ich traf in Schlangenbad mit meiner 
Schweiter zujammen und verbrachte vierzehn Tage 
in ihrer Gejellichaft.“ 

„Davon höre ich heute das erſte Wort. Es ift 


DO Roman von Reinhold Ortmann. 


BD 8 35 





merkwürdig, daß man felbit fo unverfänglide Dinge 
por mir mit dem Schleier des Gehbeimniffes zu um- 
büllen liebte,“ 

„Wenn Zrma dir nichts davon gejagt hat, wird fie 
vermutlich angenommen haben, daß es für dich ohne 
Snterejje ſei. — Iſt es mir geftattet, Dietlinde morgen 
zu fehen?“ 

Die Frage war wieder an Zadıwiga gerichtet, nach- 
dem er die Bemerkung Bardelebens ſehr pbenhin ab- 
gefertigt hatte, 

Shre Erwiderung fam etwas zaudernd. „Der Arzt 
ſprach heute den Wunſch aus, daß noch für einige 
Sage alle Befuhe von dem leicht erregbaren Rinde 
ferngehalten werden möchten. Aber da die Kleine 
jelbft fo lebhaft nach Zhnen verlangt, und da Sie viel- 
leiht jchon bald wieder abreifen wollen —“ 

„Pardon, gnädiges Fräulein, diefe Abfiht habe 
ih nicht. Ich werde wahrfcheinlid den ganzen Winter 
in Reinswaldau verbringen.“ 

Mit einer Gebärde des Erftaunens hob Bardeleben 
den Ropf. „Was? Den ganzen Winter? Sn diefem 
gottverlajjenen Neft?“ 

„Es ift meine Heimat, mit der ich duch taufend 
liebe Erinnerungen verfnüpft bin. Außerdem brauche 
id Einfamteit und Ruhe,“ 

„And der Dienit? Haft du denn auf fo lange hinaus 
Urlaub?“ 

„Ich werde fchwerlih wieder Dienft tun können.“ 

„Aud) deinen Sturz habe ich rein zufällig aus den 
Zeitungen erfahren, da Irma nicht für nötig gehalten 
bat, mir darüber zu ſchreiben. Du warſt, wie ich las, 
ſchon wieder außer Gefahr, und du haft mir’s darunı 
hoffentlih nit übelgenommen, daß ich mich nicht 
mit Rundgebungen meiner Teilnahme aufdrängte.“ 
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„Sewiß nit. Die Sache war ja auch ohne alle 
Bedeutung.“ 

„Ohne alle Bedeutung?“ fiel Zadwiga ein. „Ob- 
wohl Sie noch jet an den Folgen zu leiden haben?“ 

„Sp kann man es wohl faum nennen, gnädiges 
Fräulein. Die Schwähe in der rechten Hüfte be- 
läftigt mich jehr wenig. Auh am Stod fommt man 
immer noch fchnell genug duch das Leben.“ 
„Aber Zhre militärifshe Laufbahn? Sie können 
ſich wirklich fo leicht mit dem Gedanken abfinden, ihr 
zu entfagen?“ 

„3b würde mich wohl damit abfinden müſſen, 
auch wenn es mir fchwer fiele. Aber es fällt mir 
nicht Schwer. Nur die Rüdjicht auf die Wünjche meines 
verewigten Daters bat mich bis jeßt in dieſem Be⸗ 
ruf gehalten.“ 

Er antwortete höflich, aber immer mit demſelben 
unbeweglichen Geſicht und in einem Ton, der deutlich 
genug erkennen ließ, daß er das Thema nicht fort- 
zufpinnen wünjchte. Auch auf feine Abficht, Dietlinde 
au jehen, jchien er nicht zurüdtommen zu wollen. 

Zett wandte ſich Zadwiga an Bardeleben: „Sch 
will doch. noch einmal nah dem Rinde ſehen, Harro. 
Du entihuldigit mich wohl für den Reit des Abends.“ 

Sie reichte ihm die Hand, und er geleitete fie zur 
Für, nahdem zwiſchen Herbert Rasmufjen und ihr 
diefelbe fürmliche Verbeugung ausgetaufht worden 
war wie bei feinem Eintritt. 

As Bardeleben zurüdtehrte, ſtand der Ober- 
leutnant noch immer neben feinem Sejjel. 

„Qun? Willit du nicht Pla nehmen?“ fragte 
der Baron. „Denn du bift doch wohl nicht bloß Diet- 
lindes wegen von Reinswaldau herübergelommen?“ 

Es war feit langer Zeit das erſte Mal, daß fie ein- 
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ander allein gegenüberftanden, Als Rasmufjen un- 
mittelbar nach feinem Eintreffen an den von hundert 
Kerzen umleucdteten offenen Sarg getreten war, in 
dem feine fchöne, bleihe Schwefter im Schmud ihres 
weißen Hochzeitstleides rubte, hatte der Oberleutnant 
fein Wort an den neben ihm ſtehenden Gatten der 
Toten gerihtet, Minutenlang hatte er ftarr in das 
Antlik der Entjchlafenen geblidt; dann war er auf- 
ſchluchgend in die Knie gefunten, und in diejem 
Augenblid hatte fih Bardeleben ftumm zurüdgezogen. 
Sn der Folge aber waren jie einander nur im Beifein 
vieler begegnet, und nichts als kurze, gewiflermaßen 
unperfönlihe Bemerkungen waren zwijchen ihnen 
getaufcht worden. Rasmuſſen hatte den Schwager 
jo wenig nad) der Rrantheit feiner Schweiter gefragt 
als nad) den näheren Umftänden ihres Todes. Aber 
er war noch am Abend feiner Ankunft länger als eine 
Stunde bei dem Sanitätsrat Mittmann in Reins- 
waldau gewefen, und einmal hatte Bardeleben ihn aud 
in angelegentlihem Gefpräd mit der alten Zofepha 
gejehen. Er hatte aljo keine Deranlaffung gehabt, 
ihm aus freien Stüden Auskünfte zu erteilen, die 
nicht verlangt wurden, und er war erfichtlich auch jebt 
entjchloffen, die Fragen des anderen abzuwarten, 

Der Oberleutnant hatte fich troß der Aufforderung 
nicht wieder gefeßt. Auf feinen Stod gejtüßt, blidte 
er dem Schwager feſt und ruhig ins Gefiht. „Ich 
batte allerdings den Wunſch, einiges mit dir zu be- 
iprechen,“ 

„Dringendes vermutlich, da du ſchon den Abend 
des Beilegungstages dazu wählen mußteft.“ 

„Dringend? Sch weiß nicht, ob es dir fo erfcheinen 
wird, Zedenfalls läßt es fich auch hinausfchieben, wenn 
du jeßt nicht in der Stimmung bift, mich anzuhören,“ 
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„Stimmung?! — Mein werter Here Schwager, 
wenn es auf meine Stimmung antommt für Das, 
was du mir zu fagen gedentit, fo nimm getroft an, daß 
ich in der Stimmung bin, die ganze Welt bier. zwijchen 
meinen Fäuften zu zermalmen.“ 

Er hatte feine berkuliichen Arme ausgeftredt und 
die geballten Hände geſchüttelt. 

Herbert Rasmufien ftand unbeweglich. Seine 
Lippen hatten ſich noch feiter zuſammengeſchloſſen, und 
feine Stirn war durchfurcht. Dann fragte er halb- 
laut: „Gebt es dir in Wahrheit fo nahe? Haft — haft 
du fie wirklich fo tief und fo wahr geliebt?“ 

Bardeleben ſah ihn an mit einem Blid, in dem es 
wie von Flammen jchwer verhaltenen Zornes loderte. 
„Das gibt dir ein Necht, mich das zu fragen?“ 

„3b habe auf der Welt nichts geliebt als meine 
Schwefter, und ich war bis heute der Meinung, daß 
fie nicht’ glüdlich gewefen ift,“ 

„Durch meine Schuld — nicht wahr?“ 

„Zum Zeil vielleicht auch durch Die Schuld anderer, 
Aber deine Aufgabe wäre es gewejen, zu jfühnen und 
gutzumachen, was andere an ihr gejündigt haben.“ 

„Das ijt ja ein ganz neuer Vorwurf, und ich bin 
wohl zu einfältig, ihn zu verftehen, m ind denn 
diefe anderen geweſen?“ 

„Die, von denen fie gezwungen oder überredet 
wurde, deine Frau zu werden.“ 

„War es ſo gemeint? Da möchte ich allerdings um 
etwas mehr Deutlichkeit gebeten haben, Wer hat fie 
dazu gezwungen oder überredet?“ 

„Nein Dater und feine Schwefter, die damals 
einen verhängnisvollen Einfluß in unferem Haufe 
ausübte.“ 

Mit verihräntten Armen lehnte Bardeleben am 


o Roman von Reinhold Ortmann. 39 





Schreibtiſch. Sein Gefiht war hoch gerötet, aber er 
ſprach mit erzwungener Ruhe: „Diefe Offenherzig- 
feiten find für mich natürlich fehr wertvoll. Uber bei 
meiner Renntnis von Irmas Charakter mußt du fchon 
entijhuldigen, wenn ich ihnen vorläufig noch einigen 
Bweifel entgegenjeße. Ich batte vielleicht nicht immer 
- Deranlaffung, in eitel Bewunderung zu ihr aufzubliden, 
aber ich habe fie bis heute für eine wahrhbaftige Natur 
gehalten. Du bift meines Wiffens der erjte, der fie 
einer ſchmählichen Lüge beichuldigt.“ 

„Sp bat fie dich ihrer Liebe verjichert? So hat fie 
gefhworen, nie einen anderen heißer und inniger ge- 
liebt zu haben als dich?“ 

„Einen anderen? Ehe fie ſich mir verlobte?“ 

„ga. Damals und fpäter. Nad) meiner Über- 
zeugung bis zu ihrem lebten Atemzuge.“ 

Bardeleben ließ die Arme ſinken. Mit vorgeneigtem 
Ropfe ftand er da und ſtarrte den Sprechenden an, 
als ob er ihm die Worte von den Lippen reißen wollte, 
„Das verrätft du mir? Du — ihr Bruder? Und an: 
ihrem offenen Grabe? Bilt du ein Schurke oder ein 
Narr?“ 

„Es iſt mir gleichgültig, als was ich dir erjcheine, 
Sch ftehe hier in Erfüllung einer Gewijjenspflicht. 
Du follft wilfen, was diefe Frau um dich und durch 
dich gelitten hat. Und du follit nicht vor der Welt 
herumgehen als der untröftlihe Gatte, der fih in 
Trauer um ein verlorenes Glüd verzehrt. Sch will es 
nicht — id kann es einfach nicht ertragen.“ 

„Die fromme Abfihbt nimmt mid nicht wunder, 
3h kenne die Wärme deiner Gefühle für mich ja 
zur Genüge, Aber du haft dih von faljhen Voraus— 
ſetzungen leiten lafjen, mein Herr Schwager! Ich 
denke nicht daran, den untröftlihen Gatten zu jpielen 
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und um verlorenes Glüd zu jammern, denn ich bin 
in diefen acht Zahren eine der elendeiten Rreaturen 
unter der Sonne geweſen. Und ich habe die Frau, 
die wir heute begruben, fo wenig mehr geliebt, als 
ih dich liebe. Ich hoffe, du wirft mir’s auf mein 
Mort hin glauben.“ 

„Ich habe nie etwas anderes vermutet, und eben 
deshalb ift meine Seele voll der grimmigjten Empörung 
gegen diefe ſchmachvolle Komödie.“ | 

„Nehmen Sie fihb in acht, Herr Oberleutnant 
Rasmufjen! — Gegen welche Romödie?“ 

„Gegen dieſe erbeuchelte Verjtörtheit, gegen diefen 
Anfchein einer verbifienen Verzweiflung, die doch nur 
Züge ift, nichts als Lüge. Ich will nicht, daß das 
Undenten der Toten duch ein Gaukelſpiel entweiht 
werde, Ich will Wahrheit. Und darum bin ich noch 
an diefem Abend bergelommen, um dir zuzurufen: 
Herunter mit der Maske! Mag jeder um meine 
Schweſter trauern, nur nicht der, der fie — gemordet !“ 

Er hatte, jeine Stimme nur wenig erhoben, aber 
die Worte waren troßdem wie Schwerthiebe gefallen, 
und eine eherne Unerbittlichleit war in dem farblos 
gewordenen Antlitz des Sprechenden. 

Nun lag Stille über den beiden Männern — 
ihwer, unheimlich laftend, fetundenlang, 

Harro v. Bardeleben ſtand regungslos, ftumm, 
mit leerem, glafigem Blid, Endlich hob es wie ein 
röchelndes Atmen feine Bruſt. Seine Hand taftete 
nach der Lehne des Schreibjeifels, und als er fie er- 
faßt hatte, ließ er ſich ſchwer in das Polſter fallen, 

„Wenn ich fie gemordet habe — gut, nehmen wir 
an, ih hätte fie gemordet — warum bift du dann 
nicht zur Bolizei gegangen und zum Staatsanwalt? 
Dder warum fchreift du es nicht wenigitens in alle 
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Melt hinaus, wie es doch deine Pfliht und Schuldig- 
keit wäre?“ 

„Weil Verbrechen, wie man fie an meiner Schweiter 
verübt hat, nicht vor das Forum irdifher Richter ge- 
hören, und weil dies eine Angelegenheit ift, die nicht 
die ganze Welt angeht, fondern nur dich und mich.“ 

„Sp ſprich wenigjtens deutlid. Auf welde Art 
babe ich fie deiner Meinung nad gemordet?“ 

„Damit, daß du fie zum Weibe nahmſt, ohne von 
ihr geliebt zu werden und ohne fie zu lieben — damit, 
daß du blind oder teilnahmlos warſt für die Qualen, 
die in der Knechtſchaft diefer Ehe ihre Seele zerriſſen 
und ſtückweiſe binjterben liegen — Damit, daß ein 
anderer in den Tod gehen mußte, weil das Wappen 
der Bardeleben neuer Dergoldung bedurfte,“ 

„Don all diefen unfinnigen Vorwürfen trifft mich 
nicht einer,“ | 

„Sp entträfte fie doch, wenn Ehre und Gewiſſen 
es Dir erlauben.“ Bon 

Bardeleben fuhr fih über Augen und Stirn, „Einer 
von uns ijt in diefem Augenblid ohne Frage verrüdt., 
Dielleicht find wir’s beide. Wovon reden wir denn 
eigentlih?  Sagteft du nicht, Irma fei gezwungen 
worden, mich zu heiraten? Und fie habe nicht mich 
geliebt, fondern einen anderen?“ 

„Sp fagte ich, und ich kann nicht glauben, daß es 
etwas ganz Neues für dich gewefen fei,“ 

„Etwas ganz Neues — verlag dich darauf, Wie 
ih auch in meiner Erinnerung fuche, ich kann nichts 
finden, das wie ein Widerjtreben deiner Schweiter 
gegen unjer Derlöbnis und gegen unfere Heirat aus- 

geſehen hätte, Eine leidenjchaftliche Liebe haben wir 
uns ja beide nicht vorgeheuchelt, das gebe ich zu. 
Und daß die Familie hüben und drüben alles tat, um 
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die Partie zuftande zu bringen, iſt mir natürlich nicht 
entgangen. An die Möglichkeit eines Zwanges aber 
habe ich nie gedacht. Mein Herz war frei, und Fräulein 
Rasmufjen gefiel mir als hübſches und Huges Mädchen 
nicht weniger, als mir vielleicht auch irgend ein anderes 
hübſches und kluges Mädchen gefallen hätte. Als wir 
erit verlobt waren, redete ich mir fogar ein, fie wirklich 
liebzuhaben, und ich hatte jedenfalls den rechtſchaffenen 
Willen, fie fo glüdlih zu machen, als ich eben konnte, 
Zhre Kälte hielt ich für nichts anderes als für eine 
Bejonderheit ihres Temperaments, und ich meinte, 
in der Ehe würde fid das fchon verlieren.“ | 

Er fchien das alles mehr für fich felber als für den 
anderen zu fprechen, denn er blidte unverwandt vor 
ih bin, und die einzelnen Sähe kamen langjam, wie 
wenn er fie nah und nad aus der Tiefe feines Ge- 
dächtniffes heraufholen müffe. 

Nun aber fiel ihm Rasmuffen ins Wort. „Das 
alles mag mehr oder weniger richtig fein. Nur follteft 
du nicht vergefien, wie Damals die Dinge für dich oder 
für deinen Dater lagen. Klein-Ellbah war bis übers 
Dad mit Hypotheken belaftet, und in Wahrheit war 
faum noch ein Halm auf dem Felde euer Eigentum. 
Mein Vater hätte nur feine Hand auszuftreden brauchen, 
um zu nehmen, was ihm längjt gehörte.“ 

Bardeleben nidte. „Das könnte ftimmen. Aber 
was ſoll es beweijen?“ 

„Es foll beweijen, daß du fehr triftige Gründe 
hattejt, dem Fräulein Rasmuſſen vor irgend einem 
anderen hübſchen und Eugen Mädchen den Vorzug zu 
geben. Es foll beweifen, daß die Heirat von deiner 
Seite oder von feiten deines Daters nichts weiter war 
als eine gewöhnliche Spekulation,“ 

„Don feiten meines Daters — vielleiht. Aber ich 
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ehe feinen Anlaß, ihn oder mich noch weiter vor Dir 
zu rechtfertigen. Wir find" es doch jedenfalls nicht 
gewefen, die einen Zwang auf die Tochter des Herrn 
Rommerzienrats geübt haben.“ 

„Nein. Und es war wohl audb fein Zwang im 
brutalen Sinne des Wortes, Meine Tante war eine 
jo Huge Frau, dag fie um die geeigneten Mittel, ein 
unerfahrernes Mädchen willfährig zu machen, faum in 
Derlegenheit fein fonnte, Meines ſonſt fo vortreff- 
lihen Vaters Schwäche aber war feine Eitelleit, Er 
hatte fich’s in den Kopf gefebt, feiner Tochter einen 
Gatten aus dem alten Adel zu geben, wie er aus mir 
durchaus einen Offizier machen mußte, Hier waren 
die Grenzen feiner väterlichen Liebe, Und darin, daß 
er fhon damals fchwer berzleidend war, daß jede 
Erregung ängjftlich von ihm ferngehalten werden mußte, 
befaß er ein furdtbares Zwangsmittel, fowohl gegen 
Irma wie gegen mid.“ 

„Don folhen Borgängen hinter den Ruliffen habe . 
ih nichts geahnt, Du wirft mir vielleicht glauben, 
daß ich fonjt doch noch Stolz genug gehabt hätte, auf 
die vorteilhafte Partie zu verzichten. Aber mit all 
dem Gerede geben wir um die Hauptjahe herum. 
Die Hauptſache ift, daß Irma einen anderen geliebt 
haben foll. Wen?“ 

„Meinen Freund Ewald Hemer.“ 

„Hepmer? Ich erinnere mich dunkel an einen 
Diplinjpieler diefes Namens, Aber der kann doc 
unmöglid —“ 

„ga — der! Nur ein Diolinjpieler, wie du ihn 
nennt, aber der edelfte, bedeutendfte Menfch, den ich 
je gejehen — ein Mann, wertvoll genug, um Hunderte 
aufzuwiegen wie dich und mich.“ 

„Da ich meines Wiffens dem Herrn nur ein einziges 
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Mal in meinem Leben begegnet bin, kann ich nicht 
widerfprehen. Aber du nennſt ihn deinen Freund, 
und du wart doch zur Beit meiner Heirat noch ein 
unreifes Bürfhhen von neunzehn oder zwanzig 
Sahren!“ 

„Was mich an Ewald Heßmer fefjelte, war mehr 
als eine Freundſchaft im gewöhnlihen Sinne des 
Wortes, Als ih ihn in Berlin kennen lernte, litt ich 
unjäglih unter dem Zoch eines mir in tiefjter Seele 
verhaßten Berufs. Ich hatte feit den Tagen meiner 
Kindheit davon geträumt, ein Rünftler zu werden, 
Und ich flüchtete zu meiner Runjt in jeder Stunde, 
die ich dem Dienſt abitehlen fonnte, Da wurde Ewald 
Hemer mein Lehrer und mein Führer, Was ich ihm 

verdankte, war taufendmal mehr, als ich jemals vorher 
oder nachher einem Menſchen ſchuldig geworden bin. 
Einzig von meinem damaligen Einblid in die Seele 
diejes Großen nähre ich noch heute meinen Glauben 
an die Menſchen. Als Irma nah Berlin fam, um 
dort eine Gefellfchaftsfaifon zu verbringen, beeilte ich 
mich natürlih, fie mit Hemer befannt zu machen. 
Und da geſchah, was ih mit der ganzen Znbrunit 
meiner Seele erfehnt hatte: ihre Herzen flogen fich 
wie zwei Feuerbrände entgegen.“ 

„Sehr ſchön! Und warum haben fie fih nicht ge- 
heiratet?“ 

„An eine Einwilligung meines Vaters war nicht 
zu denken. Als Irma nur eine zaghafte Andeutung 
wagte, gab es eine Szene, die uns für fein Leben das 
Schlimmjte befürchten ließ. Da gaben fih Heßmer 
und meine Schweiter das DVerfprechen, zu warten, 
Und mein armer Freund ging auf ein Zahr nad den 
Dereinigten Staaten, Als er wiederlam, war Irma 
troß meiner verzweifelten Bitten und Vorſtellungen 
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dem auf fie geübten Prud unterlegen und führte 
deinen Namen.“ 

„Ein richtiger Roman alſo! Nur eines ijt mir 
dabei nicht ganz verſtändlich. Wenn dir fo viel daran 
gelegen war, dieje verhaßte Heirat zu bintertreiben, 
warum kamſt du dann nicht zu mir, um mid auf- 
zullären? Sc denke, irgend ein Tag vor meiner Hoch- 
zeit wäre dazu viel befjer gewählt gewejen als der 
heutige.“ 

„Man hatte mir von der Verlobung erjt Mitteilung 
gemadt, als fie bereits zur vollendeten Tatjache ge- 
worden war, und ich mußte, wie gefagt, für das Leben 
meines Daters fürchten, wenn fie gelöft worden wäre.“ 

„Ach fol — Aber der Roman ift noch nicht aus, 
und ich kann dir’s erfparen, mir auch das lebte Rapitel 
zu erzählen. Dein Abgott Heßmer ftarb durch eigene 
Hand. Es muß ſo im dritten oder vierten Monat 
meiner Ehe gewejen fein — nicht wahr?“ 

Der Oberleutnant neigte den Ropf. „Irma hatte 
ihm in einem Briefe ihre Derheiratung mitgeteilt, 
und er hatte ihr nicht darauf geantwortet. Ein paar 
Wochen fpäter kehrte er nach Peutichland zurüd — 
wie mid ein zufälliges Zufammentreffen mit ihm 
ertennen ließ, ein innerlih gebrocdhener Mann. Er 
vermied es gefliffentlih, meiner Schweiter zu be- 
gegnen, bis ein unglüdjeliger Zufall gegen feinen und 
ihren Willen diefe Begegnung dennoch berbeiführte. 
Sn einer Gefellfchaft, zu der auch er geladen war, 
faben fie fich wieder.“ 

„Ich ſage dir ja, daß ich das Schlußkapitel kenne, 
denn ich habe es ahnnungslos miterlebt. Cs war in 
einer Soiree beim Regierungspräfidenten, wo ic 
zum erften Male in meinem Leben den Namen Hemer 
vernabm, und wo ih den Mann fpielen hörte, Ich 
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erinnere mich noch recht gut, daß mir der Vortrag 
beifer gefiel als der Vortragende, deſſen düftere 
Allüren mir herzlich affektiert und abgeſchmackt vor- 
famen, Es ift fogar möglid, daß ich damals etwas 
Derartiges auch gegen Zrma geäußert habe, Zwei 
Sage fpäter las id dann in der Zeitung, er habe fich 
erichoffen. Davon aber, daß fein Selbitmord in irgend 
einem Zuſammenhange fteben fünne mit meiner Frau, 
habe ich mir bis heute nichts träumen laffen,“ 

„Willſt du den Brief lefen, den er mir in der Nacht 
vor feinem Tode gejchrieben?“ 

Bardeleben madte eine ungeftüm abmwehrende 
Bewegung. „Was kümmert mich im Grunde dieſe 
ganze, überfpannte Geſchichte! Trage ich etwa die 
Derantwortung dafür, daß deine Schweiter den Mann 
verriet? Bin ich ſchuld daran, daß er Ihwächlich ge- 
nug war, um eines treulofen Weibes willen fein an- 
geblich fo koftbares Leben binzuwerfen?“ 

Herbert NRasmuffens Augen öffneten fih weit in 
grenzenlofem Erſtaunen. „Zit das alles, was du 
darauf zu jagen haft? So ungeheuerlich ift die Bru- 
talität deines Herzens, daß dir das Martyrium meiner 
unglüdliben Schwefter nichts weiter bedeutet als 
eine überfpannte Laune?“ 

Bardeleben erhob fih langjam und trat auf den 
Oberleutnant zu. „Daß wir uns ein für allemal 
recht verjtehen, mein Here Schwager: wenn bier von 
einem Ankläger und einem QUUngellagten die Rede 
fein foll, jo ift es wohl vor allem notwendig, daß wir 
die Rollen taufhen. Ich will nicht erörtern, ob es 
pietätpoll und brüderlich gehandelt war, mir über einem 
kaum gejchloffenen Grabe diefe Enthüllungen zu 
machen, denn das magjt du mit deinem eigenen Ge— 
wiljen abmachen. Eines aber will ich dir fagen, das 
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nämlich, daß ihr alle miteinander, dein Vater, deine 
Schmweiter und du — daß ihr eines [huldlofen Mannes 
und eines noch fchuldloferen Kindes Leben von Grund‘ 
aus verdorben habt, daß auf euer Haupt die Verantwor- 
tung fällt für all das Elend, all die Schmad und all die 
Gewiſſensqual, die eurer Lügenfaat entſproſſen ijt.“ 

„Ans willft du Vorwürfe mahen — du uns?“ 

„ga — euch! Schande über dich, Oberleutnant 
Rasmufjen, daß du mich zwingft, den Ankläger einer 
Toten zu madhen! Aber du bijt ja gelommen, um 
Wahrheit zu ſchaffen. Und Wahrheit ſollſt du haben, 
Nein, ich habe nichts von einem Zwange gewußt und 
nichts von der Liebfchaft mit diefem Muſikanten. Ich 
habe mein Weib vom Tage der Hochzeit an in Ehren 
gehalten, wie: fich’s geziemt, und ich bin ihr niemals 
zu nahe getreten, weder mit einem Wort noch mit 
einem Blid. Geduldig und hoffnungsvoll habe ich 
während der erjten Monate, die von Rechts wegen 
hätten die glüdlichiten meines Lebens fein follen, um 
ihre Liebe geworben. Bis dann der Tag gelommen 
it, an dem ihre Gleichgültigteit zur unverhohlenen 
Abneigung wurde, ihre Kälte zu vffentundigem Haß. 
Es ijt möglich, daß dieſer Sag derjelbe war, an dem 
dieſer Heßmer feinem Leben ein Ende machte — ich 
weiß es nicht mehr; aber es wird wohl ungefähr 
ftimmen, Was mein Leben von da an geweſen iſt, 
will ich feinem Todfeind wünſchen — nicht einmal dir, 
Und wenn ich ihr heute verzeihe, was fie mir in un- 
abläſſigem Bemühen angetan bat — eines kann ihr. 
nur der da oben verzeihen, ihren Haß nämlich gegen 
das eigene Zleiih und Blut, gegen das Rind, das fie 
Doch unter ihrem Herzen getragen.“ 

„Das ift nicht wahr!“ braufte Rasmufjen auf. 
„Das iſt Verleumdung!“ 
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„Ab, was kannſt denn du davon wilfen — du leicht- 
gläubiger Phantaft und ewig unfertiger Knabe! Ich 
Tage dir, daß fie dies unglüdfelige Gefhöpf gehapt 
hat, weil es in ihren Augen nur mein Gejhöpf war, 
nicht auch das ihre. Sie hat getan, was fie konnte, 
Dietlindes Kindheit zu vergiften, und weil ihr das 
nicht genug war, hat fie nicht geruht, bis es ihr ge- 
lungen war, aud mir das Herz dieſes Rindes zu ent- 
fremden. Ihr Werk und das eure ift es, wenn ich heute 
ein einfamer Mann bin — ein Mann ohne Zukunft. 
Denn die Vergangenheit hat meine Zukunft aufgezehrt 
— ih babe nichts mehr zu erwarten.“ 

Sn dem bis dahin fo eifernen Geficht des Ober- 
leutnants zuckte es. Es war, als ob ihn unter dem 
Sturm diefer Rede feine bisherige Sicherheit ver- 
lafien hätte, „Wenn dein Gewilfen in Wahrheit fo 
rein ift, Harro —“ 

Da fuhr der Baron noch einmal nad ihm herum, 
und das Weiße in feinen Augen war plößlich mit Blut 
unterlaufen. „Und wenn es nicht rein ift, wenn auch 
das Schlimmite noch über mich hereinbrechen mußte, 
das einen Mann treffen kann — wer anders trägt 
die Schuld daran als fie und als du und als Die 
ganze verdammte Sippe, die dies Lügenfpiel an- 
gezettelt?“ 

„Ich veritehe dich nicht mehr. Was foll denn das 
heißen?“ 

„Ab, was kümmert es mich), ob du’s verſtehſt oder 
niht! Genug und übergenug an dem Atem, den ich 
bereits an dich verfchwendet habe! Ob du mich jebt 
noch für einen Romödianten hältjt oder meinetwegen 
für einen Mörder — mir gilt es gleih. Dein Weg 
und mein Weg — fie find fich heute zum lebten Male 
begegnet.“ 
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„Das heißt: es ift dein Wunſch, daß unfere Be- 
ziehbungen auch äußerlich gelöft werden?“ 

„ga — ja — ja! ZH will nichts mehr mit dir zu 
Ihaffen haben. Ich habe einen Efel und ein Grauen 
vor allem, was den Namen Rasmuffen trägt.“ 

„Du wirft nie mehr gezwungen fein, einen, der den 
Namen Rasmufjen trägt, unter deinem Dache zu 
jehen. — Gute Nat!“ 

Noch eine Minute lang wurde das Aufitoßen feines 
Stodes vernehmlich, dann war es um Harro v. Barde- 
leben ganz till, und er fühlte wie eine zermalmende 
Laft das Schweigen des Todes, das über dem Rlein- 
Ellbaher Herrenhaufe lag. 





Swölftes Rapitel, 

Der Winter hatte feine rauhe Herricherhand aus- 
geredt über das fchlefiihe Land, Felder und Wieſen 
Ihlummerten unter dider weißer Schneedede, auf den 
Landſtraßen Elingelten die Schlitten, und die fonft fo 
düfteren Sannenwälder ftanden faft an jedem jungen 
Morgen in der fejtlich glißernden Pracht des kriftallenen 
Raubfroftes. Auh das Klein-Ellbaher Herrenhaus 
ſah wie verwandelt aus mit feinen verfchneiten Steil- 
Dächern und Turmſpitzen. Pie hellen Farben hatten 
ihm feinen ſchwermütigen Charakter genommen, und 
wenn die Sonne am mattblauen Winterhimmel ftand, 
tauchte es für den durch) die lange Parkallee Daher- 
tommenden ſchier wie ein Märchenſchloß zwiihen den 
hohen, kahlen Baumwipfeln auf. 

An einem fonnigen Zanuarmorgen ſaßen Jadwiga, 
Margarete und PDietlinde in dem Frühftüdszimmer, 
das ſeit dem Tode der Gutsherrin faft ausschließlich 
als Wohnraum benüßt wurde, Pie junge Erzieherin 
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und ihr Zögling waren mitten in emfiger Arbeit. 
Hell und ohne alle Schüchternheit Hang die Rinder- 
ſtimme durch das Gemad, ſich rafh und willig ver- 
beſſernd, wenn freundlihe Winte der Lehrerin auf 
einen Fehler in der eifrig betriebenen franzöfiichen Über- 
fegung aufmerkſam machten. Zadwiga dv. Oſtrowski 
hatte fih im Schautelftuhl ausgejtredt und blätterte 
mit allen Anzeichen der Langeweile in einem Bude. 

Aun warf fie mit einem Seufzer den Band auf das 
Seniterbrett. „Auf wann haben Sie den Schlitten 
für meine Ausfahrt mit Pietlinde beftellt, Fräulein 
Othmar?“ fragte fie in die Lektion hinein, | 

Sofort wandte fih ihr die Erzieherin zu. „Auf 
zehn Uhr, gnädiges Fräulein,“ 

„Mein Gott, das iſt ja noch eine volle halbe Stunde, 
S3h denke, Sie hätten den Unterricht ſchon einmal 
etwas abkürzen können, — Du freuft dich Doch gewiß; 
auf die erſte Schlittenpartie in diefem Winter, Heine 
Dita?“ 

Das Kind ſah auf. „Fährt Fräulein Margarete 
auch mit uns, Tante Zadwiga?“ 

„Wir hätten wohl faum zu dreien Plab in dem 
Heinen Schlitten, Und das iſt doch auch eigentlich keine 
Antwort auf meine Frage.“ 

„ga, ih freue mich, Zante, aber —“ 

„Qun?“ 

„Aber es ginge vielleiht doch, dag Fräulein Mar- 
garete mitkommt. Ich will mich gerne ganz Hein 
machen, und der Schlitten ift gewiß groß genug.“ 

„Du börft, daß es nicht geht, und meine Gefell- 
ſchaft wird dir hoffentlich genügen. — Laſſen Sie fi 
jet, bitte, nicht weiter ftören, Fräulein!“ 

Die Aufforderung hatte einen hochmütigen, fühl- _ 
bar ungnädigen Rlang gehabt, und die Wangen der 
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Erzieherin hatten fich etwas höher gefärbt. Aber ihre 
Stimme war liebenswürdig und freundlich wie zuvor, 
als fie fragte: „Weißt du noch, wo wir ftehen geblieben 
ind, Dita?“ 

Der Finger der Rleinen fuhr fuchend über das auf- 
geihlagene Buch. Doc fie hatte kaum wieder zu 
lefen begonnen, als es eine neue Unterbrechung gab. 
Die Tür tat fih auf, und Bardeleben trat im Reit- 
anzuge über die Schwelle, Sein Geficht fah fchmäler 
aus als an dem Tage, da Margarete Othmar ihm 
auf dem Schlefiihen Bahnhof in Berlin zum erften 
Male begegnet war, und es trug ein Gepräge tiefen 
Ernites, 

Er küßte feiner Bafe die Hand und grüßte aus der 
Ferne zu den beiden anderen hinüber, „Sch komme, 
um mid bis zum Abend zu beurlauben, Zadwiga,“ 
fagte er. „ZH muß nad dem Vorwerk Schmittsdorf 
hinüber, Es fcheint, daß eine anftedende Krankheit 
unter den Rüben ausgebrochen iſt. Und der Verwalter 
Brendel drüben ift ein ausgemadter Ejel,“ 

„Nah Schmittsdorf? Da könnteſt du mich eigent- 
fih mitnehmen, Harro. Ich bin feit meinem lebten 
Beſuch auf Klein-Ellbah nicht mehr dageweſen. Ich 
hätte mir gern die Molkerei angefehen, die Zrma 
damals dort anlegen wollte,“ 

„Es lohnt fih in der Sat, denn fie ift mufterhaft. 
Und wenn dir bei den fchlehten Wegen der Ritt 
nicht zu anjtrengend iſt —“ 

„Wann wäre mir jemals ein Ritt zu anftrengend 
gewejen! Ich fürchte nur, daß meine Gejellichaft Dir 
läftig fallen könnte,“ 

„Welhe Vermutung, Zadwiga! Zft dir’s recht, 
Daß ich den neuen Fuchs für dich fatteln laffe? Er 
geht jet ganz ſicher.“ 
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„Ich brauche höchſtens eine halbe Stunde, mich 
umzukleiden. Aber da fällt mir ein, daß ich Dietlinde 
eine Schlittenfahrt verſprochen hatte. Nun, ich denke, 
jie wird nicht böfe fein, wenn Fräulein Othmar ftatt 
meiner das Verſprechen einlöft, Machen Sie alio 
ih und die Kleine für die Ausfahrt fertig, Fräulein. 
— Sn einer halben Stunde, Harro.“ 

Sie verließ das Zimmer, und auch Margarete 
Ihidte fih an, dem ihr erteilten Auftrag Zolge zu 
leiſten. Da, als fie ſchon die Hand des Rindes erfaßt 
hatte, hielt Bardelebens Anrede fie zurüd, 

„Spweit es fih um PBietlindes Zoilette handelt, 
kann das wohl auch von Zoſepha beforgt werden, — 
Geh und laß dich von ihr ankleiden, Rind! Ich hätte 
gern noch ein paar Worte mit Fräulein Othmar ge- 
iprochen,“ 

„3a, Papa.“ 

Die Kleine madte ein paar Schritte nad) der Tür 
bin. Da begegnete fie einem Blid Margaretes, und 
nad kurzem Zaudern kehrte fie um, um auf Barde- 
leben zuzugehen. 

Eine fchmale, winzige Hand ftredte ſich ihm ſchüch- 
tern entgegen. „Adieu, Papa!“ 

Er fah wie in Überrafhung auf das Rind herab, 
dann beugte er fich nieder und küßte es auf die Stirn, 
„Adieu, mein Liebling — und Glüd auf die Fahrt!“ 

Als ſich die Tür hinter der Kleinen gejchloffen hatte, 
näberte er fih dem jungen Mädchen. „Schon feit 
geitern gebe ich mit dem Dorjaß herum, Fräulein 
Othmar, Ihnen bei erjter Gelegenheit zu danken. Und 
eigentlid bin ih nur deshalb hierher gelommen.“ 

„Mir zu danken, Herr Baron? Wofür denn?“ 

„Dafür, daß ih mein Rind geitern habe lachen 
hören, jo bell und fröhlich lachen, wie ich’s nie für 
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möglich gehalten hätte, Sch ſtand am Bibliothekfeniter, 
als Sie und Dietlinde fih mit Schneeballen warfen. - 
Wenn ih ein Rönigreich zu verjchenten gehabt hätte 
— ich glaube, in jenem Augenblid hätte ich’s Zhnen 
geſchenkt.“ 

„Da hätten Belohnung und Verdienſt wohl nicht 
ganz im rechten Verhältnis geſtanden. Ein Kind zum 
Lachen zu bringen, indem man ſich ebenfalls zum 
Kinde macht, iſt keine große Kunſt.“ 

„Wenn es keine große Kunſt iſt, muß ich mich 
um fo mehr darüber wundern, daß noch keine Zhrer 
Dorgängerinnen fih darauf verftand. Ich war bis 
geitern fejt überzeugt, daß Dietlinde überhaupt nicht 
laden könne, wie andere Rinder lachen.“ 

„Das hing wohl mit ihrem körperlihen Zuſtande 
zuſammen. Zoſepha fagt, es fei ihr faum jemals fo 
gut gegangen wie jebt.“ 

„Natürlich bin id auch dafür in Zhrer Schuld.“ 

„Für die Befferung in Dietlindes Befinden? Das 
kann faum Ihr Ernſt fein, Here Baron.“ 

„And warum nit? Haben Sie nicht das noch 
größere Wunder verrichtet, der Kleinen ihre Scheu 
vor mir wenigitens bis zu einem gewiſſen Grade ab- 
zugewöhnen? Ich habe recht wohl bemerft, daß es 
auf einen Wink von Zhren gefchah, als fie mir vorhin 
die Hand gab. Auch wenn es nur Drefjur fein follte, 
weiß ich Shen Dank dafür,“ 

Margaretes Geliht wurde ernſt. „Ich bitte um 
Verzeihung, Herr v. Bardeleben, aber das Wort höre 
ih nicht gern. Sie haben mich, wie ich denke, nicht 
engagiert, um Ihr Töchterchen zu dreifieren.“ 

„Habe ih Sie geträntt? Das war meine Abficht 
nit. Niemand auf der Welt möchte ich fo ungern 
weh tun wie gerade Zhnen. Aber in bezug auf Diet- 


54 Das unfichtbare Zoch. a 





lindes Gefühle für mich bin ich etwas mißtrauiſch. 
3h kann die Stunde nicht vergeſſen, da mein bloßer 
Anblid hinreichte, fie in Verzweiflung zu verjeßen.“ 

„Damals war fie frank und aufgeregt. Sie dürfen 
dem Rinde das nicht nachtragen.“ 

„Ich denke nicht daran, Es kommt mir nur immer 
wieder in den Sinn, wenn id) fie vor mir fehe. Und 
etwas von dem, was damals fo leidenihaftlih zum 
Ausbruch kam, lefe ich noch immer in ihren Augen.“ 

Die Erzieherin Shwieg, und Bardelebens Brauen 
zogen ich finiter zuſammen. 

„Nun — warum widerjprechen Sie mir nicht? 
Sie, die Sie das Gemüt diefes Rindes doch jedenfalls 
beijer kennen als fonjt jemand bier im Haufe? Weil 
Sie eine zu aufrichtige Natur find, um mich aus 
Liebenswürdigteit täufhen zu wollen — nicht wahr? 
Cs wäre mir auch leid gewejen, wenn Gie’s getan 
hätten, denn es würde ſchlecht zu der Vorftellung 
paſſen, die ich von Shnen habe, Aur follten Sie in 
der Ehrlichkeit noch einen Schritt weiter geben und 
jollten mir offen fagen, worauf fih Dietlindes Angft 
vor mir oder ihre Abneigung gegen mid) eigentlich 
gründen,“ R 

„Bon einer Abneigung weiß ich nichts, und wenn 
die Kleine wirklid eine gewiſſe Scheu vor Zhnen 
empfindet, jo könnten Sie fie gewiß leicht genug über- 
winden, wenn Sie es ernitlid wollten,“ 

„Bin ich nicht immer freundlich gegen das Rind? 
Haben Sie jemals bemerkt, daß ich es rauh und ab- 
jtogend behandle?“ 

„Nein. Aber bei einem ſo empfindfamen Wefen 
it das vielleicht nicht genug. Dietlinde beſitzt noch 
mehr als andere Rinder die Gabe, in den Gejichtern 
der Menichen zu lejen. Und —“ 
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„And in dem meinigen ſteht nichts gejchrieben, das 
ein anderes menſchliches Weſen mit befonderer Zu- 
neigung erfüllen könnte,“ fam Bardeleben ihrer ftoden- 
den Rede zu Hilfe, „Das wollten Sie doch ungefähr 
lagen, Fräulein Othmar?“ 

„Nicht ganz fo. Aber ich kann mich da wohl faum 
verjtändlich machen, ohne die mir gezogenen Schranten 
zu überjchreiten,“ 

„Sie brauchen in diefer Hinfiht fo ängſtlich nicht 
zu fein. Uber ich will Zhnen die Derlegenbeit er- 
ſparen. Was Sie meinen, verftehe ich ganz gut. Und 
Sie werden wohl recht haben. Aber da bin ich an den 
Grenzen meines Vermögens. Ich kann nicht Gefichter 
Ichneiden und den aufgeräumten Gefellfchafter ſpielen, 
um meiner Umgebung zu gefallen. Um diefen Preis 
alfo werde ich mir Bietlindes Zutrauen ebenjowenig 
ertaufen können wie etwa das Ihre, Fräulein Othmar.“ 

Sie antwortete ihm nit. Nach einer Heinen Pauſe 
fagte fie dann: „Geftatten Sie, Herr Baron, daB ich 
jet nad der Kleinen fehe?“ 

„Bitte!“ ' 

Aber er ftarrte noch geraume Zeit auf die Zür, 
durch die fie fich entfernt hatte, Und als er fich dann 
erinnerte, daß er ja noch den Zuds für Zadwiga 
fatteln laffen müſſe, verließ er das Zimmer mit jener 
trogigen Miene, die für feine Untergebenen feit Wochen 
ein Grund war, ihm nah Möglichkeit aus dem Wege 
zu gehen. | | 

Auf Dietlindes Bitte hatte der Ruticher den Be- 
fehl erhalten, nad) dem Zadeljee zu fahren, für den fie 
eine feltfjame, offenbar mit gewiſſen bangen Schauern 
gemifchte Dorliebe hatte, Sobald er erreicht war, 
hingen ihre Augen wie gebannt an der düjteren, fait 
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ſchwarzen Wafjerfläche, auf der ſich troß des ſcharfen 
Froftes nur ganz vereinzelte Spuren beginnender 
Eisbildung zeigten, 

„Slauben Sie, daß er in diefem Zahr zufrieren 
wird, Fräulein Margarete?“ 

„Ich weiß es nicht, Dita, Ich habe ja noch feinen 
Winter bier verlebt. Aber Zofepha jagt, es geichähe 
nur ſehr felten.“ 

„Einmal aber ift er Doch zugefroren — damals, 
als Zojephas Bräutigam darin ertrant, Zoſepha jagt, 
als man ihn herauszog, babe er fo zufrieden und glüd- 
lib ausgejehen wie nie in feinem Leben, Ich glaube, 
unter dem Eis ift es fehr ſchön — fo ſchön wie in dem 
Zauberſchloß, von dem Gojepha mir früher immer 
erzählte,“ 

„ein, Dita, unter dem Eije ift es ſchwarz und 
ſchauerlich. Es iſt fhredlich, auf ſolche Art zu fterben.“ 

„Wie hätte er aber glüdlih und zufrieden aus- 
jehen können, wenn es ſchwarz und fchredlich ge- 
wejen wäre, Fräulein Margarete! Sch weiß, daß es 
wunderjhön fein muß — ich weiß es ganz gewiß.“ 
- Der Weg, der in zahlreihen Windungen dem See— 
ufer folgte, war nicht ſehr gut, und der leichte Schlitten 
ichleuderte an den Rurven oft fo ſtark, daß das junge 
Mädchen den Arm vorjorglich ſchützend um die Rleine 
legte. Eben wollte fie den Rutfcher auffordern, wieder 
in den Wald abzubiegen, als der Mann das Gefährt 
mit fcharfem Zügelrud zum Steben brachte, 

„An dem Gefdirr ift etwas nicht in Ordnung,“ 
fagte er. „Sch muß abfteigen.“ 

Sn dem Augenblid, als er fich büdte, um die ver- 
widelten Riemen zu löfen, flog dicht vor ihnen laut 
frächzend eine Dohle über den Weg. Das Pferd 
heute, und da es den Zügel nicht fühlte, machte es 


ẽ Roman von Reinhold Ortmann. 57 














erſt einen Sprung zur Seite, um dann in wilder Flucht 
auszugreifen. Zwar hatte der Kutſcher raſch nach dein 
Lenkſeil gegriffen, aber es war ihm nicht gelungen, 
es zu erfaſſen, und bei der Verfolgung des durch— 
gehenden Gefpanns blieb er in dem diden Pelz, der 
feine Bewegungen behinderte, mit jeder Sekunde 
weiter hinter dem Schlitten zurüd, 

Auf der Landitraße wäre die Situation für die 
Snfafjinnen des leichten Fahrzeugs wohl nicht zu bedent- 
lih gewejen, bier aber drohte ihnen in jedem Augen- 
blid die Gefahr, daß das zügellofe Pferd geradeswegs 
in den See hineinlief, deffen jteiler Uferbang an den 
meijten Stellen eine beträchtliche Höhe hatte. Marga- 
rete hatte diefe Gefahr fofort erkannt, und fie hatte 
ihre Geiftesgegenwart nicht verloren. Sp ſchnell es 
geſchehen konnte, befreite fie Dietlinde und ſich aus 
den Deden und Zußjäden, mit denen fie ſich gegen die 
Kälte gefhüßt hatten, Dann, als fie ihre Glieder frei 
fühlte, fhlang fie ihren Arm um das zitternde Rind, 
drüdte es feit an fih und fprang mit ihm mitten in 
eine mächtige Schneewehe hinein, die der Wind an 
einer Wegbiegung aufgehäuft hatte, 

Es war nicht anders, als wäre fie in einen hoch— 
getürmten. Haufen weicher Federn gefallen. Der 
nachgebende Schnee hatte fie und ihren Schüßling 
vollitändig eingehüllt, fie fühlte ihn im Naden, in den 
Augen, in den Ohren, und es koſtete fie Mühe, fich aus 
dem Haufen wieder herauszuarbeiten. Aber fie war 
unverjebrt geblieben, und fie durfte jicher fein, daß 
auch Dietlinde, die fie im Fallen durch ihren eigenen 
Körper geſchützt hatte, ohne Verlegung davongelommen 
war, 

Daß fie jehr wohl daran getan hatte, den Sprung 
zu wagen, und Daß es feine Minute zu früh gejchehen 
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war, bewies ihr der hundert Schritte weiter auf der 
Seite liegende und allem Anfchein nad erheblich be- 
ihädigte Schlitten und das fih am Boden wälzende 
Pferd, deſſen ungeftüme Verſuche, wieder auf die 
Beine zu kommen, duch das NRiemenzeug vereitelt 
wurden, Wahrjcheinlich hatte ſich eine der Sclitten- 
fufen hinter einem $Felsjtüd oder einem Baumftumpf 
verfangen, und der heftige Rud des plötzlich feit- 
gehaltenen Fahrzeugs hatte das Tier zu Fall gebracht, 

Atemlos fam jebt der Rutjcher heran, Margarete 
beeilte fich, ihn zu beruhigen, 

„Der Heinen Baroneffe und mit ift nichts gejchehen, “ 
rief fie ihm zu. „Sorgen Sie nur für das Pferd!“ 

Dietlinde hatte feinen Laut von fich gegeben, fondern 
fih nur mit allen Kräften an die junge Beſchützerin 
gellammert, und es fchien, als ob fie fich noch immer 
nicht entichließen könne, die Arme von dem Körper 
Margaretes zu löfen. Sie war gleich der Erzieherin 
von oben bis unten mit Schnee bededt, und ohne auf 
den Zuftand ihrer eigenen Zoilette zu achten, be» 
mühte fih Margarete, die Kleine notdürftig zu fäubern, 
und trug fie dann zu der Stelle, wo der Rutjcher 
inzwifchen das heftig zitternde Pferd glüdlich auf die 
Füße gebraht hatte. Auch den Schlitten hatte er 
aufzurichten vermocht, aber feine niedergejchlagene 
Miene bewies, daß er den Zwiſchenfall damit noch nicht 
als abgetan anſah. 

„an dem Schlitten bring’ ich Sie nicht nach dem 
Schloſſe zurüd, Fräulein,“ fagte er. „Die eine Rufe 
iit gebrochen, und das Geſchirr ift beinahe ganz hin. 
Was foll ih bloß anfangen?“ 

Margarete war bejtürzt, denn fie fürchtete für die 
Gejundheit des vor Froft zitternden Rindes. „Wie 
weit ift’s bis zum nächiten Haufe?“ fragte fie, 
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„Bu Zuß iſt's bis an die erften Häufer von Reins- 
waldau immer noch eine gute halbe Stunde, Fräu- 
lein. Das Fiſcherhäuschen liegt ja auf halbem Weg. 
Aber da drinnen ift jebt kein Menſch.“ 

„Kommt nicht ein Automobil? Glauben Sie, daß 
es bier in der Nähe vorüberfahren wird?“ 

Der Ruticher hatte aufgehorht, „Das kann nur 
das Auto vom Herrn Oberleutnant fein,“ meinte er. 
„Wenn ich bis an den Durchſchlag laufe, fang’ ich’s 
noch ab,“ 

Er wartete nicht erft auf eine Ermächtigung, fondern 
rannte in der Richtung davon, aus der das Geräufch 
des Kraftwagens vernehmlich geworden war, WMar- 
garete ftreifte dem Rinde das durchnäßte Mäntelchen 
ab und widelte es in eine der Deden. 

Sie war eben damit fertig geworden, als fie den 
Rutiher in Begleitung eines Herrn daherlommen 
ſah, der fih auf einen Stod ftüßte, und deſſen Ge— 
brechen bei der Haft, mit der er vorwärts ftrebte, ziem- 
lih augenfällig zutage trat. Sie ertannte in ihm ſo⸗ 
fort den Oberleutnant Rasmufjen wieder, den fie 
ja bei der Beiſetzung gejehen hatte, 

Aber auch Dietlinde hatte ihn erkannt, und fein 
Anblid mußte fie mit der größten Freude erfüllen, 
denn fie fuchte fih ungeftüm aus der hindernden Dede 
zu befreien, um ihm entgegenzueilen. „Ontel Her- 
bert!“ rief fie. „Ob, Ontel Herbert!“ 

Schreden wie KRältegefühl waren mit einem Male 
ganz und gar vergeffen. 

„Dita! Meine liebe, kleine Dita!“ grüßte auch er 
ihon von weiten. „Auf folche Art alfo muß der Zu- 
fall uns endlih zufammenführen! — Sie hat doch 
feinen Schaden erlitten, Fräulein?“ 

Die Frage war raſch und bejorgt an die noch 
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immer ganz mit Schnee beitäubte Margarete ge- 
richtet, die er in feiner Aufregung noch nicht einmal 
gegrüßt hatte, Er ſah fie auch gar nicht an, fondern be- 
Ihäftigte fich, nachdem fie ihm eine kurze, beruhigende 
Antwort gegeben, nur mit dem Rinde, das unter 
Zahen und Weinen beide Armchen um feinen Hals 
geſchlungen und das Geſicht zärtlich an feine Wange 
gejchmiegt hatte. 

Es war eine Wiederjehensfreude, deren Bere 
türmifher Charakter Margarete in lebhaftes Erjtaunen 
verjette, denn wenn auch Pietlinde in den Sagen 
ihrer Rrantheit häufig nah dem Onkel gefragt hatte 
und fehr traurig Darüber gewejen war, daß er nicht 
kam, hatte fie doc feinen Namen nicht mehr genannt, 
feitdem ihr Zadwiga einmal gejagt hatte, der Ontel 
fei wieder abgereift, 

Die freudige Rührung des Mannes Ichien kaum 
geringer, Er fand die herzlichiten, liebevolliten Worte 
und wurde nicht müde, die Wangen der Rleinen zu 
fteeicheln. Ohne der Erzieherin fein Gefiht zuzu— 
wenden, fagte er endlih in ziemlich bejtimmt und 
gebieterifch Elingendem Zone: „Die Rleine muß jelbft- 
verftändlich fo ſchnell als möglich in ein warmes Bett. 
Mein Auto hält nur ein paar hundert Schritte von bier, 
und wir können mein Haus in gehn Minuten erreicht 
haben. Bis nah Klein-Ellbah würden wir mehr als 
die vierfahe Zeit brauchen, denn id kam mit dem 
Automobil nicht duch den Wald und müßte einen 
großen Umweg machen. Sch nehme an, daß Sie gegen 
meinen Vorſchlag nichts einzuwenden haben, und daß 
Sie Dietlinde begleiten.“ 

„Sewiß, Herr Oberleutnant, Auch ich bin der 
Meinung, daß die Sorge für Dietlindes Gejundbeit 
jet allen anderen Rüdfichten vorangehen muß.“ 
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Sie hatte es mit ruhiger Freundlichkeit gejagt, und 
ohne ſich duch die Formloſigkeit feines bisherigen Be- 
nehmens verlegt zu zeigen. In ihrer Ausdrudsweife 
aber oder auch vielleicht nur in dem Klang ihrer 
Stimme mußte etwas gewefen fein, das Herbert 
Rasmuffen überrafhte. Zum erften Male fah er ihr 
voll ins Gefiht, und in demfelben Augenblid auch 
füftete er mit böfliher DBerneigung feinen Hut. 

„Ich brauche mid, wie ih Zhren Worten ent- 
nebme, nit mehr vorzuftellen. Aber wenn ih mir 
die Frage geftatten dürfte, mein Sräulein, mit wen 
i u 

„Ich heiße Othmar und bin Dietlindes Erzieherin. 
Wir wollen nun rule Zeit mehr verlieren — nit 
wahr?“ 

Rasmuſſen hob die Kleine auf feinen linken Arm 
und jchritt der Stelle zu, wo fein Kraftwagen halt 
gemacht hatte, weil der eigentlihe Uferweg für ihn 
faum paffierbar war. Mit wachſender DVerlegenbeit 
mußte Margarete, die ihm folgte, das Geplauder des 
plößlidy ganz verwandelten Kindes anhören. 

„Halt du denn Fräulein Margarete noch gar nicht 
gefannt, Onkel Herbert?“ fragte fie. „Ob, fie ift fo 
gut! Und ich habe fie noch lieber als Zofepha — viel, 
viel lieber! Und id würde jebt ganz gewiß tot fein, 
wenn fie nicht mit mir aus dem Schlitten gefprungen 
wäre. Aber du mußt forgen, Ontel Herbert, daß fie 
aud gleih in ein warmes Bett kommt. Sie ift ja 
auch in den tiefen Schnee gefallen und gewiß noch 
naffer als ih. Wenn du nicht fo viel Betten haft, 
will ich lieber in keines, denn Fräulein Margarete 
foll nicht frank werden, Du mußt daß fie 
geſund bleibt,“ 

„ah werde ficherlih alles tun, was in meinen 
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Kräften fteht,“ verfprach er, und Margarete hörte aus 
feiner Stimme, daß er lächelte. „Sp, da haben wir 
den Wagen. — Vorwärts, Siewert — mit der zweiten 
Geihwindigteit! — Darf ih bitten, mein Fräulein! 
Sch fee mich zum Chauffeur,“ 





Dreizehntes Rapitel. 


Eine halbe Stunde nad ihrer Ankunft in der Villa 
Rasmufjen durften alle Beteiligten die beruhigende 
Gewißheit hegen, daß der Unfall fo glimpflih ab- 
gelaufen war, als man fich’s nur wünfchen konnte. 
Dietlinde lag, bis zum Hals von weichen, durcdh- 
wärmten Deden eingehüllt, auf einem Ruhebett im 
Salon, denn fie hatte durchaus nicht in ein richtiges 
Bett wollen, nachdem fie erkannt hatte, daß alle ihre 
Bitten Margarete nicht bewegen würden, es ihr nach- 
zutun. Der durchnäßte Mantel der Erzieherin hing 
zum Zrodnen in der Küche, und fie hatte nur weniger 
Minuten bedurft, um mit Hilfe der Wirtjchafterin 
die Spuren des Geſchehniſſes aus ihrer Kleidung zu 
tilgen. Nur ihr feuchtes Haar gab noch Runde davon; 
aber feine prächtige Fülle wurde dadurch, daß es fich 
enger an die Schläfen gelegt hatte, nur um ſo augen- 
fälliger offenbar, und fie hatte gewiß niemals fchöner 
ausgejehen als in ihrer begreiflihen Freude über 
den glüdlihen Ausgang des bedentlichen Abenteuers. 

Herbert Rasmufjen war diskret verſchwunden, nach⸗ 
dem er feine Schüßlinge der Fürſorge feiner Wirt- 
Ihafterin anvertraut hatte, und erjt eine Viertelitunde 
jpäter hatte er duch die alte Dame anfragen lajjen, 
ob er ſich perfönlich überzeugen dürfe, dab alles Er- 
forderlihe für feine Heine Nichte gefchehen fei. Der- 
gnügt hatte ihn Dietlinde begrüßt, und fie würde 
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gewiß todunglüdlid gewejen fein, wenn er Miene 
gemacht hätte, fie wieder zu verlaſſen. 

Aber der Oberleutnant fchien eine derartige Ab- 
fiht gar nicht zu hegen. Gleich nach feinem Eintritt 
erihien ein Diener, der Tee für Dietlinde und ein 
Glas dunkelroten, würzig duftenden Glühweins für 
Margarete brachte. Als fie das ftarte Getränk dantend 
ablehnte, ließ er nicht nach, in fie zu dringen, bis fie 
endlich daran genippt hatte, Und fie wußte ihm nun 
im Stillen doch Dant für das köftliche, belebende Wärme- 
gefühl, das ihren Körper durchſtrömte. 

Daß fie in die Annahme der Einladung gewilligt 
hatte, beunrubigte fie nicht im geringiten. Es hatte 
ihr natürlich nicht verborgen bleiben fönnen, daß 
zwiſchen Rlein-Ellbah und der Villa Rasmuffen keiner- 
lei Verkehr beitand, und gelegentlihe Andeutungen 
Sojephas hatten fie wohl auch das Vorhandenſein 
eines tiefer gehenden Zerwürfniſſes vermuten lafjen; 
aber niemand hatte ihr verboten, eine Berührung 
Dietlindes mit dem Bruder ihrer Mutter zu ver- 
hindern, Selbſt wenn es geſchehen wäre, würde fie 
vermutlich ein derartiges Verbot unter den gegebenen 
Umſtänden unbedentlich übertreten haben. Zür fie 
gab es feine heiligeren Pflichten als die gegen das ihrer 
Obhut anvertraute Rind. 

Auch daß fie als junges Mädchen die Gaftfreund- 
Ihaft eines ihr völlig unbelannten ledigen Mannes 
genoß, bereitete ihr keine DVerlegenbeit. Sie war ja 
nicht um ihrer felbft willen hierher gelommen, fondern 
nur in ihrer Eigenjchaft als Dietlindes Hüterin, Gie 
hätte fih auch durch ihre Stellung hinlänglich gegen 
jede Mißdeutung gefhüßt gefühlt, wenn der Gedante 
an die Möglichkeit folder Mißdeutung überhaupt in 
ihr aufgeitiegen wäre. 
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Während Rasmuſſen mit dem Kinde plauderte, ſaß 
ſie an einem Fenſter des mit erleſenem Geſchmack, 
aber ohne die ſteife, prunkhafte Vornehmheit der 
Klein-Ellbaher Repräſentationsräume ausgeſtatteten 
Salons, nur mit halbem Ohr auf das Geſpräch der 
beiden hörend, und ohne zu bemerken, daß der Blick 
des Oberleutnants immer wieder zu ihr herüberflog. 
Ohne ſich Rechenſchaft über die Urſache zu geben, 
empfand ſie dies kleine Erlebnis als etwas ſehr Schönes, 
als einen heiteren Sonnenblid inmitten der grauen 
Düfterheit eintöniger, bedrüdender Tage. In diefer 
Umgebung konnte fie freier atmen als unter dem 
Dache des RleinElldbaher Schlofjes. Hier fühlte fie 
nichts von den unheimlihen Schauern des Todes, die 
noch immer alle Räume des alten Herrenhaufes zu 
erfüllen ſchienen. 

Daß der Herr des Haufes ſich mit ihr beichäftige, 
erwartete fie jo wenig, als fie es wünfdte, und fie 
fuhr faft erfcehroden auf, als fie ihren Namen hörte. 

„ga, du darfit es mir glauben, Ontel Herbert,“ 
hatte Dietlinde gejagt, „Fräulein Margarete würde 
ebenjo große Freude daran haben wie ih. — Ad, 
liebes, liebes Fräulein, bitten Sie den Onkel doc 
auch ein wenig, daß er es tut!“ 

„Am was follte ih Herrn Rasmuffen bitten?“ 

„Darum, daß er uns auf feiner Violine etwas 
poripielt. Er kann es ja fo ſchön — ſo wunderſchön!“ 

Sp flehentlich Hang der Appell der Kleinen, daß 
Margarete wirklib den Mut aufbracdte, zu jagen: 
„Möchten Sie Dita nicht die Freude machen, Herr 
Oberleutnant? Sie hat eine fo ſchwärmeriſche Liebe 
für die Mufit,“ 

Der Oberleutnant war jofort aufgeftanden, als 
hätte er nur noch) auf diefe Unterjtüßung der kindlichen 





Bitte gewartet. „Uber ih bin durchaus nicht der 
Meifter, für den Sie mich nah PDietlindes wohl- 
wollendem Xrteil halten könnten, mein Fräulein!“ 
fagte er. „Sie werden mir aljo eine nadfichtige 
Richterin fein müfjen.“ 

Auf Margaretes Lippen lag die Erwiderung, daß 
er ja nicht für fie fpielen folle; aber fie ließ fie un- 
ausgeiprochen, weil ihr eben etwas anderes durch 
den Sinn gegangen war, Die im Rlein-Ellbacher 
Sclofje feit dem Tode der Herrin keine Zafte an- 
geſchlagen werden durfte, fo mochte auch der trauernde 
Bruder der Derftorbenen ihre Aufforderung als eine 
Saltlofigkeit empfunden haben, über die er nur aus 
weltmämiſcher Höflichkeit duch freundlihe Gewäh- 
tung binwegging. Der Gedanke jchmerzte fie ſo, daß 
fie fich’s nicht verfagen konnte, ihm Ausdrud zu geben. 

As Rasmuffen auf dem Wege zur Tür an ihr 
pprübertam, fagte fie balblaut: „Dielleiht habe ich 
mich wegen einer Ungeſchicklichkeit zu entjchuldigen, 
Herr Oberleutnant. Sie find in Trauer und —“ 

Aber er zerftreute mit einer verneinenden Gebärde 
ihre Beforgniffe. „Die Muſik ift für mich etwas viel 
zu Hohes und Heiliges, mein Fräulein, als daß ich 
ihre Ausübung jemals als eine “Pietätlofigteit an- 
fehen könnte. Gerade in den Stunden des tiefiten 
Schmerzes um die Dahingegangene nehme ich meine 
Zuflucht immer zu dem geliebten Inftrument.“ 

Dietlinde hatte nicht verjtehen können, was fie 
ſprachen; aber fie mußte irgend ein zufällig auf- 
gefangenes Wort nach ihrer Weife gedeutet haben, da 
fie mit ihrer hellen Stimme herüberrief: „Za, Zräu- 
lein Margarete muß dazu auf dem Klavier fpielen, wie 
die Mama es in Schlangenbad immer getan hat. Dann 
iit es noch viel großartiger.“ 

112. X. 5 
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„Das hieße wohl, Shrer Güte zu viel zumuten,“ 
fagte Rasmufjen mit einem fragenden Blid auf das 
junge. Mädchen, „Aber es wäre freilich recht hübſch, 
wenn Sie Dietlindes Wunſch erfüllten.“ 

Margarete hatte bei feiner vorigen Erwiderung 
daran denken müljen, wie oft auch fie nach des Daters 
Zode ihren leidenihaftliden Schmerz; an dem nun 
längjt verltauften Flügel hatte in Tönen ausitrömen 
laffen, und fie hatte mit doppeltem Bedauern der 
Entfagung gedadt, die fie fich jet in Rlein-Ellbach 
auferlegen mußte. Parum empfand fie die Auf- 
forderung des Oberleutnants wie eine verführerifche 
Lockung. 

Ohne alle Ziererei erhob fie ſich von ihrem Stuhl. 
„Sit das von Ihnen gewählte Stüd nicht allzu ſchwierig,“ 
erwiderte fie, „jo will ich es gem verſuchen.“ 

Rasmuſſen öffnete die Tür zum Nebengemadh und 
lud fie durch höfliche Derbeugung ein, vorauszugeben. 
Margarete ſah, daß dies das Arbeitszimmer des jungen 
Hausherren fein mußte, Aber es mutete fie nicht an 
wie das Arbeitszimmer eines Offiziers, Denn es gab 
darin weder zu Delorationsftüden zuſammengeſtellte 
Waffen noch prableriihe Zagdtrophäen, Der größere 
Seil der Wände war durch hohe Büchergeftelle ver- 
dedt, und dazwilchen hingen von Meijterhand ge- 
malte Landjchaften vorwiegend erniten und melancho— 
liihen Charakters. An der Fenſterwand aber ftand 
ein geöffneter Flügel, vor dem Rasmufjen jeßt den 
Klavierſtuhl zurechtrüdte. 

„Bitte — da iſt das Notenſchränkchen,“ fagte er. 
„Dielleiht haben Sie die Güte, felbft zu wählen.“ 

Margarete blätterte in den Notenbeften. Zebt 
zum erjten Male fühlte fie etwas wie Betlommenbeit, 
und in ihrem Herzen regte fich die Beforgnis, daß fie 
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fih hier doch vielleiht nicht jo benehme, wie es ihrer 
untergeordneten Stellung zukam. Ohne lange zu 
ſuchen, legte fie ein Violinkonzert, das fie ſchon einmal 
bei einer Wohltätigkeitsperanftaltung begleitet hatte, 
auf den Flügel. 

Rasmuffen warf einen Blid auf den Titel, und 
wie ein Ausdrud der Freude ging es über fein ernites 
Gefiht. „Darf ih Zhnen verraten, daß gerade dies 
mein Lieblingsjtüd ift? Aber es jtellt an den Be- 
gleiter fait noch höhere Anſprüche als an den Diolin- 
ipieler, und ih bin Zhnen ſehr dankbar, daß Sie ſich 
der Mühe unterziehen wollen.“ 

Er nahm die Geige aus dem Rajten, und ſchon, 
während er die Seiten prüfte, hörte Margarete, 
daß es ein Snftrument von feltener Schönheit fein 
müſſe. Mit dem eriten Son, der ihr Ohr erreichte, 
war auch alle ihre Befangenheit wieder verjchwunden, 
und als fie die Finger zum Dorfpiel über die Taſten 
des wundervollen Flügels gleiten ließ, machte die 
Freude an der geliebten, lang entbehrten Runftübung 
fie alles andere vergeſſen. Sie ſpielte fo befeelt, als hätte 
es gegolten, ein hunderttöpfiges Bublitum zur Bewun- 
derung binzureißen; ihr Herz aber wurde weit von dem 
Entzüden über die hohe Runit ihres Partners, der ohne 
allen Zweifel viel mehr war als ein begabter Dilettant. 

Raum jemals wohl modte für das bloße Ergößen 
eines Rindes mit jo viel Hingebung und beiliger Be- 
geijterung mufiziert worden fein, als es bier gefchab, 
und als die umfangreihe Rompofition troß ihrer 
außerordentlihen Schwierigkeiten ohne die geringite 
Schwantung und ohne die leiſeſte Mißhelligkeit zwiſchen 
der Begleitung und dem dominierenden Inſtrument 
zu Ende geführt war, begegneten fid) zwei wie in 
jeliger Weltentrüdtbeit leuchtende Augenpaare. 
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„3b dankte Zhnen, mein Fräulein,“ ſagte Ras- 
muffen mit merkwürdig bewegt flingender Stimme, 
„dankte Ihnen von ganzem Herzen. Sie haben einem 
einfamen Manne eine glüdjelige halbe Stunde ge- 
ichentt.“ 

Margarete fühlte, daß ihr das Blut ins Gelicht ftieg, 
und fie erhob fich raſch. Wohl hatte ihr das Dantes- 
wort, das ihm offenbar aus dem tiefiten Herzen ge- 
fommen war, viel innigere Freude bereitet, als es 
duch irgend ein Rompliment über ihre Fertigteit 
hätte gejcheben können; aber diefe Freude war ge- 
paart mit einer Verwirrung, die fie nicht fogleich zu 
meiftern vermochte. 

Als babe er das wahrgenommen, wartete Ras- 
muſſen nicht auf eine Antwort, fondern trat an die 
. offen gebliebene Berbindungstür, um einen lid in 

den Salon zu werfen. „Ab, fehen Sie nur,“ fagte er 
läbelnd. „Ihre Begeifterung für die Mufit hat meine 
Heine Nichte nicht gehindert, während unjeres DVor- 
trages einzufchlafen.“ | 

Dietlinde war in der Eat entichlummert. Zhre 
Wangen aber waren rofig überhbaudt, und auf dem 
feinen Rindergelicht, das je&t viel hübfcher ſchien als 
bei dem Einzug der jungen Erzieherin auf Klein- 
Ellbach, lag ein glüdliches Lächeln. 

„Sie haben wohl aud nicht die Abficht, fie zu 
weden,“ bat der Oberleutnant. „Auf ſolche Art wird 
fie fid am fchnelliten von dem ausgejtandenen 
Schreden erholen.“ 

„Aber id muß an die Heimfahrt denken, Herr Ras- 
muffen. Man könnte fi fonit um die Kleine forgen.“ 

„Sp gönnen Gie ihr wenigitens noch ein halbes - 
Stündchen. Sch werde veranlafien, daß nad diejer 
Zeit mein Auto bereit ſteht.“ 
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Er ging hinaus, um den erforderlichen Befehl zu 
erteilen. Margarete wollte in den Salon zurüdfehren; 
aber als fie an dem Schreibtifch vorüberkam, fiel ihr 
Blick zufällig auf ein Bud, das fie unter Hunderten 
fofort erfannt haben würde, Es war das Hauptwerk 
ihres Vaters, eine Arbeit, bei deren Abfaſſung fie ihm 
viele Monate hindurch getreulihe Sekretärdienite ge- 
leiitet hatte, und von deren Inhalt jedes Wort un- 
auslöfchlih in ihrem Gedächtnis haftete. 

Sie konnte der Verſuchung nicht widerftehen, es 
aufzufchlagen, und fie jah, daß die Ränder beinahe 
jeder Seite dicht mit Bemerkungen in einer ſehr feinen 
und zierlihen Handichrift bededt waren. Obne fi 
einer Indiskretion bewußt zu werden, las fie einige von 
ihnen, die nichts als der Ausdrud einer enthufiaftiihen 
Suftimmung waren, und jo ganz war ihr Intereſſe durch 
den überrafchenden Fund gefellelt, daß fie den Wieder- 
eintritt des Hausherren überhörte und fich feiner Anwe- 
jenheit erſt bewußt wurde, als er dicht neben ihr ſtand. 

Beſtürzt wollte fie ihre Dreiftigkeit entichuldigen, aber 
er fam ihr zuvor. „Wenn der Inhalt diefes Buches nicht 
etwas zu gewichtig wäre für die Zdeenwelt einer jungen 
Dame, fp würde ich es Ihnen gern zur Lektüre anbie- 
ten,“ fagte er. „Es gibt faum eines, dem ich fo viel ver- 
danke wie ihm und das ich mit gleicher Inbrunſt liebe.“ 

Margarete lächelte beglüdt, „Sie wiſſen nicht, 
Herr Rasmuffen, etwas wie Schönes Gie mir da- 
mit fagen. Auch ich liebe dies Bud wie fonit keines 
auf der Welt. Und ich habe wohl Arfache dazu, denn 
ih habe es ja werden und wachjen feben. Der es 
gefchrieben hat, war mein Vater.“ 

Der Oberleutnant machte eine Bewegung, als sb 
er in ungeſtümer Freude ihre Hände ergreifen wollte. 

- „alt das möglich? Kann das wirklich fo fein? Es 
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wäre ja mehr, als ich mir je zu wünfchen gewagt hätte. 
Alfo Sie heißen Othmar? Verzeihen Sie, aber ich hatte 
vorhin Ihren Namen nicht ganz deutlich verjtanden, 
Wie hätte mir auch folche Bermutung fommen fünnen! 
Die Tochter eines Mannes gleich diefem in ſo —“ 

„an jo untergeordneter Stellung — wollen Gie 
jagen,“ ergänzte Margarete ruhig, da er, erichroden 
über fein Ungeichid, mitten in der Rede abbrach. „Es 
it nichts Verwunderliches dabei, denn mein Vater hat 
fi) niemals darauf verftanden, Reihtümer zu ſammeln. 
Außerdem ſchäme ih mich meiner Zätigkeit nicht.“ 

„Rechnen Sie mir das dumme Wort nidt an — 
ich bitte Sie darum. Es wollte mir entichlüpfen, weil 
ih mir eine Tochter Friedrich) Othmars eben nicht 
anders voritellen tonnte als auf den Höhen der Menich- 
beit, Aber wie beneide ich Sie darum, daß Gie die 
Mitarbeiterin Shres Daters fein durften!“ 

„Seine Mitarbeiterin? O nein! So hoch. reichte 
der Flug meiner Gedanten nit. Ich war nur feine 
Sekretärin, weil er fich niemals daran gewöhnen konnte, 
bei feiner Arbeit fremde Gefichter um fich zu fehen. Es 
iſt durchaus nicht mein Verdienſt, wenn ich allerdings 
nad und nad) gelernt habe, ihn zu veritehen.“ 

„Da Sie ihn nun aber verjtehen, werden Sie aud 
begreiflih finden, was er mir geworden iſt. Es ift 
noch nicht ſehr lange ber, daß ich das erxite feiner Bücher 
zur Hand genommen habe. Ich hatte eines Tages das 
Mißgeſchick, mit dem Pferde zu ſtürzen und mir Der- 
letungen zuzuziehen, Die mich monatelang an Das 
Bett feifelten. Wenn ih nicht vor Langeweile um- 
kommen wollte, mußte ih mir die Zeit mit Leftüre 
zu vertreiben ſuchen. Sch las alles Erdenkliche durch— 
einander, und es war nichts als ein Zufall, der mich 
aub an Zhres Vaters Buch ‚Über die Freiheit des 
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menſchlichen Willens‘ geraten ließ. Wie es auf mich 
wirkte, kann ich Shen nicht befchreiben. Es war für 
mid nicht mehr und nicht weniger als eine Offen- 
barung. 3hm verdante ich es, daß ich mich mit einem 
verpfujhten Daſein ausjöhnen und mir auf neuer 
Grundlage ein befferes, reiheres Leben aufbauen 
lernte. Daß ich hier in Reinswaldau als Einfiedler 
baufen und geduldig abwarten kann, ob mir das 
Schidjal jemals die innerlih verwandte Menfchen- 
feele zuführen wird, deren ich zu meinem Glüde bedarf, 
ist einzig die Frucht meiner Beihäftigung mit den 
Werten Shres Daters.“ 

„Wie froh würde es ihn gemacht haben, das zu 
hören! Aber man muß fich freilih in Ihrer bevor- 
zugten Lage befinden, Herr Rasmuffen, um fein Leben 
jo ganz nad) dem eigenen Willen geftalten zu fönnen.“ 

„Ich leugne nicht, daß ich mich aus diefem Grunde 
meiner materiellen Unabhängigleit freue. Werden 
Sie mir auch jeßt noch zürnen, wenn ich wiederhbole, 
dag ih Sie mir nur mit einer ſchmerzlichen Emp- 
findung da drüben auf KleinEllbach in der Abhängig- 
keit von meinem Schwager und vielleiht gar von 
diefem Fräulein v. Oſtrowski denken fann?, Sie iſt 
ja, wie ich höre, noch immer auf dem Scloffe und 
fängt bereits an, die Rolle der neuen Herrin zu fpielen.“ 

Es war ein herber und feindfeliger Rlang in feinen 
legten Worten gewefen, und Margarete fühlte, ein 
Bedürfnis, die Abwefende zu verteidigen. „Ein fo 
großes Hauswejen hätte wohl kaum die weibliche 
Zeitung lang entbehren können, Herr Rasmulffen. 
Fräulein v. Oſtrowski bringt ficherlich ein Opfer, indem 
fie fich diefer Aufgabe unterzieht.“ 

„Ein Opfer? Ab, Sie find keine Menfchentennerin, 
Fräulein Othmar, wenn Sie das im Ernft glauben 
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tönnen. Ich bin mit der fchönen Baronefie Zadwiga 
oft genug in Berührung gelommen und habe binläng- 
lih Gelegenheit gehabt, fie zu beobachten, um zu 
wiljen, was ich von ihrer Opferwilligteit zu halten 
habe. Es gibt fein felbjtfüchtigeres und fein be- 
rechnenderes Geſchöpf als fie. Wenn fie fi freiwillig 
in die langweilige Einſamkeit von Klein-Ellbach ver- 
bannt bat, fo weiß fie auch jehr genau, warum fie es 
tut, Sie wird ſich, wenn fie eines Tages ihren Zwed 
erreiht hat, doppelt und dreifach fchadlos halten für 
alles, was fie jeßt entbehren muß.“ 

Margarete hatte ihn unterbrehen wollen, aber fie 
fand in ihrer peinlihen Verlegenheit nicht das rechte 
Wort. Dielleiht war ja das alles, was er da fagte, 
nur der Ausdrud ihrer eigenen Gedanken, aber daß 
fie nun auch einen anderen von den Blänen der ſchönen 
Baronefje und von ihrer nahen oder fernen Verwirk- 
lihung wie von etwas ganz Gewiſſem |prechen hörte, 
ging ihr wie ein Stich durch das Herz. Sie hätte vor 
ſich ſelber kaum eine Erklärung gehabt für diefen fait 
törperlihen Schmerz; fie wußte nur, daß nichts Weiteres 
mehr über das Thema geſprochen werden dürfe, wenn 
ihr nicht der ſchöne und harmonijche Eindrud diefer 
Stunde auf das graufamite vergällt werden jollte. | 

„Wäre es nun nicht Doch Zeit, Dietlinde zu weden?“ 
fragte fie. | 

Der Oberleutnant war feinfühlig genug, ihre Ab— 
ficht zu verftehen. „Lafjen Sie fie immerhin nod ein 
Diertelftündchen fchlafen,“ bat er. „Sch hätte fo gerne 
noch etwas über die Perſönlichkeit Zhres Vaters er- 
fahren, und wer weiß, warn fi mir wieder eine fo 
günftige Gelegenheit dazu bietet wie eben jet.“ 

Da es für Margarete keinen lieberen Geipräds- 
ſtoff gab als die Perſon ihres Vaters, hatte ſie bald 
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vergejjen, was eben jo häßlich wie ein widriger Mikton 
in ihrer Seele angeklungen war. Die von dem Ober- 
leutnant erbetene Diertelftunde war fchon längjt über- 
ihritten, als der Stundenihlag der Raminuhr fie 
nachdrücklich an ihre Pflicht gemahnte, und nun konnte 
Rasmuſſen nicht wohl den Berſuch maden, fie noch 
länger zu halten. 
| Doch bevor er fie an das Lager PDietlindes treten 
ließ, fagte er: „Es wäre ein törichtes Unterfangen, 
wenn ich Zhnen mit landläufigen Phraſen danten 
wollte für das Glüd diefer Stunde. Es ift mir ein- 
fah unmöglich, zu denken, daß fie niemals eine Wieder- 
bolung erfahren follte. Sie wollen mich doch nicht 
Dazu verurteilen, jede derartige Hoffnung aufzugeben?“ 

„Aber ich wüßte in der Tat nicht, Herr Rasmuſſen, 
was ich anderes tun fünnte, Eine Situation wie die 
heutige dürfte doch wohl faum zum zweiten Male 
eintreten.“ 

„Man wird Zhnen drüben in Rlein-Ellbad) jelbit- 
veritändlich nicht geitatten, irgendwelche Beziehungen - 
zu mir zu unterhalten. Sn diefer Hinficht darf ich mir 
feine Sllufionen machen, denn zwiſchen meinem 
Schwager Bardeleben und mir gähnen Abgründe, 
Aber find Sie denn mit fo ungerreißbaren Banden 
an das Rlein-Ellbaher Herrenhaus gefeſſelt?“ 
„35h verſtehe nicht, wie das gemeint fein kann, 
Herr Oberleutnant, und ich dente, wir überlaffen es 
am beiten dem Zufall, ob diefe Begegnung eine le&te 
geweſen fein foll oder nicht. — Dita — Liebling, er- 
muntere dich! Es ift Zeit, daß wir heimfahren.“ 

(Hortfeßung folgt.) 


Se 
> 





Jugendwehren. 
Don w. Helmuth. 


Mit 6 Sildern. a (Nahörud verboten.) 


De wäre kein rechter Bub, dem nicht die Luſt am 
Soldatenſpiel im Blute ſteckte. Auf den Höfen 
der Millionenftadt wie auf der weltfernſten Porf- 
itraße, überall können wir ihnen begegnen, den kleinen 
Hofenmäßen mit dem ſtolzen PBapierhelm auf dem 
Haupte und dem hölzernen Schlahtjchwert an der 
Seite, wie fie in Reih und Glied nach) dem Rommando 
eines mit angeborenen Zeldherrntalenten begnadeten 
Rameraden dahermarfcieren, tief durchdrungen von 
dem beiligen Ernſt der freiwillig übernommenen 
militärischen Pflichten. 

Die Freude am kriegeriſchen Spiel bleibt in dem 
beranwachjenden Rnaben allezeit lebendig, fofern er 
eben ein frifcher, an Leib und Seele gefunder Zunge 
it. Zür den Rampf ift das männliche Geſchlecht nun 
einmal gejchaffen und von der Natur ausgerüftet, und 
wenn auf dem heutigen Rulturniveau für den gereiften 
Mann diefer Rampf zumeift andere Formen annimmt 
als die der bewaffneten Fehde, den natürliden In— 
jtintten des jugendlihen Alters muß das körperliche 
Niederringen eines Gegners doch immer als die 
einzige rechte Betätigung männlicher Rraft erfcheinen. 

So iſt es jeit Jahrtauſenden gewefen, und fo wird 
es bleiben bis in alle Ewigkeit. Das ſchöne Phantom 
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des te gejtörten Weltfriedens hat nichts Derlodendes 
für unfere Zungen, Zhre erſte Bewunderung gilt 
nicht den Denkern, Dichtern und Staatsmännern der 
Geſchichte, ſie gilt den tapferen Rriegerm und den 
großen Heerführern, die fih Länder und Völker mit 
der Schärfe des Schwertes untertan machten. Der 
Klang der Trommeln und Pfeifen ift die Mufit, die 
allein ihre Herzen fchneller fchlagen läßt; für den An- 
blid einer Barade oder einer Felddienſtübung verzich- 
ten fie mit Freuden auf den Genuß der erlejenjten 
Runftfhäße, und der Beſitz einer Waffe ift das Ziel 
ihrer beißeften Wünſche. 

Nun kommt ja in allen modernen Staaten, die die 
allgemeine Wehrpflidt eingeführt haben, für jeden 
gefunden und waffenfähigen Züngling einmal der Tag, 
da das mit fo freudiger Begeifterung geübte Spiel 
zum Ernſt wird, wo der ftählerne Säbel an die Stelle 
des hölzernen tritt und das wirkliche Gewehr an die 
Stelle der harmloſen Bolzenbüchſe. Da follte für den 
zum echten Krieger gewordenen jungen Mann die 
Freude ja nun eigentlih erjt recht beginnen und die 
angeborene Luft am Waffenbandwert in der fröh- 
lichten Hingabe an die foldatischen Pflichten zum Aus- 
drud kommen. Bei einem erheblihen Zeil unferer 
jungen Rekruten ift das ja auch fiherlich der Zall; aber 
man darf ſich doch nicht Darüber täufchen, daß es nicht 
gerade als die Regel angeſehen werden kann, und die 
Erklärung dafür zu finden, ijt nicht ſchwer. Da ift ein 
Mort, das für den frifhgebadenen Soldaten gar üblen 
Klang bat, und das Wort heißt: der Drill. Auf dem 
Rafernenhbofe, wo die ungeübten Muskeln beim 
Griffeüben und beim Stechſchritt fo bald ermüden, 
auf dem Zurnplaß, wo die ungelenten Glieder fcheinbar 
unmöglide Kunſt- und Kraftleiftungen vollbringen 
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jollen, verflüchtigt fih nur zu oft die Begeifterung, die 
noch am Mufterungstage in fo hellen Flammen auf- 
loderte, und erſt nach vollendeter Ausbildung erfährt 
in der Regel die Freude am foldatifchen Leben ihre 
fröhliche Auferjtehung. 

Auch die bedingungslofe Unterordnung unter einen 
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fremden Willen, der Begriff eines Gehorfams, für den 
es fein Zögern und fein Widerjtreben gibt, ift für die 
meiften jungen Relruten etwas zu Fremdes und zu 
Beängitigendes, als daß diejer fcheinbare Verluſt aller 
perjönlichen Freiheit nicht zunächit eine gewijje Gemüts- 
bedrüdung zur Folge haben müßte, die fih bis zu 
wirkliher Derzweiflung jteigern kann, wenn Die 
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Sntelligenz des jungen Mannes nicht ausreicht, ihn 
die Notwendigkeit der militärifhen Pilziplin und ihren 
Wert für den einzelnen wie für die Gejamtheit er- 
fermen zu laffen. 

Für die jpätere ſoldatiſche TZüchtigkeit eines Mannes 
tommen ja — von beflagenswerten Ausnahmefällen 
abgejeben — die kleinen und großen Leiden feiner 
Rekrutenzeit faum in Betracht. Wer aber, der es mit 
unferer Zugend gut meint, follte nicht den lebhaften 
Wunſch begen, ihr diefe Leiden zu erfparen! Und aus 
dieſem Wunfche heraus, nicht aus einer ſpieleriſchen 
Liebhaberei, ift der Gedanke der Jugendwehren ent- 
itanden, wie wir fie jet, wenn auch in fehr verfchie- 
denarfigen Formen und Organijationen, jchon an ſo 
vielen Orten in fröhlichiter Betätigung ſehen. 

Ein Spiel — gewiß, aber keine leere Spielerei! 
Swanglos genug, um die jugendlihe Begeifterung 
richt durch eine übertriebene Bewertung des Drills 
zu eritiden, und doch genügend ftraff, um Das Ganze 
nicht zu einer kindiſchen Masterade ausarten zu laffen. 
Spielend foll der Knabe den Ernit des foldatifchen 
Berufes kennen und würdigen lernen: die Steigerung 
feiner eigenen Leiſtungsfähigkeit durch die willige 
Einordnung in eine wohlorganilierte Geſamtheit foll 
ihm das Derftändnis erjchliegen für den hohen Wert 
der Begriffe Manneszucht und Gehborfam, und Die 
Pflege fameradichaftlichern Geijtes ſoll fein Ehrgefühl 
itärten und beleben. 

Wenn indeifen diefe höheren Gelichtspuntte maß- 
gebend waren bei der von erfahrenen und einjichts- 
vollen Männern bewirkten Gründung der eriten 
Zugendwehren, fo fam daneben doc) jelbitverftändlich 
auh der Wunſch in Betracht, die körperliche Ent- 
widlung der Rrnaben durch zwedmäßige und methodiiche 
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Übung zu fördern. Nach dem Alter und der phyſiſchen 
Reijtungsfäbigteit in verfchiedene Abteilungen gefondert, 
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erhalten die Knaben und Zünglinge im vollen Um— 
fange diejenige militäriſche Ausbildung, die der Drill 
des Rekruten bezwedt. 

Daß es verkehrt wäre, über dies Ziel noch hinaus- 





Das Zugendwehrregiment der Londoner Depejchenboten. 
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zugeben und die Angehörigen einer FZugendwehr zu 
jugendlichen Strategen zu erziehen, bedarf nicht erft 
der Ausführung. Hie und da mag ja in dieſer Hin- 
licht wohl ein wenig gefündigt worden fein; im all- 











gemeinen aber bietet die Zatjache, daß die Leitung 
beinahe überall in den Händen ehemaliger höherer 
Offiziere liegt, umd dag aktive Offiziere durch öftere 
„Belichtigungen“ die Leiftungen der Zugendwehren 
kontrollieren, binlängliche Gewähr für eine fachgemäße 
und zweddienliche Durchführung des fchönen und er- 
iprießlichen Grundgedantens. 
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Die größte Ropfzahl hat wohl die von einem Major 
außer Dienſt begründete und organilierte Berliner 
gugendwehr aufzuweiſen, die fich in ihren grauen 
Drillihuniformen recht ftraff und foldatifch ausnimmt, 
deren ältere Angehörige fogar das Recht erhalten haben, 
ein Seitengewehr zu tragen, und die aus ihren Reihen 
ein Mufittorps von anertermenswerter Leiftungsfähig- 
eit jtellt. Sehr hochſtehende Militärs haben wiederholt 





Stalieniihe Zugendwehr. 


ihrer Befriedigung über das hier Erreichte Ausdrud ge- 

geben, und von denjungen Leuten, Die aus diefer Organi- 

fation in das Heer eintreten, wird jicherlich keiner feine 

Rekrutenmonate als eine Leidenszeitzuempfindenbhaben. 
1912. X. 6 
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Auch in anderen deutſchen Städten, wie neuerdings 
namentlich in München, ift-man mit der Bildung von 
Zugendwehren vorgegangen, die begeifterten Zudrang 
von hberanwachjenden Knaben gefunden haben und Die 
mit ihren jugendlichen Soldaten durchweg die aller- 
beiten Erfahrungen machen durften. 

Am ſtärkſten vielleicht aber ift die auf die Bildung 
ſolcher Organijationen gerichtete Bewegung in jüngiter 
Zeit bei unferen Dettern jenjeits des Ranals zur Er- 
iheinung gelommen. Eine allgemeine Wehrpflicht 
gibt es betamntlih in England nicht und wird von 
dem maßgebenden Zeil der britifchen Politiker für eine 
überflüffige DVoltsbelaftung gehalten, weil man an- 
gelichts der vermeintlichen Unmöglichkeit einer feind- 
lihen Invaſion und der Unüberwindlichkeit der Flotte 
mit dem beitehenden Söldnerheere und einigen Frei- 
willigenregimentern auszutommen glaubt, Eine kleine 
Partei, an deren Spitze der berühmte Generalfeld- 
marjchall Lord Roberts ſteht, ift freilih anderer Mei- 
nung, und namentlih der lebhaften AUgitation des 
genannten Generals ift es azuzufchreiben, daß man 
allerorten in England damit begonnen bat, durch früh- 
zeitigen foldatifhen Drill eine waffentüdhtige Gene- 
ration heranzuziehen. 

Daß dabei vorderhand nocd recht viel Spielerifhes 
mit unterläuft, ift allerdings nicht in Abrede zu jtellen. 
Die Sache hat mehr den Charalter einer Modebewegung 
als den eines ernften und zielbewußten Strebens, was 
ſchon aus dem Umftande erhellt, dag man auch Kleine 
Mädchen „joldatisch“ ausbildet, und daß fih junge 
Damen der vornehmen GHefellihaft zu einem unifor- 
mierten und berittenen Rorps von Samariterinnen 
zufammengetan haben. 

Unfere in England aufgenommenen Abbildungen 
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zeigen ein durchweg aus den PDepejchenboten der 
City gebildetes „Zugendwehrregiment“, die FJugend- 
wehr eines Londoner Gymnafiums auf einem Übungs- 
marſch im HHndepart und eine Ravallerieabteilung 
während der Belichtigung durch höhere englifche Offi- 





Chinefiische Zugendwehr. 


ziere. Natürlich find die Knaben, die fich in kleidfamen 
Uniformen und voller Bewaffnung auf Ponys beritten 
machen konnten, ausfchließlih Sprößlinge gefellichaft- 
lich bevorzugter Familien, und von einem praftifchen 
Wert derartiger karnevaliftiiher Experimente kann 
faum die Rede fein. 

Auch in Ztalien gibt es bereits verjchiedene Zugend- 
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wehren, deren eine unjer Photograph auf dem Marfch 
durch die Straßen von Turin im Bilde feitgehalten bat. 
Der an der Spibe jeines Trommlerkorps marjchierende 
Zambourmajor iſt von der Wichtigkeit feiner Charge 
jedenfalls tief durchdrungen, und wir wollen hoffen, 
daß der ſoldatiſche Ernit, der aus feinen Zügen jpricht, 
charakteriſtiſch ift für den Geift der ganzen Truppe. 

Als eine heitere Überrafhung wird es vermutlich 
auf die Mehrzahl unferer Lefer wirkten, daß der Ge- 
Dante, beranwachjende Knaben zu einer Zugendwehr 
zu vereinen, fogar ſchon im fernen China Wurzel ge- 
faßt hat. Daß die jugendlide Truppe — im Bilde 
wenigjtens — ſehr foldatifch anmutet, läßt fih nicht - 
gerade behaupten, und man würde eher an den Spazier- 
gang einer Rinderfchule denten, wenn nidt das 
Sambourtorps auf den militäriichen Charakter des 
Marfches hindeutete. 


N 
—* 





Die Ärzte von Bergfelden. 
Eine Kleinftadtgefhichte von Guſtav Rogge. 
Y 


MNachoͤruck verboten.) 
SL haben mich rufen lajjen, gnädige Frau?“ 

Bei aller Seilnabme klang die Stimme. des 
jungen Arztes ein wenig befremdet, und die gleiche 
Derwunderung ſprach auch aus feinem auf die noch 
immer hübſche Frau Bürgermeifter gerichteten Blide. 
Sie hatte ihm auf fein behutjames Antlingeln ſelbſt 
die Zür geöffnet und in den von der fommerlichen 
Schwüle draußen ſich wohltuend unterjcheidenden füh- 
len, halb dämmerigen Rorridor geleitet. 

Fast feierlihe Stille herrfehte darin. Nur die alt- 
modiſche Standuhr tidte, wie fie es jchon feit Gene- 
tationen getan hatte, ſonſt war nichts zu hören außer 
dem halbunterdrüdten Schluchzen der verzweifelnden 
Mutter, die das Taſchentuch vor den zudenden Mund 
gepreßt hielt und mit tränenumflorten Bliden zu dem 
jungen Arzte wie zu einem lebten Retter in der Not 
aufichaute. 

Doktor Zelir Rlingmann war mit Recht verwundert; 
er hatte Sich erjt vor einem halben Sabre in Bergfelden, 
der Meinen Amtsjtadt, niedergelaffen auf Einladung 
des bis dahin allein praftizgierenden Rreisarztes Doktor 
Windelband, der fich feines zunehmenden Alters wegen 
auf die Stadtpraris zu beſchränken wünſchte. Don 
vornherein hatte er dem jüngeren Kollegen erklärt, 
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daß er Hausarzt in den verſchiedenen Honoratioren- 
familien zu bleiben gedächte, ja, er hatte jogar ge- 
legentlihe Aushilfe in dringlihen Zällen duch Felix 
ichon ſehr ungnädig vermertt. Um fo mehr ftaunte 
daher der junge Arzt über feine plößliche Berufung 
zu Bürgermeifters. | 

„Unſere Emmi ift jchwer frank,“ brachte Frau 
Kroner nun ftodend und immer wieder von Schluchzen 
unterbrochen hervor. „Sa, fchwer krank it fie!“ 

„Der Herr KRreisarzt wünſcht mich alſo zu einer 
Ronjultation heranzuziehen?“ erkundigte ſich Felix. 

„Nein, er hat uns geraten, Sie rufen zu lajfen, da 
— da er nicht mehr zu helfen weiß und — und —“ 
Schluchzend haſchte fie nah der Hand des jungen 
Arztes. „Retten Sie unjer Sonnenfcheinden, unjere 
Emmi!“ ftammelte fie dumpf. „Sie iſt unfer ein und 
alles!“ Ä 

„Steht’s denn wirklich fo ſchlimm?“ 

Halb verwundert klang die Stimme des Arztes. 
Er erinmerte fich genau, noch vor etwa Wochenfrift 
Bürgermeifters Emmi gefehen zu haben, An einem 
wundervollen Zulinachmittag, draußen vor dem Stadt- 
tor, wo in weiter Flucht die Gärten fih an die ver- 
witterten Umfaffungsmauern der ehemaligen freien 
deutſchen Reichsfefte ſchmiegẽn und zwifchendurch Die 
Promenade nah dem Stadtwäldchen führt. Da hatte 
Bürgermeifters Sommenſcheinchen im Garten unter den 
üppig rantenden und wogenden Blumen geitanden, 
jelbft die allerfchönfte Blume, wie ein menſchgewordener 
Frühlingstraum anzufchauen, rings um fie eine Schar 
munterer Freundinnen. Auf den Zebenfpigen hatte 
fie Kirſchen von den jchwer ſich neigenden Zweigen 
gepflüdt, und nedijch hatte fie den feines Wegs daher- 
tommenden Arzt zum Mithalten eingeladen. Und nun 
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jollte diefes lebenjprühende, holde Geſchöpf danieder- 
liegen, ſo ſchwer und hoffnungslos, daß der auf feine 
Praxis jo erpichte Rreisarzt vor dem grimmen Würger 
bereits die Waffen geitredt hatte? 

Felix legte Hut und Stod ab und bat, zu der Patien- 
tin geführt zu werden. 

Eben kam aud der Bürgermeifter die Treppe herab, 
würdig und felbjtbewußt wie immer, aber in feinen 
ſonſt fo rofigen Mienen lag der Ausdrud tiefer Nieder- 
gefchlagenheit und Sorge. 

„Der KRreisarzt bebamdelte unfere Emmi auf 
Magenverftiimmung und gaftrifches Fieber,“ berichtete 
er befümmert, nahdem er mit Felix einen flüchtigen 
Händedrud gewechjelt hatte. „Dabei wurde unfer 
Kind immer matter und binfälliger. Es ijt erjchredlich, 
wie fih ihr Ausfeben im Laufe einer kurzen Woche 
verändert hat! Und das fchlimmite dabei iſt ihre zu- 
nehmende Shwäche. Windelband war noch vor einer 
Stunde hier, |prach etwas von einer Operation, meinte 
aber, es fei wohl zu fpät, denn Emmi fei fo entlräftet, 
daß fie ihm unter dem Mefjer bleiben würde.“ 
Die unglückliche Mutter fhlug beide Hände vor das 
Geſicht. Sie weinte herzbrechend. Auch ihr Gatte 
hatte Mühe genug, nach außen hin die Faſſung zu 
bewahren, aber er bezwang feinen Schmerz. 

„Bis geitern hielt der Kreisarzt uns noch immer 
hin,“ fuhr er fort. „Er meinte auch, daß bei ſolch 
einem jungen Mädchen hohe Temperaturen wenig zu 
bejagen hätten, war zuverfichtlih und hoffnungsfrob. 
Heute aber erklärte er plößlid, mit feinem Latein zu 
Ende zu fein. Wenn er nur wenigjtens hätte dableiben 
tönnen, aber er wurde telephonish nah Großfedlit 
berufen — ein Fall von Halsbräune. Da meinte er, 
wir follten Sie rufen lafjen.“ 
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Einen Augenblick umzuckte es die von einem kurz- 
verſchnittenen blonden Vollbart befchatteten Lippen 
des jungen Arztes. Das war nun jchon der zweite 
Fall von Fahnenflucht feines älteren Rollegen, der ihm 
hinterher aufzubürden fuchte, was feine Nachläffigkeit 
oder falihe Diagnoſe ann Unheil angerichtet hatte. 
Erft vor wenigen Wochen hatte er einer jungen Wöch— 
nerin, der Mutter einer ganzen Rinderjchar, die Augen 
zudrüden müffen, nachdem man ihn eine mappe Stunde 
vor ihrem Ende auf Betreiben des Rreisarztes ans 
Sterbelager berufen hatte. Natürlih war der Fall 
an ihm haften geblieben. Was hatte Doktor Windel- 
band, in dem er bisher feinen väterlichen Freund und 
weit mehr noch zu erbliden jich gewöhnt hatte, nun zu 
diefer neuerlichen Flucht bewegen können? 

Als er hinter den Eltern die verduntelte Rranten-: 
tube betrat und mit faum zu bezwingender innerer 
Erfehütterung auf die regungslos mit fieberentitellten 
Zügen im Bett ruhende Kranke niederfchaute, begriff 
er alles, 

Blinddarmentzündung — an fih faum gefährlich, 
wenn zur rechten Zeit entdedt und durch operativen 
Eingriff befeitigt, aber tödlich, werm verichleppt und 
verrnadhläfligt, wie es hier zweifellos der Fall war. 
Ob, er formte feinen rundlichen, jorialen Rollegen vor 
dem Bett fißen, ihn den Puls der Patientin fühlen 
und deren Zunge betrachten jehen; er hörte ihn fcher- 
zend jagen: „Aha, wir haben zu viel Rirfchen gegeſſen, 
mein kleines Fräulein, wahrſcheinlich in der Eile au 
ein paar Rerne mitverf[hludt — ja, ja? Nun müffen 
wir Schmerzen leiden. Na, damit bat es nicht viel 
auf ſich. Ich werde ein Pülverchen verjchreiben, wir 
werden einige Tage das Bett hüten, hähä — und 
wieder gefund fein.“ Aber die Pülverchen hatten nicht 
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geholfen, fondern das Fieber hatte zugenommen und 
an der Zugendfraft der Rranten fo lange gezehrt, bis 
dieje völlig kraftlos und hinfällig geworden war, Ein 
pperativer Eingriff war nunmehr ausgejchlojfen. Die 
zufällige Berufung nad Großjedlit hatte der kluge 
Kreisarzt zum willlommenen Vorwand genommen, 
um halbwegs mit Ehren den Rüdzug antreten zu 
können und nicht zugegen fein zu müjjen, wern Bürger- 
meilters Sonmenidheinden die frühlingshellen Augen 
für immer ſchloß. 

Zaitende Stille herrfchte im Raume. Das Zimmer 
ging auf die Hausgärten hinaus, von der Straße her 
drang keinerlei Geräusch herein, man hörte faum die 
töchelnden Atemzüge des kranken Mädchens und das 
vergeblih unterdrüdte leife Schluchzen ihrer ver- 
zweifelten Mutter. 

Bürgermeifter Rroner ftand abwartend mit über 
der Bruft verſchränkten Armen, abwechfelnd glitt fein 
Blid von der bleihen Dulderin im Bett auf den in 
tiefes Nachdenken verjuntenen Arzt und zurüd. 

Felir begann jebt eine jchonende Unterfuhung der 
Kranken, betrachtete acjelzudend die von feinem 
älteren Rollegen verfchriebenen Arzneien und wehrte 
mit kurzer Handbewegung der Rrantenfchweiter, die 
fich bei feinem Eintritt beicheiden in eine Fenſterniſche 
zurüdgezogen, als fie nun mit gefülltem Löffel fich 
über die regungslofe Schläferin beugen und ihr die 
Arznei einflößen wollte. 

„Laſſen Sie das,“ raunte er faum hörbar, „Damit 
beläftigen Sie die Armſte nur. Solche Mittelchen 
belfen bier nichts.“ 

Wieder beugte er fi) über die Bewußtloje, nahm 
das Fiebertbermometer ab und las die beunrubigend 
hohe Gradzahl. Dann, wiederum ohne fihb um Die 
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übrigen Anwejenden zu fümmern, feßte er ſich vor das 
Bett und nahm fanft die eine jchlaff herunterhängende 
Mädchenhand in feine Rechte. 

Minuten blieb er fo figen, unverwandt den Blick 
auf das ſchon vom Tod gekennzeichnete Geliht Emmis 
gerichtet; nur zuweilen ftreiften feine Augen das offene 
Sifferblatt der von ihm in der anderen flachen Hand 
gehaltenen Uhr. 

Unter den fpürenden Fingern gab die Schlagader 
der Mädchenhand nur noch undeutlihe Merkzeichen des 
wie ein dem Ablauf nahes Näderwert faum mehr 
tlopfenden Pulſes. Raum daß ein PBulsfchlag auf jede 
Setunde kam, kaum daß noch ein röchelnder Atemhauch 
hörbar über die entfärbten, aufgejprungenen Lippen 
ſtrich. | 

Der junge Arzt verfuchte jeden jtörenden Gedanten 
weit von ſich entfernt zu halten. Aber die Gedanten 
ließen fih nicht bannen. Wie unnachfichtlihe Gläubiger 
ftürmten fie auf ihn ein. Wie hatte er noch vor wenigen 
Wochen mit bheimlidem Entzüden Bürgermeifters 
Somenſcheinchen betrachtet! Sn jtillen Stunden hatte 
er fih chen in wohlige Träume gewiegt, deren Mittel- 
punft die rofige Frühlingsfee gebildet, er hatte fie im 
Geiſt als beglüdende junge Hausfrau in einem gewiſſen 
bebaglihen Doktorsheim gejehen. Aber da war plöß- 
lih Eva Windelband mit ihrer fieghaften Schönheit 
dazwiſchen getommen und hatte ihn vor ihren Triumph- 
wagen gejpannt. 

Und nun lag Sonnenſcheinchen hilflos, vermutlich 
aller irdiſchen Hilfe ſchon entrüdt, vor ihm — mit 
fahlen Zügen und tief eingefuntenen Augen, faum 
mehr ein Schatten von der holden jungen Maid, wie 
er fie vor wenigen Tagen zum legten Male erjchaut. 
Warum nur der Gedante an feine eigene Hilflofigkeit 
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ihn derartig fchmerzte, ihn würgend an der Reble 
padte und fchüttelte! Das war nicht allein der ſich 
am Ende feines. Rönnens wiſſende Mediziner, der aus 
ihm ſprach. Das war eine Angſt, deren Tiefen er felbit 
nicht begriff, und Die ihn bedrüdte wie etwa der Ab— 
Ihied von der Jugend — oder vom Frühling — oder 
überhaupt vom Glüd. Und dabei war ihm Bürger- 
meifters Emmi doch wieder ferner gerüdt, hatte keine 
Ahnung von der ihr anfänglich entgegengebradten 
Schwärmerei gehabt, ja in der heißen Leidenjchaft für 
Eva hatte er ihr frühlingsfrohes Sein ſchon völlig 
wieder vergeſſen gehabt. 

Als Felix fih am Arm berührt fühlte, fuhr er ver- 
ſtört auf. Doch feine Mienen bejänftigten fich jofort 
wieder, als er in die verzweifelten Mutteraugen 
Ichaute. Die fchmerzbewegte Frau vermochte nicht zu 
Iprechen, fie bob nur flebend die Hände. 

Felix hatte eine Viſion. Er blidte nicht länger in 
die tränenbetauten Mutteraugen, er ſchaute nicht länger 
in das verftörte Geficht des kaum noch feine Faſſung 
bewahrenden Daters. Selbſt die wie eine wächjerne 
Figur regungslos im Bett liegende Kranke verjant 
famt dem verduntelten Raume — er glaubte fich wieder 
im Hörfaal zu befinden, ſah auf dem Ratheder wieder 
die dürre, hagere Gejtalt des Rlinikleiters, der ein folch 
abgejagter Feind vom „Schneiden“ war und. mit einer 
zähen Beharrlichkeit an veralteten Methoden feithielt, 
für die die fchnell mit dem Meſſer bereititehenden 
Sagesberühmtheiten nur ein mitleidiges Achjelzuden 
übrig hatten. Deutlich hörte er auch die fnarrige, wie 
durch einen ewigen Stockſchnupfen beeinträchtigte 
Stimme des Sonderlings dozieren: „Eine Rrantheit 
ist nichts anderes als eine Belagerung durch eine Armee 
von feindliden Reimen. Das körperliche Zellengewebe 
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leiftet ihnen Widerſtand und ſchlachtet fie unter nor- 
malen Verhältniſſen ähnlich ab wie Leonidas mit feiner 
Handvoll Spartaner weiland die perſiſche Übermadt. 
Zumeiſt handelt es fich hierbei um einen mübhelofen 
Gieg, zuweilen aber verfügt das angreifende Heer 
über eine folch erdrüdende Übermadt, daß den Ver— 
teidigern weder Zeit zum Atemholen übrig bleibt noch 
Daß fie ihre Rräfte im Schlaf, der Quelle allen Lebens, 
erneuern könnten. Dermöchte man nur das entzündete 
Bellengewebe auf eine Weile in den Zuftand abjoluter 
Ruhe zu verfegen, dann würden die Feinde umjonft 
anftürmen, und es würde zu neuem und für jeglichen 
Widerſtand gekräftigtem Sein zurüderwahen. Mit 
kurzen Worten, um Heilung zu erzielen, muß man den 
Batienten, fo ſchwach und berabgelommen er aud 
erjcheinen mag, fünftli dem Tode noch näher bringen, 
die Bulsfrequenz und Atmung verlangjamen und beide 
in einem folchen Zuftande erhalten, bis der Rörper 
widerjtandskräftig genug aus diejer ihm aufgezwun- 
genen volltommenen Raft hervorgeht, um dann Die 
erneuten feindliden AUttaden mühelos abjchlagen zu 
törmen. Natürlich darf man bierbei nur haaricharf 
bis an die äußerft zuläflige Grenze geben und nicht 
etwa den NRörper, anftatt ihm die heilbringende Ruhe 
zu verichaffen, durch ein Übermak abtöten.“ — Go 
deutlich EHangen die Worte feines alten Lehrers, den 
nun fchon Seit Zabren der Raſen bededte, Felix in. die: 
Ohren, als wären fie gejtern erſt gefprochen worden. 

Aber er hörte nun audh das wegwerfende Xrteil 
des Nachfolgers in der inmeren Rlinik, der von dem- 
ſelben Ratbeder über den Mann, deſſen Schüler er 
jelbft einft geweien, den Stab brab, und dann 
wie zur Entihuldigung äußerte: „Arztliche Theorien 
fommen und geben, fie find wie die Mode einem 


o Eine Rleinftadtgefhichte von Guſtav Nogge. 93 


stetigen Wandel unterworfen. Einige davon kehren 
immer wieder, ericheinen aufgefrifcht in veränderter 
Geſtalt, andere dagegen wandern für immer in Die 
wilfenjchaftlide NRumpeltammer. Heutzutage würde 
fein Kurpfuſcher fih mehr der veralteten Methode 
meines fonjt jo verdienjtvollen Vorgängers bei Heilung 
von Appendicitis bedienen. Uber ein gleiches läßt fich 
freilih auch von vielen Theorien, die heute gang und 
gäbe find, vorausjagen.“ 

Wieder hörte Zelir den alten Profeſſor feine viel- 
verlahte Theorie verteidigen und zugleich verfichern, 
wie er felbit jahrzehntelang nad) ihr gewirkt habe und 
wie es ihm gelungen fei, durchichnittlich dreißig Pro- 
zent der von der heimtüdiihen Krankheit Befallenen 
wiederberzuftellen — ein damals geradezu unerhört 
hoher Prozentſatz. 

Und da lag vor ihm Bürgermeifters Sonnenfchein- 
hen. Nah menihlihem Dafürhalten war fie dem 
Tode noch Sicherer verfallen als ein Delinquent, deſſen 
Hinrihtung auf den nädhften Morgen angeſetzt ift. 
Dem modte vielleicht die landesherrlihe Gnade noch 
im allerlegten Augenblid das verwirkte Leben friften; 
aber für das junge Leben bier gab es keine Rettung 
mehr, ſchwerlich konnte ihre völlig erfhöpfte Natur 
die Mitternaht überdauern, wenn nicht ein Wunder 
geſchah — oder ich die vielverlachte Theorie feines 
alten Profeffors als ein jolches erwies! 

Sn plößlihem Entſchluſſe hob Zelix den Ropf. Er 
ſtand auf und winkte den Eltern zu, ihm nad dem 
Nebernzimmer zu folgen. 

„Nun?“ fragten der Bürgermeifter und feine Frau 
wie aus einem Munde, als fie fih bier dem Arzte 
gegenüberfaben und voll banger Erwartung in defien 
jeltjam ftrenges Geſicht [hauten, aus dem die Augen 
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mit der Entjchloffenheit eines Feldherrn blißten, der 
jih zum Derzweiflungsiturm auf die jtarte Feſte ent- 
ſchloſſen bat, obwohl er weiß, daß er alles auf die eine 
Gewinntarte jest. 

dFelix zögerte mit der Antwort. Eine volle Minute 
Schaute er unverwandt auf das Ehepaar. „Es fteht 
ſchlimm um Ihre Tochter — ſehr ſchlimm,“ begann er 
dann mit an Härte grenzender Offenheit, ohne fich 
duch das Aufſchluchzen der Mutter oder das kurze 
Aufftöhnen des Vaters beirren zu laſſen. „Aber viel- 
leicht ift Doch noch ein Hoffnungsihimmer vorhanden. 
Wollen Sie mir die Behandlung Zhrer Tochter allein 
anvertrauen? Ich verlange unbeichräntte Vollmacht 
von Ihnen — und ich bemerfe, daß es ſich dabei um 
Leben und Tod handelt, und daß ich einen günftigen 
Ausgang keineswegs verſprechen kann.“ 

Die armen Eltern faben ihn verftändnislos an, fie 
waren derartig überwältigt von ihrem Rummer, daß. 
fie den Sinn feiner Worte kaum begriffen. 

„ah ſage Ihnen offen, es handelt fid um eine 
legte Möglichkeit, durchaus nicht Wahrſcheinlichkeit, 
das Leben Zhrer Tochter zu erbalten. Ob mir das 
gelingen wird, erjcheint mehr als fraglich, aber es iſt 
die einzige Möglichkeit — ich wiederhole es. Auf die‘ 
Gefahr hin, herzlos und graufam zu erfcheinen, muß 
ich bejtätigen, was Doktor Windelband Ihnen bereits 
eröffnet hat: es beſteht faum Hoffnung, dag Zhre 
Tochter die kommende Nacht überlebt.“ 

Die Mutter rang verzweifelt die Hände, Der 
Bürgermeifter aber ftredte dem jungen Arzt die Hand 
bin. „Sa,“ fagte er, „ich vertraue Ihnen das Leben 
meines Rindes an — und ich bedaure nur, daß id) Gie 
nicht fofort rufen ließ, als — als es vielleicht nod) Zeit 
war.“ 
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Nun mußte auch er verftummen, denn ein raubes 
Schluchzen würgte ihn. 

Die Mutter wantte auf Felix zu und umtlammerte 
deifen Arm. „Retten Sie mein Rind — mein Gott, . 
es ift ja nicht möglich, Daß es fterben foll, jo jung, fo lieb, 
jo gut — unjere Emmi!“ 

Bewegt beugte ſich Felir über die Hand der weinen- 
den Zrau. „Solange noch Leben vorhanden ijt, beſteht 
auch noch Hoffnung,“ fagte er tröftend. „Sch werde 
meine Pfliht tun — und ich bitte um Ihr Vertrauen.“ 


Als Felix fein grünumranttes Häuschen, das er von 
einer Beamtenwitwe, die ihm gleichzeitig auch Die 
Haushaltung führte, gemietet hatte, wieder betrat, fam 
ihm die Matrone mit freundlidem Lächeln entgegen 
und händigte ihm ein inzwifchen angelommenes Btief- 
lein ein. 

„Wurde vor einer Stunde für Sie abgegeben, Herr. 
Doktor,“ berichtete fie. „Rreisarzts Zatob hat’s ge- 
bracht.“ 

Mit einemzerſtreuten Lächeln nahm Felix den Brief, 
deſſen Adreſſe Evas Ihwungvolle Handſchrift zeigte, 
an ſich und begab ſich in ſein Studierzimmer, dem 
einzigen Raume, den er nad) eigenem Geſchmack hatte 
einrichten können, und an deſſen Wänden in langen 
Regalen feine geliebten Bücher untergebraht waren, 
daneben Erinnerungen aus feiner Burjchenzeit, ge- 
freuzte Schläger, Farbenbänder und Müten. Hajtig 
öffnete er das Schreiben und las die wenigen Zeilen. 
Dann ſchüttelte er dent Ropf, trat an den Abreißkalender 
und 309g das Datum zu Rate, „Richtig, heute haben 
wir den Giebenundzwanzigften!“ murmelte er. „Da 
wird Eva ungnädig fein.“ 
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Nachdentlich Schritt er iin Zimmer auf und ab. Eva 
Windelband, die im Städtchen allgemein als feine zu- 
fünftige Frau galt, obwohl das entjcheidende Wort 
noch nicht gefallen war, weil das Mädchen kokett ihn 
binzuziehben wußte und immer noch zwilchen ihm und 
dem Amtsrichter, der ihr eifrig den Hof machte, zu 
ſchwanken jchien, erinnerte ihn in ihrem Schreiben 
daran, dab die „Eintraht“ an diefem Abend ihren 
jährlihen Sommerball mit italieniisher Naht und 
fonjtigen Vergnügungen im Dereinshauje und dem 
dDabinterliegenden Parke abhielt und fie mit Sicher- 
beit darauf rechnete, daß er diesmal fie pünktlich ab- 
holen und nicht wieder feiner dummen Rrantenbejfuche 
halber „verjegen“ würde. 

Sweimal ſchon, während er eine Feſtlichkeit befucht 
hatte, war er unverhofft von Evas Seite abgerufen 
worden, was die anfptuchspolle Schöne äußerſt un- 
angenehm bemerft hatte. Obwohl ſelbſt ein Doktors- 
find, hatte fie ihn für feine Abberufung verantwort- 
lid gemacht und ernftlih mit ihm gejhmollt. Sie 
wollte es nicht einjehen, warum es Felix nicht ebenjo 
wie ihr Bapa madte. Dem fiel es nicht ein, jedem 
Rufe fofort zu entjprechen. 3a, wenn die Frau Land- 
rat ihre Zufälle hatte oder der reihe Brauer Leh- 
‘“ mann Schlangen zu jehen meinte, dann lief freilich 
auch der Rreisarzt, und hinterher jchrieb er fette Rech- 
nungen; aber wegen jedes Bauernjungen — das war 
einfach nicht zu entjchuldigen. Ä 

Sie hatte jo lange. gefhmollt, bis Felix ganz zer- 
knirſcht wegen der tattlojen Urt feiner Patienten, ge- 
rade dann frank zu werden, wenn feine Angebetete 
feiner begehrte, um Verzeihung gebeten und Beſſerung 
für die Zukunft gelobt hatte. 

„Qun, es fei. Aber das lafjen Sie fich gejagt fein, 
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lieber Zreund, wenn Sie mid) nochmals aufjigen laffen 
und dadurch zum Gefpött meiner lieben Freundinnen 
machen, dann ijt es mit uns vorbei. In der ‚Eintracht‘ 
iit’s immer großartig — nebenbei bemerkt, Amtsrichter 
Burkhard hat mich bereits um den erjten Walzer ge- 
beten, aber ich habe ihm zu Shren Gunjten einen Rorb 
gegeben. — Aun geben Sie hin und beijern Sie fih!“ 

Und nun ftand neben dem Bett bei Bürgermeifters 
der Tod und griff mit kalter Knochenhand bereits nad) 
dem verglimmenden Leben, 

Felix trat an den Fernſprecher und ließ fich mit 
Eva verbinden. ga, natürlihd wußte fie um Emmis 
Erkrankung. Sie fannte die Bürgermeifterstochter 
nicht weiter, da dieje fünf Fahre jünger und fie jelbft 
in einer auswärtigen Penſion erzogen worden wat, 
während Emmi „nur“ die höhere Töchterſchule bejucht 
hatte. Es war ja ſchade um die Armfte, aber wie Papa 
gejagt hatte, war ihr nicht zu helfen, Warum war fie 
aud fo leihtjinnig, Kirſchkerne zu verfchluden. Sp was 
tut man doch nicht! Dann ein forglojfes Auflahen: 
„Zub erwarte Sie alſo pünttlih, Doktorchen — recht 
pünktlich. Diesmal gibt’s keine Ausrede!“ 

Seufzend hängte der junge Arzt das Hörrohr wieder 
hin; er hatte dem geliebten Mädchen vorjtellen wollen, 
wie fchwer ihm ums Herz war, und wie wenig er an 
diefem Abend unter fröhlide Menſchen paßte, ab- 
gejehen davon, daß er den größten Zeil des Abends 
am Schmerzenslager der fo fchwer Rranten würde zu- 
bringen müſſen. Aber er unterließ es. Gewaltfam 
Ichlug er fih den Gedanken an den fommenden Abend 
und die mit dieſem ficherlih kommenden Derftim- 
mungen aus dem Sinn. Augenblidlich gehörte er nicht 
ſich ſelbſt an. 
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Mährend der verjchiedenen Krankenbeſuche, die 
Felix im Laufe des Tages zu erledigen hatte, weilte 
fein Geift immer bei Bürgermeifters. Er fämpfte einen 
harten Rampf mit fich felbit, und immer wieder juchte 
er fih einzureden, daß er durch die Anwendung der 
Sheorie feines alten Lehrers alles gewinnen, aber 
nichts verlieren könnte. Tatſächlich lag ja das junge 
Mädchen im Sterben, und wie eine Flamme aus 
Mangel an Nahrung fladernd erftirbt, ſo würde au 
aus ihrem Leibe fih die Seele löjen, noch ehe die 
Mitternaht herbeigelommen war, wenn er nicht den 
Mut zu einer ihn vielleiht fompromittierenden Tat 
fand, 

Schließlich begab er ſich in die Apotheke, ſchrieb 
dort ein Rezept, das die Krankenſchweſter über das 
reichliche Vorhandenſein von Laudanum in der neuen 
Arznei in Unwiſſenheit erhalten ſollte, und begab ſich 
dam mit gefeſtigtem Entſchluſſe zu feiner Patientin 
zurüd, 

Sp unbefangen, wie es ihm nur möglih war, 
händigte er der Rrantenihweiter das harmlos aus- 
Ihauende Gift mit der Anweiſung ein, der Kranken 
davon halbſtündlich einen Eplöffel voll zu reichen. 
Aber das Herz war ihm jchwer, und er kam fich eher 
wie ein im Dunkeln fchleihender Meuchelmörder als 
ein Rettung bringender Helfer in der Not vor, 

Dann ging er nah Haufe. 

Seine Wirtin war ftolz auf ihre Rodtunit Aber 
was fie ihn heute auftifchte, mundete ihm wie eine 
Hentersmahlzeit dem armen Sünder, und immer ver- 
langender fehnte er Evas Geſellſchaft herbei, vielleicht 
daß die kurze Frift, die er in ihrer ihn fo beglüdenden - 
Gegenwart zubringen durfte, ihm das nervenmordende 
Erwarten der Kriſis erleichterte. 
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Dann warf er fih in Gefellfchaftstoifette, zog aber 
den Frack mit ungleih größerem Bangen und Herz- 
tlopfen an, wie es der Zall geweſen war, als er fich 
vor Jahren angeichidt gehabt, ins Eramen zu fteigen. 
Unaufhörlich pendelte fein Gedantengang zwiichen den 
beiden ihn ausichließlih beichäftigenden Problemen: 
der Rettung des Bürgermeifterstindes und der endlichen 
Gewinnung Evas. 

Sein Gedantengang hatte ihn jo hartnädig feit- 
gehalten, daß der verabredete Zeitpunkt ſchon ver- 
ſtrichen war, als er fih anfchidte, Eva abzuholen. Und 
zuvor mußte er feine Patientin nochmals aufſuchen. 
Zhm entging nicht der vorwurfspolle Blid der be- 
fümmerten Mutter, das Stirnrunzeln des Bürger- 
meifters, als fie feine feftlihe oilette gewahr wurden, 
und unwilltürlih brachte er eine Entichuldigung ber- 
vor, Er habe doch auch Verpflichtungen gegen andere 
und fich ſelbſt. 

Aber das beforgte Elternpaar überhörte feine Worte, 
und als er nun auf den Zehenjpigen in das nur dürftig 
erhellte Rrantenzimmer ſchlich und fein Blid auf die 
weltende Menjchenblume, die er mit neuer Lebenskraft 
erfüllen follte, fiel, da zweifelte er an feiner Fähigkeit, 
ein Wunder verrichten zu förmen. Mit ftarrem Blid 
fah er auf die Ratte, auf der die Krankenſchweſter ihre 
Beobachtungen über Temperatur, PBulsfrequenz und 
Atmung vermerkt hatte. Alle Anzeichen deuteten auf 
die immer näber kommende Auflöfung. 

Schon rang er mit dem Entſchluß, feinem offenbar 
hoffnungslofen Vorgehen Einhalt zu gebieten, aber er 
ſprach das enticheidende Wort nicht aus. Die Würfel 
waren gefallen. Nun er angefangen hatte, mußte er 
auch die lebte Ronjequenz ziehen, wollte er vor feinem 
eigenen Gewifjen bejtehen können, 
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Er fühlte den Puls der Bewußtlofen und beob- 
achtete das kaum fichtbare Atmen, Dann nidte er der 
Krankenſchweſter flühtig zu. „Zahren Sie fort wie 
bisher. Ich komme fpäter wieder.“ 

Die Schweiter folgte ihm bis zur Haustür. Dort, 
wo fie ficher fein konnte, von der Familie nicht gehört 
zu werden, machte fie ihn nochmals auf das Refultat 
ihrer Aufzeihnnungen aufmerkſam. „Entihuldigen Sie 
meine Anmaßung, Herr Doktor,“ flüfterte fie, während 
ihr Blick forſchend an feinem Geſicht haftete, „aber 
find Sie fih über die Wirkung der neuen Medizin 
auch völlig Ear? Seitdem Fräulein Kroner von der 
Arznei bekommen bat, nehmen ihre Rräfte erjchredlich 
ſchnell ab. Bitte, überzeugen Sie fih“ — fie hielt ihm 
die Rarte mit ihren Aufzeihnungen vor — „Puls und 
Atmung verfallen rapid. Kann der Apotheker nicht 
vielleicht - das Rezept mißverftanden oder falſch ab- 
gelefen haben?“ 

Als er fie überraſcht anftarıte, da las er au ſchon 
in ihren Mienen, daß fie das bisher in ihn gejebte 
Dertrauen völlig verloren hatte. Einen Augenblick 
fühlte er ſich verfucht, fie in die Einzelheiten feines 
Borhabens einzuweiben, um dadurch ihre Achtung 
zurüdaugewinnen, Aber er verzweifelte an der Mög- 
lichkeit, fie zu überzeugen. 

„Haben Sie Zhre Derbaltungsmaßregeln von mir 
erhalten? Sa oder nein!“ 

„Gewiß, Herr Doktor, aber —“ 

„Dann richten Sie fih danach!“ 

Er wendete ihr ohne weiteres den Rüden und ging. 
Als er um die nächte Straßenede bog, ſah er fie noch 
immer unter der Haustür ftehen, wie verfteinert durch 
die ihr zuteil gewordene demütigende Abfertigung, 
aber offenbar unfähig, ihre Einmifchung zu bereuen. 
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Ungefähr ebenfo wurde es ihm felbjit wenige 
Minuten ſpäter zumute, als er in Evas lichterfüllten 
Heim ihr gegenüberftand, den Hut in der Hand. 

„Nun haben wir bereits verjchiedene Tänze ver- 
ſäumt!“ bemerkte fie ungnädig, „Was gehen mid 
Shre Patienten an? Papa ift auch Arzt, aber ich kann 
mich nicht entjinnen, daß er jemals Mama und mit 
gegenüber unpünktlich gewejen wäre.“ 

„Aber Sie können doch nicht verlangen, Fräulein 
Eva, daß ich meine Pfliht —“ 

„ammerzu fommen Sie mir mit Zhrer Pflicht!“ 
tadelte fie. „Als ob andere Leute niht auch Pflichten 
hätten! Wer hält Sie denn von der Erfüllung Fhrer 
jogenannten Pflicht ab? Etwa ih? Alles, was ich 
von Ihnen verlange, ilt, daß Sie mir in Zukunft nicht 
erit Ihre Ritterdienfte aufdrängen, um mich hinter- 
‚ber figen zu lajjen und zum Gejpött zu machen!“ 

Noch unterwegs ſchmollte fie mit ihm, und jelbft 
der in den Gefellihaftsräumen herrſchende feitliche 
Glanz, der Anblid der im großen Saal und draußen 
auf dem Raſen beim Scheine bunter Glühlichter 
tanzenden Paare konnten ihre Stimmung gegen ihn 
nicht verbeijern. | 

Der Amtsrichter nahm fie dienfteifrig in der Bor- 
halle in Empfang und bat ſchon um den nächſten Tanz 
mit ihr, noch ehe Felix ihr den Umhang von den Schul- 
tern nehmen konnte, 

Doch den hatte fie jchon Felix zugefagt. 

Seine Augen warnten fie, und fo wurde denn der 
Amtsrichter auf den übernächſten vertröftet. 

Als fie fih dann im Arme des Arztes, der ein guter 
Tänzer war, wiegte und nach den Klängen des flotten 
Walzers über den piegelglatten Partettboden dabin- 
Ihwebte, leuchtete auch die Sonne ihrer Gnade wieder 
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auf das ſchuldige Haupt ihres Tänzers, und fie lifpelte 
gnädig: „Schön ift jo ein Walzer — was?“ 

Felix, deſſen Gedanten niht im Tanzſaal weilten, 
begnügte ſich mit einem zerjtreuten: „Gewiß!“ 

Eva befand fih bald wieder in rofigiter Laune. 
Sie öffnete alle Schleufen ihrer Liebenswürdigleit und 
beitridte Felix derartig, daß diejer bald feinen Unmut 
und alles andere in der Welt vergaß. 

Als der Tanz vorüber war, ftrömte die Maife 
der erhißten Tänzer in den köſtlich kühlen Part. 
Felix ficherte ein Pläschen für Era und fih auf 
der breiten, bedadhten Veranda, wo fie Saal und 
Rajen überfehen konnten, felbjt aber ziemlich unge- 
ſtört ſaßen. 

So vertieft war Felix in ihre flüſternd geführte 
Unterhaltung, daß die ſchmetternden Trompeten, die 
ben Beginn des nächſten Tanzes verkündeten, ihn aus 
all feinen Himmeln riſſen. „Nun ift diefer Rechts— 
verzapfer der Glückliche!“ brummte er. 

Sie kicherte, und nah einer wohlberechneten Pause 
warf fie hin: „Schließlich brauche ich ja gar nicht zu 
tanzen — nit wahr? Wir fönmen ja noch ein wenig 
miteinander plaudern. Hier dürfte der Amtsrichter uns 
ohnehin ſchwerlich ſuchen.“ 

Er fand ſie auch nicht. 

Als dann der Tanz vorüber war und Eva am Arme 
ihres Kavaliers in den Lichtbereich der elektriſchen 
Kronen zurückkehrte, traf fie freilich alsbald der vor- 
wurfsvolle Blid ihres vernachläſſigten Tänzers, aber 
er war nicht wenig verblüfft, als fie ihn nur fühl vom 
Scheitel bis zur Sohle maß. 

„Wo haben Sie denn gejtedt?“ fragte fie fpiß. 
„Ich glaubte, Sie wollten mit mir tanzen?“ 

„Aber ih — ich juchte Sie ja während des ganzen 
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Tanzes!“ ftammelte der völlig außer Faſſung geratene 
Amtsrichter. 

Sie hörte gar nicht auf ihn und rauſchte am Arme 
des ODoktors davon, 

Die Eßpauſe trat ein. Man gruppierte ſich auf der 
Deranda und unten im Garten um eine Tiſchchen. 
Felix hatte vorher ſchon zwei Plätze am oberen Deranda- 
ende für fie belegen lajjen, von dem aus man eine weite 
Ausfiht über die an den Park grenzenden Hintergärten 
der Nachbarhäufer genoß. 

Als der junge Arzt feiner Schönen Partnerin gegen- 
über Platz nahm, da gewahrte er entfernten matten 
Lichtſchimmer. Er kannte das verhangene Fenſter, 
duch das der Schwache Lichtichein herüberdrang, recht 
wohl, und das ftille Licht fchien ihm zuzurufen: „So 
komm doch! Romm doch endlih! Der Tod fteht bier 
an der Tür!“ | 

Schon wollte er ſich erheben, um zu der Rranten 
zu eilen, aber er komte doch unmöglich Eva, die an 
diefem Abend gänzlid unter feinem Schutze ſtand, 
allein fißen und ſpeiſen laſſen. Sie würde ihm das 
nie vergeffen, es würde zum Bruche zwiſchen ihnen 
kommen — und et liebte fie doch! Er liebte ja Eva 
mehr als fein Leben! 

So blieb er. 


Eva war in ftrahlender Laune. Alles ringsum 
atmete Frohſinn, wohin man bliden mochte, überall 
traf man auf heitere Mienen, von jedem Tiich erjcholl 
Scherzen und Laden. 

Sie aß mit Appetit, während Felix die vorgefeßten 
Speijen kaum berührte. Sp hungrig er ſich auch fühlte, 
er konnte doch nichts genießen, denn er batte Die 
quälende Empfindung, als müßte ihm jeder Bilfen im 
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Halfe fteden bleiben. Sp oft er auch denn Ropf wendete 
und feine volle Aufmerffamteit feiner ſchönen Partnerin 
widmete, er konnte doch nicht verhindern, daB das aus 
dem entfernten Gartenfeniter herüberflimmernde Licht 
ihn immer von neuem anzog. Er veritand ja fein 
Mahnen und Winten nur zu gut, denn was er in einer 
teogigen Anwandlung mißverjtehen wollte, das ver- 
dolmetichte ihm fein Gewiljen immer wieder. 

Er atmete wie erlöft auf, als endlich die Trompeten 
wieder zum Tanze riefen und er der dem Saale zu- 
eilenden Eva folgte. 

„ah muß mid jeht wohl oder übel beurlauben,“ 
fagte er. „Die Rrifis bei Fräulein Kroner —“ 

Aber fie hörte gar nicht auf ihn. Wie in feliger 
Vergeſſenheit fihb an ihn jchmiegend, lag fie ihm im 
Arm, und da flog fie auch [chen mit ihm über das glatte 
Parkett dahin. | 

Felix aber übertam jet mit Macht die würgende, 
unbeimlide Empfindung, als fei es ftatt Schön-Eva 
der grimme Tod, mit dem er tanzte, der ihn von jenem 
Rrantenlager, an dem jebt zu verweilen feine heilige 
Pfliht war, jo lange fernzuhalten trachtete, bis es für 
eine Rettung zu jpät geworden war umd das junge 
- Opfer feiner Gier nicht mehr entgehen konnte. 

Endlich brach die Mufit ab, und Eva eilte ihrem 
Fänzer voran nah dem Park, Seht würde er fich er- 
klären. 

Da hielt er ſie auf. „Es tut mir herzlich leid, Eva, 
aber auf ein Weilchen muß ich Sie verlaſſen.“ 

„Verlaſſen? Zebt? Za, was fällt Ihnen denn ein, 
Felir? Wohin wollen Sie denn?“ 

Zhre Stimme hatte wieder jenen ſpitzen Rlang, 
der ihm jo empfindlich auf die Nerven fchlug. 

„sh muß nah Fräulein Kroner fchauen.“ 
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„Wollen Sie damit jagen, daß Sie mich hierher 
begleitet haben, um mid) nun einfach fißen zu laffen?“ 

„Eva, Sie wiſſen felbft, wie frank Fräulein Kroner 
ist.“ 

„Sie willen gerade fo gut, daß ihr nicht zu beifen 
iit. Sonſt würden Sie mich fchwerlich hierher begleitet 
haben.“ 

„Ich kann nur wiederholen, daß fie ſehr, fehr ſchwer 
krank ift,“ 

„Dann hatten Sie fein Recht, mich bierher zu 
bringen.“ 

„Zah weiß es, Eva, mein Gewiſſen jagt es mir 
längjt.“ 

„Nun, dann laffen Sie fih um meinetwillen ja 
nicht zurüdhalten! Sie wollen wohl Bapas Urteil 
hinfällig machen? Alfo viel Glüd auf den Weg!“ 

„Selbitverftändlic) komme ich redftzeitig zurüd, um 
Sie zu begleiten.“ 

„Bitte jehr — Amtsrichter Burkhard wird fich der 
Heinen Mühe gerne unterziehen. — Da kommt er 
gerade. Gute Nacht!“ 

Ralt wie ihre Stimme war auch ihr verabfichieden- 
der lid, Felix fühlte erbleichend, daß es einen end- 
gültigen Bruch zwifchen ihnen bedeutete, wenn er nicht 
blieb. 

Aber ehe er noch ein Wort Iprechen konnte, hatte 
fie ihm ſchon den Rüden gewendet und trat auf den 
Amtstichter zu, der fich fofort ihres Armes bemädhtigte 
und mit ihr im Saalgewühl untertauchte. 

Dem jungen Arzte war ſchlimm zumute, während 
er fich nad) der Garderobe begab, um Hut und Stod 
zu holen. Als er an der offenen Saaltür porübertam, 
feßte gerade wieder die Mufit ein. Wie gebannt blieb 
er jtehen und ſpähte durch Die fich zum Tanze ordnenden 
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Paare nad) Evas ſchlanker Geftalt, Nun fah er fie auch 
Ichon im Arm des Amtsrichters Dahergefchwebt kommen. 
Sie tanzten ganz dicht an der Tür vorüber, Als Zelix 
fehnfuchtsvoll ihre Augen fuchte, da glitt ihr Blick mit 
ſolch beleidigender Gleihgültigkeit über ihn hinweg, 
als hätte jie ihn nie zuvor im Leben geſehen. 

Wie betäubt verließ er das Gebäude und Schritt 
die einfame, nactitille Straße hinab. Er wußte es, 
daß er die Gunſt des ſchönſten Mädchens der Stadt 
endgültig verloren batte. Aber mochte unter diefer 
Erkenntnis auch fein Herz bluten, noch tödlicher fühlte 
er fih durch die ihm zuteil gewordene unwürdige Be- 
bandlung getroffen, 

Durch den Drahtzaun, der fih neben dem Bürger- 
fteig hinzog, vermochte er wieder das einfame Licht in 
dem Gartenfeniter zu ertennen, Wie die brechen- 
den Augen eines Sterbenden fchaute es ihn vorwurfs- 
voll an. 

Unter der nächſten Straßenlaterne blieb er ſtehen 
und ſchaute auf die Uhr, Ein plößliher Schreden über- 
kam ihn; er hatte eine volle Stunde länger verweilt, 
als er vorgehabt hatte, Es war die höchfte Zeit. Wilde 
Selbftoprwürfe ftürmten auf ihn ein, Er fürchtete ſich 
vor dem, was er im Bürgermeiftershaufe antreffen 
würde, und ein beiliges Selübde ftieg aus feiner Seele 
empor, 

Er verdoppelte die Haft feiner Schritte, jtürmte die 
ausgetretenen Steinftufen zur Haustür hinauf und riß 
an der Rlingel, — 

Augenblitlih wurde die Tür geöffnet, Im Ror- 
ridor traf er das Bürgermeifterpaar im Verein mit der 
Krankenſchweſter. Sie hatten in ihrer Derzweiflung 
eben den Rreisarzt durch den Ferniprecher zu erreichen 
verfucht, aber umſonſt. Nun war Bürgermeifter Rroner 
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gerade dabei gewefen, den Arzt der Nachbarftadt an- 
zurufen. 

Die händeringende Mutter empfing ihn mit einer 
Bewegung, in der ſich Erleichterung und Erbitterung 
zugleich ausdrückten. „Sie ſtirbt! Sie ließen ſie 
ſterben und gingen tanzen! Tanzen! Und mein Kind 
muß darum ſterben! Und Ihre Medizin iſt es, an der 
mein armes Kind zugrunde gehen muß! Von der 
Minute an, in der ſie den erſten Löffel davon bekam, 
wurde es ſchlimmer und ſchlimmer mit ihr. Die 
Krankenſchweſter kann's bezeugen. Ich befahl ihr 
ſchließlich, mit dem ſchrecklichen Gift einzuhalten. Ach, 
wenn wir doch nur einen wirklichen Arzt zur Stelle 
hätten! Aber ich fürchte —“ 

Sie endigte in einem verzweifelten Weinen. 

Der junge Arzt hörte kaum, was ſie ſagte. Er 
begriff nur, daß er das verlorene Vertrauen wieder- 
gewinnen mußte um jeden Preis. Er dachte nicht 
länger an das, was er noch ſoeben fein Lebensglüd 
genannt und das er nun für immer verloren hatte, 
Seine Miene nahm einen. ftrengen Ausdrud an, und 
er ſprach mit einer Entichiedenheit und Zuverficht, die 
viele Ärzte gerade dann, wenn fie ihrer Sache am 
wenigjten ficher find, zu zeigen pflegen. 

„Beunruhigen Sie fich nicht, Frau Bürgermeifter,“ 
fagte er. „Wenn ich ihr dadurch irgendwelche Erleich- 
terung bätte verfchaffen können, wäre ich überhaupt 
vom Rrantenbette Shrer Tochter nicht gewichen. Zebt 
erjt gilt es, und nunmehr gedente ih das Haus nicht 
eber wieder zu verlaffen, als bis unjere Patientin 
völlig außer Gefahr iſt. Die Medizin hat genau fo 
gewirkt, wie ich es vorausgefeht, ja herbeizuführen ge- 
wünſcht habe, Das Wie und Warum kann id Shnen 
jest nicht auseinanderjegen, Sie müjjen mir einfach 
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vertrauen. Im Haufe muß es ganz ftill werden — 
fein unnötiger Laut. Sie beide müfjen ruhen. Legen 
Sie fih zu Bett, fonft werden Sie ſelbſt krank wer- 
den. 3b habe die Derantwortung übernommen 
und verlange abfolute Ruhe! Wenn Zhre Tochter 
morgen früh erwadt, dann hat fie die Rrifis über- 
itanden!“ 

Die Sicherheit feines Auftretens übte den gewünſch- 
ten Eindrud auf die Eltern aus. Die troftlofe Mutter, 
gejtüßt auf den Arm ihres Gatten, wankte davon. 


Die Schweiter folgte Felir nah dem Kranten- 
zimmer, Gie zitterte nun vor den Folgen ihrer Eigen- 
mädtigteit, da fie den AUnprönungen des Arztes nicht 
unbedingt zu folgen gewagt hatte, 

Aber Felix beachtete fie nicht einmal, gejchweige, 
daß er fie mit Vorwürfen bedadht hätte, Auf den 

NgZehenſpitzen ſchlich er nach dem Bett, wo die Rrante 
jo rührend bleich, mit ſolch wächjernem Antliß lag, als 
habe der grauſe Schnitter fie bereits mit der ertältenden 
Hand berührt. 

Mit zitternder Hand fühlte er nah ihrem Puls. 
Der Herzihlag drohte ihm zu ftoden. Raum daß er 
den Puls noch zu fühlen vermochte, und ebenfo un- 
merklich war ihr Atmen. Die fchleihenden Pulsfchläge 
waren noch unter dem Minimum, das fein alter Lehrer 
als die äußerft zuläffige Grenze bei Ausführung feiner 
Theorie feſtgeſetzt hatte. 

Haftig gab er eine Strychnineinſpritzung. Dann 
verging er faft vor qualvolleer Spannung, feinen Blid 
verwandte er von der Rranten, deren Hand noch immer 
in der feinen lag. 

Endlofe Minuten verftrihen. Doch dann katte er 
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die Empfindung, als ob kaum merklich, aber doch 
immerhin der Pulsſchlag ſich hob. 

Er atmete auf. Seine ſchwierige Aufgabe beſtand 
nun darin, das Befinden der Patientin derartig gleich- 
mäßig balancieren zu lajjen, daß ein Zujtand abjoluter 
Ruhe hervorgerufen wurde; das Leben mußte fait 
ausfegen, durfte aber nicht entfliehen — durch drei 
endlos lange Stunden nicht! 

Er wendete fich zur Rrantenfchweiter, deren bang 
fragende Blide er nicht länger ertragen konnte, „Geben 
Sie zu Bett, Schweiter!“ befahl er. 

Aber fie verwahrte fich dagegen, „Zch kann ja dort 
im Lehnituhl ein wenig ruhen und bin dann jederzeit 
zur Hand, wenn Sie mich benötigen follten, Herr 
Ooktor.“ | | 

„Ich werde Sie ganz und gar nicht nötig haben, 
und follte es dennoch der Zall fein — nun, dann kann 
ih Gie ja weden. Geben Gie nur zu Bett. Morgen 
früb müfjen Sie für Ihr neues Tagewerk friih und 
munter fein.“ 

Sp todmüde fie aber auch offenbar war, jo gehorchte 
fie doch nur mit erfichtlihem Widerjtreben, „Rann ich 
Shen noch mit irgend etwas zur Hand gehen, bevor 
ih mich zurüdziehe?“ ertundigte fie fid) an der Zür, 

„Gut, dann machen Sie mir Raffee — viel und 
ſtark.“ 

Er hörte fie draußen in der Küche hantieren. 

Nah einer Weile flüfterte fie zur leife geöffneten 
Für herein: „Der Raffee ift fertig. Ich habe die Ranne 
auf die Herdplatte geftellt. Da bleibt er warm. Haben 
Sie fonjt noch einen Wunſch?“ 

„ein,“ 

„sh lege mich aufs Sofa im Nebenzimmer, falls 
Sie meiner bedürfen follten, Herr Dpttor,“ 
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„Schon gut! Gute Naht!“ 

Mit der Uhr in der einen Hand, während feine 
Rechte das Handgelent der Rranten umfpannte, faß 
Felix lautlos und unbeweglid. Er hielt den Puls 
umklammert, als fei es fein einziger Halt auf Erden. 

Er verfolgte jeden Rud des Selundenzeigers von 
einem Strich zum anderen, angeftrengt zählte er die 
Pulsſchläge und die nur ſchwer wahrnehmbaren Atem- 
züge. Wie lange jolh eine Minute währte! Zwei 
Minuten dünkten ihm viermal ſo lange, zehn Minuten 
erihienen ihm wie eine Stunde, fehzig Minuten wie 
ein ganzes Zahr zu währen. Und drei folder Stunden 
mußte er ausharren, mußte beleben, wenn der Puls 
gar zu gefährlich ftodte, mußte das Leben wiederum 
abebben, wenn es ſich verfrüht Durchbruch erzwingen 
wollte. | 

Wenn nur diefe quäleriihen Gedanken nicht ge- 
wejen wären! So gewiſſenhaft er fih auch in feine 
Aufgabe vertiefte, fo bebielt er doch viel Zeit zum 
Nachdenken übrig, Immer neu fladerte der Zwie- 
jpalt in feiner Seele auf, rang das mannhafte Der- 
langen, den bitteren Rampf gegen den graufen Würger 
bis zum Ende durchzukämpfen mit dem entnervenden 
Zweifel an feinem Können. Auch außerdem ftürmten 
fo viele und wohlbegründete Zweifel, die ihn an einem 
Schlieglihen Erfolge irre werden ließen, gegen ihn an 
und machten ihm das Herz immer fchwerer, 

3hm begann vor der Vermeſſenheit zu grauen, mit 
der er fich lediglih auf fein Gedächtnis zu verlafjen 
wagte. Zehn lange Jahre lagen zwifchen jenen Tagen, 
in denen er als Randidat. den Darlegungen des viel an- 
gefochtenen Klinikers gelaufcht, und dem heutigen, da 
er dejjen Theorie als letztes Austunftsmittel an einem 
fonjt verlorenen Menfchen zu erproben wagte, Was 
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nun, wenn er fich damals verhört oder den Profeſſor 
mißverftanden hatte? Mit welchem Rechte unterftand 
er fich, gewiffermaßen am Rande eines unergründlichen 
Abgrunds, mit dem Leben diejes armen Mädchens zu 
ipielen? 

Aber wenn er je&t in letzter Stunde vor einer Durch- 
führung feines Experiments zurüdichredte, fo hatte er 
nichts anderes dafür zu bieten. Gewiß, die faljche 
Diagnoje feines Rollegen hatte eigentlih das Todes- 
urteil über die Rrante verhängt. Aber wenn er, zu 
ſpät an das Rrantenbett gerufen, die Batientin nicht 
mehr retten konnte, warum hatte er fie dann nicht in 
Frieden fterben laffen? 

Gewaltfam raffte er fih auf. Er wollte feine Pflicht 
tun! Fort mit allem Saudern und allem Erwägen! 
Mieder griff er zur Znjektionsfprige und frifchte das 
verriefelnde Leben um wenig mehr als die Beichleuni- 
gung eines Pulsſchlages auf. 

Dann ftand plöblich wieder Eva vor feinem geiftigen 
Blicke. 

Eva — welch eine Welt von Wonne und hirn- 
zermarternder Bein vereinigte fih in diefem Namen! 
Umſonſt fuchte er fih zu zwingen, nicht länger an fie 
zu denken, Da lebte etwas in ihm auf, das war ftärter 
als all feine Willenskraft; er mußte an fie denken, und 
er jah fie immerzu, Er ſah fie in den Armen des Amts- 
richters, er ſah ihr verheißungsvolles Lächeln, das fie 
nun an jenen verſchwenden mochte. 

Ganz aus der Ferne drang die Muſik herüber in 
den Krankenraum. Dielleicht ſaß Eva nun mit ihm in 
jener laufhigen Derandaede und erwiderte ebenio 
zärtlich den feurigen Händedrud, wie es zuvor ihm 
felbft gejhehen war. Es famen Minuten, in denen er 
die arme Rrante da vor fich förmlich haßte, weil fie die 
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unſchuldige Urſache feines Bruches mit dem beiß- 
geliebten Mädchen war, 

Immer wieder, wenn die Muſikklänge verjftummten, 
überlam es ihn wie ein Taumel. Dann ſah er die 
beiden im Mondfchein wandeln, fah fie eng aneinander- 
gejchmiegt ftehen, malte fih aus, wie fein Rivale die 
günftige Gelegenheit ausnüßte, wie er den Arm um 
ihren weißen Naden fchlang, wie er fie an fich zog, fie 
füßte — — — 

Und jeßt war die Mufit dauernd verjtummt. Don 
der Straße ber Hang der Hall von Schritten. Man 
ging jebt nach Haufe. Vereinzeltes Lachen drang un- 
Deutlich in den ftillen, halbduntlen Raum, 

Dann vermeinte er Evas helle Stimme zu hören: 
„Gute Nacht!“ Hieß es. — „Gute Naht, Eva!“ 

Der junge Arzt hätte fi wegen feiner Sehnjucht 
nah dem Mädchen felbit halfen mögen, und er konnte 
dem überftarten Verlangen feines Herzens doch nicht 
gebieten. Er hielt mit dem monotonen Zählen der 
Pulsſchläge inne, ließ die Hand der Rranten finten und 
erhob fih, um leije im Zimmer auf und nieder zu fchrei- 
ten, Schließlich blieb er vor dem Fenſter ſtehen, fchob die 
verhüllenden Gardinen zur Seite und lugte hinaus, 

Die Gärten lagen im Mondichein. Ganz in der 
Ferne konnte er duch das Gewirr der Bäume und 
Sträucher bis in den Garten der „Eintraht“ fchauen. 
Er ſah die mit Abräumen beichäftigten Kellner. Die 
Fenfter der Gefellihaftsräume im erſten Stodwerft 
waren noch erhellt. Dahinter mochten noch un- 
verbefferlihe Spielratzen fißen, die vor dem hellen 
Morgen niht ans Heimgehen dachten. Die großen 
Feitfäle unten lagen ſchon duntel und verlafien. 

Seufzend wendete fih Felir dem Zimmer wieder 
zu. Das Halbduntel, das fihb um die Nachtlampe 
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ſchier geiſterhaft wob, ließ ihn erfröſteln, und ſeine 
Stimmung wurde immer gedrückter und troſtloſer. 
Er kam ſich wie ein Ausgeſtoßener vor. Die Menſchen, 
in deren Haus er einſam über ihres Lieblings Leben 
wachte, hatten ihm mißtraut. Nun ſchliefen fie und ihr 
Rummer mit ihnen, während er, der bezahlte Arzt, 
für fie wachte, Er glich einem Söldner, der in finfterer 
Naht Schildwache Steht, geringihäßig von den Sn- 
ſaſſen des von ihm bewachten Palajtes über die AUchfel 
angeſchaut — er war ihr Mietling, dem fie dennoch 
ihre Sicherheit, ihr Leben anvertrauten. 

Zange bevor die drei qualvollen Stunden Sich ihrem 
Ende näherten, übertam Felix boffnungslofe Mattig- 
keit. .Er begann die Rontrolle über den Minutenlauf 
zu verlieren, er fand fich fchlaftrunfen nidend, und 
wenn er fih gewaltfam wieder aufraffte, jo wußte 
er nicht zu fagen, wieriele Minuten er überjehen hatte, 
Die Uhr glitt ihm aus der Hand, aber er ermunterte fich 
_ wieder, als er die Uhrkette fich ftraffen fühlte. Er 
zwang fih zum Aufſtehen. Raſtlos durchfchritt er das 
Simmer — bin und her und wieder zurüd — immer 
vierzehn Schritte. Dann wieder öffnete er das Fenfter, 
und mit tiefen Atemzügen fog er die linde Nachtluft 
ein, Zuweilen fuchte er auch die Rüche auf und fchlürfte 
den dort für ihn bereitgejtellten Kaffee. Er kehrte 
zum Krankenbett zurüd und nahm das Zählen der 
einzelnen Bulsjchläge, das Beobachten der winzigen 
Atembewegungen wieder auf, Uber er konnte fich 
die Zahlen nicht mehr merken, er mußte fie auf- 
Ichreiben, um fih ein Urteil über ihre Bedeutung 
bilden zu können. 

Schließlich aber ging auch die dritte und härtefte 
Stunde zu Ende. Nun durfte er es wagen, das Leben 
jelbft wieder zurüdzurufen. Das brachte ihm Kraft 
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und Mut zurüd, Nun war er wieder Arzt, nichts 
anderes als Arzt. Angeſtrengt begann er die Arme 
der Rranten zu heben und zu fenten, um die Atem— 
bewegung zu befchleunigen, das langfam pulfende 
Zeben zurüdzurufen, Aber es wollte fich nicht zurüd- 
rufen lafjen, und die Angſt, daß er allyulange mit 
feinem Eingreifen gefäumt, würgte ihn an der Kehle. 

Eine weitere Stunde ging darüber hin — endlos, 
zermalmend und vernichtend, eine Stunde, in der 
jede zur halben Ewigkeit gedehnte Minute das Der- 
dammungsurteil über ihn ausſprach. 

Da — endlih! Endlich reagierte der Bulsichlag 
etwas fräftiger und fühlte fich nicht ganz ſo fchlaff 
mehr an. Auch die Atmung nahm zu, noch lange nicht 
ſtark genug, um völlig befriedigend zu fein, aber immer- 
bin, fie nahm zu! J 

Der nächſte Stundenverlauf ließ den gegen den 
Allbezwinger kämpfenden Arzt weiteren Boden ge- 
winnen. Nicht viel, aber feiten Grund genug, um darauf 
fußen und weitertämpfen zu können, 

Draußen begannen die erjten Pämmerlichter 
Ichleierhaft über die Baummwipfel zu hufchen. Einzelne 
Vogelſtimmen zirpten. Dann krähte ein Hahn, ein 
anderer antwortete, Nun zankten die Sperlinge, 
wenn das Dumpfe Rumpeln eines frühen Milhwagens 
fie zum Hochflattern zwang. Hallende Schritte wurden 
laut — und dann ſchwanden die grauen, unbejtimmten 
Farben, Sonnengold grüßte wie neugeborene Hoff- 
nung von den Dachfiriten und froch belebend an den 
Häufermauern herunter, Der junge Tag war geboren! 

Mit einem Atemzuge unfagbarer Erleichterung ver- 
löjchte der junge Arzt die Nachtlampe. Dann wendete 
er fih feiner Patientin wieder zu, und die Bähne 
aufeinanderbeigend begann er mit zudenden, fchmer- 
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zenden Muskeln die lebten Hantierungen, die noch 
erforderlich waren, um jein kleines ame wahrhaftig 
au maden. 

Dann faß er fröftelnd unter der friſch durch das 
geöffnete Zenfter hereindringenden Morgenluft. Wie 
mit Schmiedehämmern fchlug die Schlafiucht auf ion 
ſchmerzendes Gebirn ein, 

Die Krantenfchwefter fand ihn, den einen Ell- _ 
bogen aufs Knie ftügend und das Rinn in der Rechten 
verbergend; mit der anderen Hand umllammerte er 
den Buls feiner Patientin. Er sudte zuſammen und 
fuhr auf von feinem Stuhl. 

„Wie geht es unferer Kranken, Herr Doktor?“ 
flüjterte die Schweiter, „Verzeihen Sie, daß ich fo 
lange —“ 

Statt einer Antwort wies Felir auf die Schlum- 
mernde, Mit Staunen gewahrte die Rrantenjchweiter, 
daß fanfte Röte in die Wangen der Schläferin zurüd- 
gekehrt war, daß leije, aber regelmäßige Atemzüge 
die junge Bruft hoben. 2 | 

Dieder öffnete fih die Tür. Verſtohlen hatte die 
Bürgermeifterin fid) von der Seite des noch fchlafenden 
Gatten gefchlihen, die mütterlihe Angft hatte fie 
nicht länger ruben laffen. Nun fpähte fie, ein Bild 
der bangen Zucht, duch den Zürjpalt, in ihren 
bleiben Zügen ftand die fchredvolle Erwartung ge- 
prägt, daß fie in ein für immer ftill gewordenes Geficht 
würde fchauen müſſen. 

„alt ſie — 

Sie ſtockte, konnte das ſchreckliche Wort nicht aus- 
ſprechen. | 

Der Arzt wintte und wies auf das Rrankenbett. 

Leiſe fam fie auf den Zehenſpitzen und mit über 
dem wildpochenden Herzen gefalteten Händen durchs 
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Zimmer heran, bis fie neben Felix und der Rranten- 
Ichweiter ftand und gleich diefen mit ftummer Andacht, 
während die Tränen ihr immer wieder den Blid ver- 
dunkelten, auf die nun fich leife Regende niederfchaute. 

Da ging es wie Morgendämmerung über Die 
zartgeröteten Züge der dem Leben Wiedergewonne- 
nen, fie bewegte die Augenlider, ihre Bruft hob und 
fentte fi unter einem langen, langen Atemzuge — 
und dann ſchlug Emmi plößlih die Augen auf und 
blinzelte nah der Stelle, wo ihre Mutter ftand. 
„Muttchen!“ Schwerfällig fam es von den Mädchen- 
lippen. „Warum weinft du, Muttchen? Ich bin doc 
ganz geſund. Mir fehlt nichts mehr. Aber ih — ſo 
müde .. ab, fo müde!“ 

Dann ſchloſſen fih ihre Augen si, und jofort 
war fie auch eingejchlafen. 

„Sorgen Sie dafür, daß jegliche Störung fern- 
bleibt,“ ſagte Felix leije zu der Krankenſchweſter, er- 
teilte ihre noch die notwendigen Anordnungen, und 
dann nahm er Hut und Stod und ging. 

3m Rorridor begegnete er dem Bürgermeifter, 
der bei feinem AUnblid die Treppe eiliger herablief. 
Doll banger Erwartung ſchaute er den jungen Arzt an. 

Felix legte den Finger an die Lippen. „Ruhe — 
keinerlei Störung, Here Bürgermeilter! Ihre Tochter 
fhläft der Genefung entgegen!“ 

Er litt es, daß der bewegte Mann jeine beiden 
Hände ergriff und DS als ob er fie zermalmen 
wollte. 

Dann aber machte 'er fih fait unfreundlich los. 
„Cs ift jeßt weiter nichts zu fagen oder anzuordnen, 
Herr Bürgermeifter., Die Lebensgefahr ift Be 
— alles übrige muß die Natur tun.“ 

Felix trat auf die Straße, Eilig ftrebte er — 
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Heim zu. Die erjtaunt auf feinem ſchwarzen Gefell- 
Ichaftsanzuge haftenden Blide der Paſſanten beachtete 
er faum. 

Sn der Nähe des Amtsgerichts begegnete er Burf- 
hard. Der kam in feinem gewohnten Schlenderfchritt, 
gut ausgefhlafen und gut aufgelegt wie immer. 
Um feine Lippen jchien noch wie ein Abglanz der 
verwichenen Nacht ein an ihm fonjt ungewohntes ver- 
träumtes Glüdsläheln zu jchweben. 

„Suten Morgen, Doktor!“ rief er ſchon von weiten. 
„Aber Sie fteden ja noch in der Gejellichaftstluft! Haben 
Sie fih die ganze Naht um die Ohren geſchlagen? 
Na, vielleiht fehen wir uns ſpäter im ‚Erbprinzen‘ 
zum Zrühfhoppen — was?“ 

Der Arzt gab ihm keine Antwort, er begriff nicht 
einmal ganz, was der andere gejagt hatte. Mit den 
Ichwantenden Schritten eines Zruntenen ftrebte er 
feiner Wohnung zu, Er hatte nur noch einen Gedanten, 
nur noch eine Sehnſucht — ſchlafen zu dürfen. 

In feinem Schlafzimmer warf er fi, wie. er ging 
und ftand, aufs Bett und war auch noch in derfelben 
Minute feſt und tief eingeſchlafen. 

Acht Tage waren jeit dem Sommerfejt der „Ein- 
traht“ ins Land gegangen. Felix Rlingmann trat 
eben an den Frühftüdstiih, als fein Auge auf die 
Morgenpoft fiel, die ihm feine Wirtin ftets neben die 
Taſſe zu legen pflegte, | 

Mechaniſch öffnete er den erften, unverflebten 
Umſchlag. Eine Derlobungstarte fiel ihm entgegen 
— Evas Derlobungsanzeige mit dem Königlichen 
Amtsrichter und Leutnant der Reſerve Doktor Ludwig 
Burkhard! — 

An hundert und mehr Frühſtücktiſchen diskutierte 
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man jebt ficherlich das tief in das gejellichaftlihe Leben 
Bergfeldens einfchneidende Ereignis, tujchelte über 
die Neuigkeit, machte feine Gloſſen darüber, zumal 
man in allen Honoratiorentreifen mit Sicherheit er- 
wartet batte, daß die vom Rreisarzt einitmals aus- 
gejandten Verlobungstarten einen anderen Bräutigam 
nennen würden, | 

Langſam wich die Farbe aus den fich verfteinernden 
Sügen des jungen Arztes. Nun begriff er, warum 
Eva in den letten acht Sagen feinen Befuh nicht. 
ein einziges Mal angenommen, fo ſehr er fie auch in 
verſchiedenen Zujchriften darum gebeten hatte. 

Als er am Abend nad jener Ichidjalsbangen Naht 
Eva zuerſt aufgejucht, hatte ihn ftatt ihrer der Rreisarzt 
empfangen, Er war eben vom Rittergut Großjedlit 
zurüdgefehrt, ohne dab er dort den beiden Raben 
Rettung von der tüdifchen Krankheit, von der fie jäh 
befallen worden waren, hatte bringen können. Beide 
Rinder waren der Halsbräune erlegen. 

Felix war mit eifiger Höflichkeit von feinem älteren 
 Rollegen empfangen worden. Dermutli hatte 
Doktor Windelband bereits gehört, dag in dem Be— 
finden der von ihm aufgegebenen Patientin eine 
Wendung eingetreten war, was ihn im Derein mit 
feinem WMißerfolg in Großfedlig begreiflicherweile 
hatte verjtimmen müſſen. Aber Felix hatte mit 
Sicherheit erwartet, daß der Mann, in dem er feinen 
Gönner und zukünftigen Schwiegervater zu er- 
bliden fih gewöhnt hatte, Gerechtigkeitsgefühl genug 
bejigen würde, um ihm feine Anerkennung ſchließlich 
nicht zu verweigern, 

Das traf indeſſen nicht zu. Freilich mochten daran 
auch Bürgermeifters jchuld tragen, hatten fie doch 
darauf bejtanden, dag die weitere Behandlung ihrer 
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Tochter in den Händen des jüngeren Arztes verbleiben 
jollte. Umfonft hatte Felix ihnen vorgeftellt, daß ihr 
Berhalten ihn feinem älteren Rollegen gegenüber in 
eine fchiefe Lage bringen müßte, und daß er doch nur 
als deſſen Vertreter gehandelt habe — fie wollten nichts 
davon hören, 

Sp hatte fih der Bruch vorbereitet — und nun 
bielt Felix diefe DVerlobungsanzeige in der Hand. 
Eva ſelbſt hatte, um ihn noch empfindlicher zu treffen, 
die Adreſſe geſchrieben. — 

Man war in Bergfelden nicht gerade beſonders 
tattvoll, Die Derlobungsanzeige hatte gleich einer 
Bombe eingefchlagen, und da die Stadt viel zu Klein 
war, um einander ausweichen zu können, fo lief Felix 
der Reihe nah faſt feinen jämtlihen Belannten in 
die Arme, Natürlich war es immer dasjelbe Geſprächs- 
thema, das da angefchlagen wurde, und fein einziger 
diefer lahenden und fchwatenden Belannten ſchien 
begreifen zu können, daß Felix unter ihren audeing-. 
lihen Fragen feelifch leiden mußte. 

Am liebiten hätte er diefe Menjchen einfach ftehen 
laffen und wäre feiner Wege gegangen. Aber das ging 
nicht, er mußte ihre taktloſen Fragen und Bemerkungen 
über fich ergeben lafjen. 

Sp zwang er fich zu einem unverbindlihen Lächeln 
und ftrebte weiterzulommen, Immerhin aber hatte 
diejes Spießrutenlaufen die Wirkung, daß er fich auf 
ſich und feinen Stolz zurüdbejann. Die finfteren 
Dorfäße der erften Stunden, in denen ihm als un- 
bejtimmter Entſchluß vorgefhwebt hatte, den Amts- 
tichter vor die Piftole zu fordern, waren ruhigeren und 
ſachlicheren Erwägungen gewichen. 

Zwiſchen ihm und dem ſchönen Mädchen, das ihn 
ſo leichtherzig hatte aufgeben können, war ja das 
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enticheidende Wort noch nicht gefallen geweſen, fie 
war Herrin über ihre Entjchlüffe und ihre Hand ge- 
blieben — und nun fie diefe an einen anderen Mann 
vergeben hatte, ſo mußte er fih mit möglichft gutem 
Anitande in die vollendete Tatſache zu fügen verſuchen. 

Felix trat gerade aus der einzigen Blumenhandlung 
des Städtchens, wo er kurz entichloffen ein Blumen- 
‚gebinde beſtellt hatte, das unter Beifügung feiner 
Rarte der Neuverlobten zugefhidt werden follte, da 
tam Eva am Arm ihres Bräutigams am Laden 
vorüber. | 

Sie war augenfcheinlih beftrebt, das Übermapß 
ihres bräutlihen Glüdes öffentlih zum Ausdrud zu 
bringen. Angeſchmiegt hing fie am Arm des Amts- 
tichters, und ein berüdendes Lächeln umipielte dabei ihre 
Lippen, und felbft ihrem Gange verftand fie ſolche 
Anmut zu verleihen, als ſchwebe fie über rofig ge- 
ränderte Wolken und nicht über das recht holperige 
Straßenpflajter Bergfeldens dahin. 

Natürlich hatte fie wahrgenommen, wie die Laden- 
tür ſich geöffnet hatte und Felix in ihrem Rahmen 
aufgetaucht war; aber geflifjentlich ließ fie ſich nichts 
merten, fondern jchmiegte fih nur noch hingebender 
an den Derlobten und kicherte gleih einem aus- 
gelafienen Schulmädchen über eine gerade von ihm 
gemachte Bemerkung, als ob es ſich um einen Rapital- 
wit handelte. Mit großem Geſchick überjah fie den 
Gruß ihres früheren Verehrers, der unter der Laden- 
tür ftehen geblieben war, um das Baar an fich vor- 
überzulaffen. Erſt der Gruß des Amtsrichters, der 
lähelnd den Strohhut ſchwenkte, fchien fie auf Die 
Gegenwart des jungen Arztes aufmerkſam zu maden. 
Nun wendete fie flüchtig den Ropf nah ihm um und 
gönnte ihm ein Ropfniden, begleitet von einem gleich— 
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gültigen Lächeln, wie fie es für jeden Durchſchnitts- 
befannten übrig hatte. 

Sp gejhidt fie aber auch fchaufpielerte, fo ver- 
mochte fie denmoch nicht ihren Blid zu meijtern, und 
in diefem lag offene Schadenfreude, Er jchien zu 
fagen: „Siebft du nun, du Nare — jo gut könnteſt du 
felbft es haben, wenn du artig geweſen wäreſt. Nun 
bift du Luft für mid!“ 

Aatürlich war der Heine Vorgang, fo flüchtig er 
ſich auch abipielte, nicht ohne Zeugen geblieben, Die 
Marktſtraße war um die fpäten Nachmittagsftunden 
immer leidli belebt; im Untergeſchoß des an Die 
Blumenbandlung grenzenden Haujes wohnte die ver- 
witwete Frau Konrektor Schöpfle, und da fie, wie fait 
immer, am Wohnzimmerfenfter, vor dem der doppel- 
feitige Spion angebracht war, faß, jo hatte fie die 
intereffante Begrüßung haarſcharf ftudieren können. 
Doktor Rlingmann war bis unter die Haarwurzeln 
bleih geworden, das hatte fie genau gejeben, aber er 
batte ſich wundervoll gehalten. Dagegen hatte fih 
diefe Perſon, dieſe Era Windelband, einfah ordinär 
aufgeführt, hatte geradezu beleidigend laut gelacht. 
Frau Ronditor Schababerle, die ihre ſüße Herrichaft 
in dem großen Laden mit den riefigen Spiegelicheiben 
gerade dem Gärtnergeichäft gegenüber mit ebenjv- 
viel Grazie wie Umficht führte und für Windelbands, 
die zu ihren beſten Runden gehörten, fchwärmte, 
fonnte ‚dagegen den von der jungen Braut bei der 
bewußten Gelegenheit an den Tag gelegten Takt nicht 
genug bewundern. Doktor Rlingmann aber hatte fich 
ihrer Anfiht nah wie ein Stodfifch benommen, ein 
Urteil, dem man jedoch nut ſehr bedingt trauen durfte, 
wenn man Die Andeutungen der Frau Apotheker 
Shuhmacer anhörte, die den Dorgang gleichfalls vom 
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Seniter ihrer Wohnftube im zweiten Stodwert des 
großen Edhaufes beobachtet hatte. Sie hatte zwar 
feinen Grund, ſich für den jungen Arzt fonderlich zu 
erwärmen, verjchrieb doch Doktor Rlingmann viel zu 
wenig Rezepte, fie mußte zur Steuer der Wahrheit 
aber dermoch befennen, daß er ſich leidlih gut aus 
der Affäre gezogen habe. 

Am nächiten Tage bildete das allgemeine Zages- 
gejpräh die von Emma Wiljer, der ältlihen Tochter 
des Gärtners, deifen Ladengeichäft fie leitete, verbürgte 
Tatſache, daß Eva Windelband die ihr im Auftrage des 
Arztes zugefhidte Blumenſpende famt feiner bei- 
geftedten Rarte zurüdgewiefen habe, und zwar mit der 
nicht minder durch das Wilferiche Dienftmädchen, einer 
mit dem filbernen Verdienſtkreuze für langjährige treue 
Dienftzeit ausgezeichneten und darum unbedingt ver- 
trauenswürdigen älteren Perſon, die mit dem Ülber- 
bringen des Buletts beauftragt geweſen, verbürgten 
ſchnippiſchen Äußerung, daß fie fich. derartige Spenden 
von einem Herrn, der fo taktlos ihrem Dater gegenüber 
gehandelt hätte, durchaus verbitten müßte. 


Sn der näcdjten Seit fahen fih die Honoratioren 
Bergfeldens von einer Höchflut interejjanten Gejpräd- 
itoffes überſchwemmt. 

Wie immer in ſolchen Fällen wurde das ſo inter- 
effante Gejprädhsthema an der Brutftätte des aller- 
bösartigjten Klatiches, den Stammtifchen im NRats- 
feller, in der „Eintracht“ und „Harmonie“ weidlid) 
breitgetreten, nachdem das ſchönere Geſchlecht in feinen 
verichiedenen Raffeekränzchengewilfermaßen die Marich- 
route vorgeschrieben hatte, Glichen die ſpitzen Züng— 
lein der Frau Gevatterinnen den auftlärenden Dor- 
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ftößen der leichten Ravallerie, jo machte der Männer- 
flatich wie fchwere Artillerie glatte Bahn; worüber er 
dabingezogen ift, da wächſt fo leicht kein Gras mehr. 

Nun, diesmal Hatjchte man durchaus nicht bösartig, 
ganz im Gegenteil. Aber auffallend waren die häufigen 
Doktorbefuche im Bürgermeifterhaufe doch. Emmi er- 
holte fih doch prächtig, die brauchte keinen ärztlichen 
Berater mehr. Das Mädel wurde einfah wieder un- 
verfchämt gefund, wie der Apotheker fi) ausdrüdte, 
um dann augenzwinternd hinzuzufügen, dat in einem 
ſolchen Falle doch höchitens ein Seelenarzt in Betracht 
tommen könnte. 

Satjahe war jedenfalls, dag Doktor Rlingmann 
faft allabendlih im Bürgermeifterhbaufe verweilte und 
dies fo offenkundig, dag mandye Leute, die ihn fchleu- 
nigſt zu berufen wünjchten, gar nicht erjt dern Umweg ° 
über das Doktorhaus madten, fondern gleich dort por- 
ſprachen, wo fie ihn fiher anzutreffen wußten. 

Und was etwa noch fehlte, um das Gerücht zu 
beitätigen, das bejorgte Bürgermeifter Rroner jelbft 
aufs gründlichſte. Der verftand fihb aufs Reklame— 
machen! Bejonders feitdem der Rreisarzt Doktor 
Windelband feine unfreundlide Trumpfkarte gegen 
den bei ihm in Ungnade gefallenen jüngeren Rollegen 
ausgefpielt und Doktor Kratt, einen jüngeren Arzt, 
der bis dahin in einer anderen Rreisitadt praktiziert, 
zur, Niederlafjung in Bergfelden bewogen hatte. 

Die Rlatihbajen am den verſchiedenen Stamm- 
tiſchen lächelten jih an. Natürlid bewog den Bürger- 
meijter zu feiner fcharfen PBarteinahme für Doktor 
Klingmann nidt allein die Dankbarkeit — nein, er 
wollte einfach feinem zukünftigen Schwiegerjohn eine 
gutzahlende Praxis fihern. Das hätte er aber gar nicht 
nötig gehabt, denn der junge Arzt war ein ganz patenter 
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Rerl, und wer ihn einmal in Rrantheitsfällen berufen 
batte, der blieb ihm ficherlih auch in Zukunft treu. 

Den Bürgermeifter direkt anzuzapfen, wagte nie- 
mand, denn deifen herzerquidende Grobheit war im 
Städtchen befannt genug, und man verdarb es mit dem 
gejtrengen Herrn nicht gern. 

Sp ging fat ein Zahr ins Land. Sn der Stadt 
vollzog fich inzwiſchen eine reinlihe Scheidung, die fich 
auch auf gejellichaftlihe Verhältniffe übertrug und der- 
artig fcharf durchgeführt wurde, daß zu der mit un- 
erhörter Pracht gefeierten Hochzeit der KRreisarzts- 
tochter mit Amtsrichter Burkhard weder Bürgermeifters 
noch deren Starter Anhang geladen wurden. 

Mie jo häufig, jo bedurfte es auch in diefem Falle 
nur eines äußeren Anlaſſes, um die Würfel endlich 
ins Rollen zu bringen. Und den gab gerade die prunf- 
volle Hochzeit mit Ausfchluß der Bürgermeifterpartei, 
obwohl Rroner Vorſtand der „Eintracht“ war, in deren 
Feitfälen die Feier veranitaltet wurde, 

Am Vorabend der Hochzeitsfeier hatte der Bürger- 
meijter, obwohl ein trinffefter Herr, ein ganz Hein wenig 
tiefer als fonft ins Glas geichaut, vermutlih um den 
Grimm über die erlittene Zurüdfeßung befjer hinunter- 
fpülen zu fönnen, Da war ihm das Herz noch leichter, 
als unter gewöhnlichen Umjftänden es ſchon der Zall zu 
fein pflegte, auf die Zunge getreten, und wie er einen 
Augenblid allein mit Felix binten im Garten gejefjen, 
da batte er diefem das Glas entgegengebalten, gar 
ſchelmiſch mit den Augen gezwintert und bedeutjam 
gemeint: „Na, Doktor, wir brauchen doch nicht länger 
miteinander Verſtecken zu fpielen, Sie find ’n präcd- 
tiger Rerl und ganz mein Fall — und dab Sie unjeres 
Sonnenſcheinchens Fall erſt recht find, wiljen wir — 
was? Bringen Gie Ihre Sache mit dem Mädel in 
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Ordnung, dann trinken wir Brüderfchaft, und morgen 
feiern wir hier im Garten Verlobung, daß der Sippe 
drüben im Eintrachtsgarten die Ohren Klingen follen!“ 

Wie der Zufall manchmal gefällig tuppelt, war 
Emmi, ebe der verblüffte Felix überhaupt etwas fagen 
tonnte, mit ihrer Mutter in die Laube gelommen. 

Da rief der Bürgermeiſter Rroner luftig: „Du, 
Mutti, unfer Doktor möchte ſich gerne verloben, wie 
er mir eben unter der Blume zu verjteben gegeben 
bat. Sch denke, da vertrümeln wir uns ein wenig — 
was?“ 

Und wie Felix da das lieblihe Erröten Emmis 
und das verllärte Aufleuchten in ihren Bliden wahr- 
genommen hatte, da war es ihm durchaus nicht ſchwer 
gefallen, fich in die Rolle eines liebenden Bräutigams 
zu finden. 

Sp hatte man denn an diefem Abend noch im 
Heinften Zamilientreife Verlobung gefeiert, und am 
nächſten Abend hatten ſich viele Honoratioren, die 
eigentlich ſchon ihre Teilnahme bei der Hochzeitsfeier 
in der „Eintraht“ zugeſagt hatten, bei Bürgermeifters 
eingefunden, und zwar durchaus nicht lediglich aus 
dem Stunde, um es mit dem Stadtoberhaupte nicht 
zu verderben, fondern in ehrlicher Freude über die 
zuftandegelommene, in den weiteiten Rreifen voraus- 
gefehbene Verlobung. 

Das angehende Brautpaar war in Bergfelden ent- 
ichieden populärer als das nunmehrige junge Ehepaar. 


Bürgermeijter Kroner war der Anficht, daß ein 
langer Brautjtand ſchlimmer als fämtlihe ägyptiſchen 
Zandplagen ſei. Demgemäß drang er auf baldige 
Hochzeit, und diefe wurde am felben Tage gefeiert, 
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als das von ihm erbaute und mit behagliher Eleganz 
eingerichtete „Doktorhaus“ eingeweiht werden konnte. 

Die Hochzeit verlief glänzend. War Felix auch 
innerlich weit entfernt von jenem Aberſchwang der 
Gefühle, die ihn ſeiner Meinung nach beſeelt haben 
würden, hätte er Eva zum Traualtar führen dürfen, 
ſo erfüllte ihn doch eine warme, herzliche Zuneigung 
für das im bräutlichen Schmucke unendlich liebreizend 
ausſchauende blonde Weſen, das ſich ihm ſo vertrauens- 
voll zu eigen gab. Und wie die feierlichen Prieiter- 
worte ihn für immer an Emmi Kroner bannten, da 
gelobte er fich in tiefiter Seele, nur ihrem Glüde zu 
leben, jeden Gedanken an die andere aus feinem 
Herzen zu reißen und ihre reiche Hingebung und Liebe 
- nah Rräften zu erwidern. Pas füße junge Weib, 
das mit einem beitridenden Glüdeslächeln ihm in den 
Armen lag, follte niemals ahnen dürfen, daß ihm nicht 
feine ganze ungeteilte Liebe gehörte. 

Natürlich hatte man allgemein in Bergfelden an- 
genommen, daß das junge Ehepaar die übliche Hoch- 
zeitsreije antreten würde, und da Bürgermeifters fich 
das leiften konnten, fo hatte man an den Stamm- und 
Raffeetijchen der Honoratioren ſich eingehend über die 
Vorzüge einer Stalien- oder gar. Ägnptenreife ge- 
ftritten; das Nordfap fonnte wegen des vorgeichrittenen 
Herbites nicht gut in Betracht kommen. 

Aber die junge Frau Doktor ging von der Hochzeits- 
feier in der „Eintracht“ am Arme ihres Gatten in die 
ihmude Villa, die ihnen ihr Vater zum Hochzeits- 
angebinde gejchentt, ließ fie von Felix aufichliegen — 
und ging am nächſten Tage zum Einfaufen und auf 
die Dienftbotenfuche, als ob fie ſchon jahrelang ver- 
heiratet fei. Ä | 

„Mein Mann gehört zuallererft feiner Praxis,“ 
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fagte fie allen, die es hören wollten, mit einer fie 
allerliebft Heidenden Beftimmtheit. „Er ift gerade jet, 
wo fo viele Znfluenzafälle vorliegen, unentbehrlich.“ 
Und dabei blieb’s.. Es wurde keine Hochzeitsreife 
gemadt, fo fehr über diefen Bruch mit altgeheiligten 
Traditionen die Freunde und Bekannten die Najen 
rümpften. Aber es fette auch fonft noch Überrafchungen. 
Bürgermeifters Emmi entpuppte fih als eine recht 
refolute Hausfrau. Wäre es nach der Meinung der 
Gevattern gegangen, ſo würde das ſchmucke Ooktor— 
haus von Bejuchern nicht leer geworden fein. So aber 
bedeutete Frau Emmi gar bald ſelbſt ihren intimjten 
Freundinnen, daß ihr Hausftand zunächft einmal für 
ihren Gatten da fei. Diejer bedürfe der Ruhe, wenn 
er von feiner anftrengenden Praris käme, und man 
tönne ihm nicht zumuten, ſich Bejuchern widmen zu 
müffen, ftatt fich’s in den wenigen Freiftunden, die ihm 
ohnehin nur vergönnt waren, nach Herzensluft behag- 
lih zu machen. Gar bald beichräntte fich der Umgang 
des jungen Paares nur noch auf die Schwiegereltern 
und die allernächſten Freunde, 

Felir war feinem Frauchen von Herzen dankbar 
dafür. Sie erwies fi überhaupt als die gute Zee, 
die um ihn ein Behagen, wie er ſich's in feinen kühnſten 
Träumen nicht zu erhoffen gewagt hätte, [huf. Und 
was er ftaunend an ihr noch mehr bewunderte, war die 
fameradfchaftlihe Art, mit der fie auf feine Be- 
itrebungen einging und ihm die Verftimmungen aller 
Art, die er Häufig genug mitzubringen pflegte, auszu- 
reden wußte. Manchmal ertappte er fich dabei, wie 
er an fein Heim mit wirklihem Glüdsgefühl dachte. 
Nenn ibm nur nicht immer wieder Eva begegnet wäre, 
jp würde er ſich gar bald wunfchlos zufrieden gefühlt 
haben. 
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Frau Fama blieb in Bergfelden andauernd ge- 
Ihäftig. Erſt deutete man verftohlen an, dann muntelte 
man immer deutlicher, daß Amtsrichters Eheſtand 
immer bedrohliher zu einem Weheftand zu werden 
drohte. Einen ganzen Monat hatte es noch kein dienit- 
barer Geift dort ausgehalten, was an dem jehr reiz- 
baren Temperament Frau Evas liegen follte, wie die 
gekräntten Rüchenfeen übereinftimmend verjicherten. 
Ihr konnte einfach niemand etwas recht machen, felbft 
der Herr Amtsrichter nicht, mit dem Zank und Streit 
an der Tagesordnung waren, Sa, das junge Paar 
war noch fein Jahr miteinander verheiratet, da follte, 
wenn man dem betreffenden Mädchen Glauben fchen- 
fen durfte, der Herr Amtsrichter feufzend gejagt haben, 
daß er fie auf Wunſch feiner Frau entlajjen müßte 
und fie dazu herzlich beglückwünſchte; er könnte fich 
leider fein Dienftbuch nicht gleichfalls aushändigen. 

Daß Doktor Burkhard fich nicht Jonderlich glüdlich 
fühlen konnte, ging wohl am klarſten aus feiner all- 
mäbhlichen Wiederaufnahme aller früheren Zunggeiellen- 
gewohnheiten hervor. Za, er aß fogar häufig wieder 
im Ratsteller oder Rafino, ſogar mittags, was vor 
ihm in Bergfelden noch kein verbeirateter Mann gewagt, 
es jei denn, daß das große Hausreinemachen ihn mit 
Erlaubnis der Frau Eheliebften verjagt hätte, 

Nah der Geburt eines Stammbalters wurde das 
ih am Scidjalshimmel der Bewohner des Amts- 
baufes zufammenziehende Gewölt zwiefach bedrohlich. 
Ein bäßliches Zerwürfnis mit der „weifen Frau“, die 
der Rreisarzt kurzerhand aus dem Haufe gejagt, als 
fein Enkel genau drei Tage alt geweſen, trug noch dazu 
bei, die öffentlihe Meinung andauernd zu befchäftigen. 
Frau Grimm, die eine mehr als dreißigjährige Praxis 
zu verzeichnen und der jüngeren Bevölkerung Berg- 
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feldens zum überwiegenden Zeile bei ihrer Ankunft in 
diefes Tränental behilflich gewejen war, befchuldigte 
den Rreisarzt genau fo wie diefer fie. Er habe lauter 
tonfuje Anordnungen erteilt, von denen die nächfte 
immer wieder die kurz zuvor erſt von ihm gegebene 
aufgehoben hätte. Doktor Windelband dagegen ließ mit 
dem Bruftton der Überzeugung verkünden, die Grimm 
fei eine alberne Berjon, der er das Handwerk in Bälde 
gründlich legen werde. 

Sclieglih wurde daraus ein Beleidigungsprozeß, 
den in Bertretung Burkhards der als zweiter Amts- 
richter fungierende Aſſeſſor leitete, und der mit einem 
lahmen Vergleich endigte, zumal aus dem unklaren 
Beweismaterial hervorzugehen ſchien, daß beide Par— 
teien inſofern im Rechte waren, als der Kreisarzt in 
ſeiner Beſorgnis um das Wohlbefinden von Tochter 
und Enkel ſich ſehr erregt gezeigt und widerſprechende 
Anordnungen erteilt, denen die Grimm wiederum nicht 
gehorcht gehabt hatte. Am ſchlimmſten bei dem un- 
leidlihen Handel war entichieden die Wöchnerin ge- 
fahren, denn dieſe hatte ein hitziges Rindbettfieber 
durch lange Wochen bis nahe an den Grabestand ge- 
bracht. 

Bei der Gerichtsperhandlung verdarb es aud) des 
Rreisarzts bisheriger Schüßling gründlich mit dem ſo 
autokratiſch angehauchten alteingefeffenen Arzte. Doktor 
Kratt mußte als Zeuge angeben, daß feines Erachtens 
die gefährlihe Erkrankung Frau Evas recht gut hätte 
vermieden werden können, wenn der Rreisarzt nicht 
bartnädig auf feiner Meinung beitanden hätte. In 
derfelben Gerichtsperhandlung mußte Doktor Windel- 
band zugeben, daß er fich um die Erfolge reſpektive Fort- 
I&hritte in der Balterientunde nur mäßig gekümmert und 
eine nur oberflächliche Renntnis von den Beziehungen 
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zwiſchen diefen vermeintlid entdedten Erzeugern von 
Krankheiten und deren Bekämpfung gewonnen hatte. 
Wohl legte er feinen von ihm als richtig bezeichneten 
Standpuntt dar, aber er ging mit gejhädigtem Rufe 
aus dem Prozeſſe hervor, die Zahl feiner ohnehin ſchon 
ſtark zurüdgegangenen Patientenſchar verringerte fich 
noch mebr, und als er den Verfuh zur Heranziehung 
eines weiteren Arztes machte, warnte der Bürger- 
meijter in öffentlichen und medizinischen Fachblättern 
die AÄstulapjünger in amtliher Eigenfhaft vor Er- 
Öffnung einer Praris in Bergfelden. 

Ohne daß Felix dies gewollt, profitierte er durch 
diefe unliebfamen Vorkommniſſe; feine Praris um- 
faßte nun alle Bevölterungstteife der Stadt und Um- 
gegend, und man hatte fich daran gewöhnt, in Fällen 
plößliher oder voraussichtlich fchwerer Erkrankung zu- 
nächſt ihn zur Übernahme der Behandlung zu gewinnen; 
der KRreisarzt und Doktor Rratt mußten ſich in die 
Behandlung der übrigbleibenden Fälle teilen, wobei 
der le&tere immerhin noch glanzvoll abſchnitt, während 
der alteingejejfene Arzt, der früher immer über die an 
ihn gejtellten unerhörten Opfer an Zeit und Bequem- 
lichkeit zugunften feiner Patienten geklagt, nun über- 
reichlich Zeit zum Spazierengehen fand und feine Nadt- 
glode mit der Zeit das „ungezogenfte“ Ping in ganz 
Bergfelden wurde, 

Die Gerüchte über Frau Evas unglüdliche Ehe well- 
ten auch nicht verftummen, troßdem man die beiden 
Ehegatten bei feitliden Deranftaltungen, wo fie niemals 
fehlten, immer zuſammen und anfcheinend im beiten 
Einvernehmen ſehen konnte, Man verübelte es Frau 
Eva allgemein, daß fie ihren Kleinen der Aufficht und 
Pflege ihrer oft wechfelnden Rindermädchen überließ; 
auf der anderen Seite ſah man fie fat täglich auf der 
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Mallpromenade in Gefellihaft ihres kleinen Loden- 
topfes, und es ließ ſich faum ein lieblicheres Bild denen, 
als Mutter und Rind es boten, wenn fie ſo Hand in 
Hand miteinander promenierten. _ 

Frau Evas Mutterglüd follte jedoch nur von kurzer 
Dauer fein. Als ihr Knabe ins dritte Lebensjahr ging, 
meldete fih in Bergfelden ein heimtückiſcher Gaſt, die 
Diphtberie, und verbreitete fich jofort. 

Als nun in der Stadt, und zwar in den Wohnhäufern 
der begüterten Familien ebenfogut wie in den be- 
Icheidenen Wohnungen der Arbeiter, die Seuche aus- 
brach, hätten fich die drei Ärzte vervielfahen mögen, 
um der allenthalben an fie geftellten Nachfrage zu ent- 
ſprechen. Mit einer früher nie von ibm an den Tag 
gelegten Bereitwilligkeit entiprach der Kreisarzt nun- 
mehr jedem an ihn gejftellten Rufe, und wo immer er 
erichien, gejhab es in der altgewohnten pompöfen 
Meile. Er verordnete Einpinjelung der Rachenhöhle 
mit antifeptijchen Flüffigkeiten, empfahl Kräftigung 
der keinen Patienten duch reihlihen Weingenuß und 
juchte das Fieber durch Bäder zu dämpfen. ga, in 
verzweifelten Fällen führte er fogar vereinzelt den 
uftröhrenfchnitt aus, obwohl er niemals eine glüd- 
fihe Hand bei Operationen gezeigt hatte. Aber der 
Anwendung von Heiljerum widerfeßte er fich beharrlich. 

„Man Sieht ja den Erfolg,“ äußerte er, „Meine 
beiden jungen Rollegen überſchwemmen die Stadt mit 
diefem Wundermittel — haben fie etwa einen nied- 
tigeren Prozentſatz an Todesfällen zu verzeichnen?“ 

Eines Tages verbreitete fich das Gerücht, dag auch 
der Leine Sohn des Amtsrichters an Dipbtherie er- 
krankt ſei. Felix erfuhr die Runde aus dem Munde 
feiner Frau, als er eines jpäten Abends müde und 
abgejpannt zurüdtehrte, 
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Wie immer war ihm auch heute Emmi mit einem 
Freudenruf entgegengeeilt und hatte fich troß feiner 
Abwehr nicht zurüdhalten laffen, ihm den gewohnten 
Willkommkuß zu geben, „Ich fürcht’ mich nicht vor Dir, 
Schab, du bringft feine Anftedung mit ins Haus. 
Dafür bilt du zu vorfichtig, riehft ja auch wie ’ne 
wandernde Apotheke,“ fcherzte die Heine Frau. Dann 
aber ſetzte fie ernft Hinzu: „Denke dir aber, Windelband 
joll die ſchreckliche Seuche auf feinen eigenen Entel 
übertragen haben,“ | 

Erſchrocken Schaute Felix fie an. „Das ſähe dem 
alten Scharlatan ähnlich,“ verſetzte er bitter, „der 
\paziert von einem Rrantenbett zum anderen, ohne 

die geringfte Schugmaßregel anzuwenden — und doc) 
haben ärztlihe Fingernägel fchon mehr Rrantheitenüber- 
tragen, als dies direkte Anſteckung fertiggebradt hätte.“ 

Sie ließen fich zu einem raſchen Abendeſſen nieder. 
Aber fie hatten damit faum begonnen, als das Telephon 
anklingelte, Als Felix den Empfänger wieder aufbängte 
und ins Eßzimmer zurüdkehrte, lachte er unmutig auf. 

„ah muß dich fchon wieder verlajjen, Schab 

‚ ein neuer Fall. Aber ’s ijt nur um die Ede, Ich werde 
vorausfichtlich bald wieder zurüd fein.“ 

Sie ſchmiegte fich zärtlich an ihn. „Das freut mic) 
um deinetwegen,“ jagte fie. „Du mußt ja jchredlich 
müde und abgejpannt fein.“ 

„Wenn's nur das wäre — aber du tuft mir leid, 
Kleine. Sn den lebten vierzehn Tagen haben wir 
feinen ungeftörten Abend mehr gehabt.“ | 

Sie lachte. „Dafür bin ich eine Doktorsfrau. Du 
glaubft gar nicht, wie ſtolz mich das Bewußtjein madıt, 
daß die Leute folch großes Vertrauen in dich feßen. 
Wenn fie dich rufen, dann halten fie ihr Rrantes auch 
ſchon für gerettet.“ 
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Er mußte laben. Bann beugte er fih gerührt 
über fie. „Du Liebes! Wenn alle Welt mich mit dei- 
nen Augen anſähe, dann ginge mein Zulkunftstraum, 
einmal bis zum berufenen Aniverjitätslehrer hochzu⸗ 
ſteigen, ſicherlich in Erfüllung.“ 

„Das kommt auch fo!“ entgegnete fie. „Wirſt du 
nicht ſchon jetzt häufig an Orte gerufen, wo doch andere 
Ärzte leichter und rafcher zu erreichen wären? O Männ- 
hen, ih weiß ganz gut, warum ich ſo unbändig ftolz 
auf did bin!“ — 

Die Nacht verlief für das junge Ehepaar gar un- 
rubig. Wiederholt mußte Felix feinen wohlverdienten 
Schlaf unterbrechen, ſich haftig ankleiden und dringliche 
Krankenbeſuche maden. 

Als es Schon Tag werden wollte, Elingelte es wieder 
anhaltend und ſtark. Felix, der fich kaum niedergelegt, 
blinzelte verichlafen und erhob fich dann halb im Bett, 
als Frau Emmi, die vorn im Zimmer aus dem Fenſter 
mit dem abermaligen Störer ihrer Nachtruhe verhandelt 
hatte, aufgeregt ins Schlafzimmer zurückkehrte. 

„Der Amtstichter fteht unten, du möchteft fofort 
mit ihm kommen, mit feinem Söhnchen foll es fehr 
ſchlimm ftehen.“ 

Felix ſtarrte fie verblüfft an. „Und da ruft man 
mich?“ wiederholte er kopfichüttelnd. „Zit der Rreis- 
arzt wieder mal mit feinem Latein fertig? Und warum 
Ichiden fie dann nicht zu Doktor Rratt?“ 

„Verſtand ich den Amtsrichter richtig, fo ift Rratt 
über Land gerufen worden. Auf alle Zälle find fie 
auf dich angewiefen. — Rommnur, Schab,“ [hmeichelte 
fie, „es ſoll dich auch diefer Hilfsbedürftige nicht umſonſt 
rufen!“ 

„Sehr ſchön gejagt,“ tonnte der unter einem Seufzer 
fi Erhebende zu bemerken nicht unterdrüden, „aber 
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ih fürchte nur, daß es ein Mebgergang werden wird, 
denn wenn der alte Pfufcher erft einmal die Gefchichte 
verfahren hat, dann kann in der Regel nur noch ein 
halbes Himmelswunder Rettung bringen!“ 

Unten auf der Straße harrte der Amtstichter in 
peinlicher Bedrängnis. Al die Jahre Über hatten ja 
die beiden Männer nur auf dem offiziellen Grüßfuße 
geitanden und fi gejchnitten, wenn fie dies halbwegs 
mit Anftand durchzuführen vermodt hatten, Wie nun 
Felir die Haustür aufſchloß und fih dem Amtsrichter 
zugefellte, da war diefer äußerft verlegen. Aber ſchon 
nach den erften Worten brach) die ipn verzebrende Un- 
ruhe wieder durch. 

„Unſer Zunge fühlte fi ſchon die legten paar Tage 
nicht gut,“ berichtete der, während fie eilfertig dem un- 
weit entfernten Amtshaufe zuftrebten. „Aber mein 
Schwiegervater nahm die Sade leicht, erklärte das 
Unwophlfein als gutartig — feine Spur von Diphtherie. 
Die Schlingbejhwerden ſchienen auch bald wieder nadh- 
gelaffen zu haben. Geſtern abend aber trat plößlicd) 
beftiges Erbrechen ein, völlige Stimmlofigteit und 
pfeifende Atmung. Der Zuftand wurde immer kritifcher, 
bis die drohende Erjtidungsgefahr meinen Schwieger- 
vater zwang, unferen kleinen Rurt zu operieren — Luft- 
röhrenjchnitt I“ 

„Aber warum fchidten Sie nicht vorher ſchon nad 
einem anderen Arzte?“ fragte Felix ungehalten. 

Er betam vom Amtsrichter keine Antwort, was er- 
Härlih war, denn dieſer hätte ihm gejtehen müffen, 
daß man vergeblih mit Doktor Kratt in Verbindung 
zu fommen getrachtet hatte, 

Das erfuhr Felix indeffen, fobald er das Amtshaus 
betreten hatte. Schon auf der zu den Privatwohn- 
räumen im Oberjtod führenden Treppe wurde ber 
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Arzt von Frau Eva empfangen. Sie befand fich troß 
der Morgendämmerftunde noch in vollitändiger Zoi-. 
lette, das fladernde offene Gasliht ließ ihre Züge 
totenbleich erfcheinen, und als fie nun dem Arzte, als 
läge nichts zwiſchen ihnen, die Hand entgegenftredte, 
da fpürte Felir mit heimlihem Herzklopfen, wie fie 
jofort an frühere Zeiten anzuknüpfen wünſchte. 

„Hoffentlid kommen Sie nicht zu ſpät,“ ſagte fie. 
„Wie bat ich meinen Dater — und auch meinen Mann 
bier, Sie zu rufen. Geftern abend ſchon. Aber fie 
wollten nichts davon hören. Und Doktor Rratt ift über 
Land gerufen worden. So verftrich Stunde um Stunde. 
Doh kommen Sie jett ſchnell, Doktor, jede Sekunde 
ist koſtbar.“ 

Das war wieder die alte, unvergefiene Eva, die zu 
ihm ſprach; troß des gewaltigen Schmerzes, der ihre 
Seele ausfüllen mochte, verführeriih ſchön. Felix 
hätte ſich felbft ins Geficht dafür fchlagen mögen, daf 
ihr Händedrud fchon allein genügte, ihm das Blut 
heißer durch die Adern zu jagen. Grimmig biß er die 
Zähne aufeinander und nahm feine ganze Entjchloffen- 
beit zu Hilfe, um kalt und gelaſſen zu erjcheinen. 

Das hatte er zwiefach nötig, als er ſich im Vor— 
zimmer mit ihr allein fab und fie in plößlihem Impulſe 
wiederum feine beiden Hände ergriff und feithielt. 

„Sie find edel und tragen nicht nah — ich weiß; es, 
Felix,“ ftammelte fie, und ihre Stimme klang fo ſchmei— 
chelnd, daß er es nicht begreifen konnte, wie er fie jo 
lange hatte entbehren und dennoch leben können. 
„Zragen Sie mir das Vergangene nicht nach — retten 
Sie mein Rind, Felir! Cs ift alles, was ih auf Erden 
babe — alles, Felix!“ 

Das war ein Aufichrei aus tieffter Seele. Blib- 
gleich enthüllte ſich Felix das ganze Elend der einft jo 
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heiß Ummorbenen, die um einer Laune willen nun tief 
unglüdlih geworden war. Dergejjen war in diefem 
Augenblid alles Trennende, vergefjen jelbft die kleine 
blonde Frau daheim im Poltorhaufe. Er hätte, von 
feinen Empfindungen fortgeriffen, ihr am liebiten zu 
Füßen ftürzen mögen. 

Doh fo raſch diefe Schwäche angeflogen kam, fo 
gedankenſchnell wich fie auch wieder von ihm. Des 
anderen Mannes Weib ftand vor ihm, und was fie 
zu ihm ſprach und flehend von ihm beifchte, das ging 
den Arzt an, nicht den Mann. 

„Ich werde tun, was ih kann, gnädige Frau,“ 
veriprach er. „Mehr kann ih nicht.“ 

Eine ungewohnte Bellemmung überltam ihn, als 
er nun in das Schlafzimmer des Ehepaars, in dem 
auch das Bettchen des todkranken Rnaben untergebracht _ 
war, trat. Sämtliche Zlammen des Rronleuchters 
waren angezündet, und ihr grelles Licht erzeugte, ner- 
einigt mit der durch die weit offenen Fenſter in den 
Raum ftrömenden Morgendämmerung, eine unirdijche 
Beleudhtung. Doktor Windelband ignorierte den Gruß 
feines jüngeren Kollegen, und diefem wurde fofort klar, 
daß feine Berufung gegen Wunfh und Willen des 
anderen erfolgt war, 

3m Simmer war es peinlich till geworden. Das 
Ehepaar ftand abjeits, Frau Eva wagte nicht die wenigen 
Schritte, die fie vom Bettchen ihres Lieblings trennten, 
zurüdzulegen; fie hatte ihre Linke aufs Herz gepreßt 
und verſchlang förmlich mit ihren Bliden die Geſtalt 
des fich nun über das Bett beugenden Arztes. 

Dann ſah fie Felix kurz zufammenzuden, fich halb 
aufrichten und fih mit dem Gtethoftop in der Hand 
wieder über das Betten niederbeugen. 

Jetzt richtete er fich völlig auf und wendete fich ihr 
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zu. „Es iſt zu fpät,“ jagte er tonlos. „Faſſung, gnädige 
Frau, das Rind ift einer plößlichen Herzſchwäche er- 
legen.“ 

Wie eine Zurie ſchrie Frau Eva ihren Dater an. 
Der: Amtsrichter lief mit heftigen Schritten auf und 
nieder, raufte ſich gelegentlich das Haar oder tief: 
„Wär ih nur nicht fo dumm gewefen, hätt’ ih Sie 
doch früher gerufen, Doktor!“ | 

Der alte Rreisarzt war um den Kleinen beichäftigt 
und machte alle möglihen Wiederbelebungsverjuche 
— natürlih umſonſt. Dann fuchte er Felix mit einem 
großen Wortichwall zu beweifen, daß er feinen Entel 
wiljenjchaftlich richtig behandelt habe und unter den 
obwaltenden Umjftänden gar keine andere Behband- 
lungsweije hätte einjchlagen können, 

Felix wollte tröftend auf Frau Eva einſprechen, 
aber fie ließ ihn gar nicht zu Worte kommen. 

„Darum retteten Sie mein Rind nicht!“ fchrie fie 
in verzweifelten Tönen. „In Sie jegte ich mein letztes 
Dertrauen, und Gie haben es nun fo fchredlih ent- 
täufht. Aha! Nun find Sie quitt! Weiden Sie fich 
nur an meiner Qual! Ich hatte ja nur das Rind, und 
nun ift es mir gemordet worden! Mein Rind — mein 
alles I“ 

Gewaltjam mußte man fie daran hindern, daß fie 
fih über den Rleinen warf und ihn immer wieder küßte. 

Fröftelnd trat Felix in den jungen Tag binaus. 
Und als er daheim feiner Frau die trübe Botſchaft 
‚mitteilen mußte. und fie an feiner Bruſt in webes 
Meinen ausbrad, da kam er fi wie ein Judas vor. 
Sie weinte felten, und daß ihr Mitgefühl gerade jener 
Frau galt, die ihr den Platz im Herzen des eigenen 
Mannes ftreitig machte, 'erfüllte ihn mit Scham. 

„Die arme Eva!“ Hagte fie. „Sch weiß es ja, was 
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fie dir einft war, Felix. Wie leid du mir tuft, daß du 
ihr nicht haft helfen können! Möge der Himmel ihr 
beiftehen, denn einfam fein zu müſſen, ohne Liebe und 
Halt, das ift ſchlimmer als der Tod!“ 

Und als fie ſich dann wieder an feine Bruft lehnte, 
da hätte er über feine eigene Shwäde weinen mögen. 


Frau Eva ließ fih feit jenem ſchickſalsſchweren 
Augenblid, da fie am offenen Grabe ihres Rleinen 
ohbnmädtig zuſammengebrochen war, nicht mehr feben. 
Sie hatte das Amtshaus, in dejfen oberem Stodwert 
fih die Dienftwohnung ihres Gatten befand, feit dem 
 Begräbnistage nicht wieder verlaffen. Nur die nächiten 
Nachbarn erblidten fie dann und warn einmal, wenn 
fie in dem fteil berganjtrebenden, von hoben Gtein- 
mauern eingefriedigten Hintergarten zwifchen fchattigen 
Raftanien in ihrer Hängematte ruhte. Dorthin mußte 
die junge Frau, die früher jo ſtolz einhergeſchritten war, 
vom Gatten und Dater jorglih geführt werden. 

Der Rreisarzt verhielt jih Fragern gegenüber fehr 
zugelnöpft; er war in den ſeit dem Hinfcheiden feines 
Heinen Enkels verjtrihenen wenigen Monaten recht 
alt geworden und fchritt ziemlich gebüdt einher. Seine 
PBraris begann er zu vernadläfjigen. Pie gehäſſige 
Eiferfuct, mit der er früher den wachſenden Erfolg 
feines jüngeren Rollegen verfolgt, war einer auf- 
fälligen Gleichgültigkeit gewichen, ga, es fam immer 
häufiger vor, daß er feinen ihm noch treugebliebenen 
alten Batienten, wenn fie nad) ihm jchidten, zurüdfagen 
ließ, fie follten fih doch an Doktor Rlingmann oder 
Doktor Rratt wenden, er befände fich felbjt nicht recht 
wohl, 

Felix hätte alle Urfahe gehabt, mit der Wendung 
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der Dinge zufrieden zu fein und ſich glüdlih zu fühlen. 
Das fagte er fi in ftillen Stunden der Selbſteinkehr 
zuweilen auch vorwurfspoll felbjt. Hatte er nicht eine 
liebe Heine Frau, die ihr höchſtes Glüd darin fand, 
ihn vergöttern zu dürfen, wuchs feine Praris nicht mit 
jedem neuen Tage, war er nicht jeßt ſchon gezwungen, 
neue Patienten an den „Crutzkollegen“ zu verweilen, 
mit dem er fich im Laufe der Zeit ganz gut angefreundet 
hatte? Was war es nur, das ihn nicht zum rechten 
Glüdsgefühl kommen lieg? Etwa Evas Schatten? 
Konnte fie, die in feinem Leben eine ſolch unbeilvolle 
Rolle gefpielt, immer noch fein Lebensglüd verdunteln? 
Mar er wirklich ſchwach und undanktbar genug gegen 
feine kleine Frau, um fi) von feiner alten Leidenſchaft 
hinreigen zu laffen? 

Mertwürdig, er hatte ſich doch Shen ganz beruhigt 
gehabt, die Erinnerung an Eva war in ihm abgeblaßt, 
und felbft gelegentlihe Begegnungen hatten fie nicht 
auffrischen können, denn das hatte fein tödlich gekränkter 
Stolz nicht zugegeben, er hatte ihre ihm gegenüber an 
den Sag gelegte Gleicdhgültigkeit, die feines Erachtens 
viel zu ſtark und geflifjentlich betont wurde, um ganz 
echt fein zu können, mit wirklicher Gleichgültigkeit ver- 
golten. Erſt die Dorftellung, daß troß aller Ent- 
fremdung fie-doch an fein ärztlihes Rönnen geglaubt 
und die feite Zuverficht gehegt hatte, daß er ihr den 
. Meinen Liebling würde retten können, hatte fie ihm 
wieder gefährlich nahe gebracht. el 

Er gab fi mit aller Willenskraft, die er. nur auf? 
bieten konnte, einen Ruck. Er analylierte feine-Emp- 
findungen erbarmungslos und befchuldigta:fidy heim- 
lich der Eitelkeit, wenn ihm immer wiedediwer Gedanke 
kam, um wieviel er wohl glüdlicher geworden wäre; hätte 
Eva damals nicht jenen frivolen Bruch herbeigeführt. 
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Dabei fagte er fich immer wieder, daß er ſich durch- 
aus nicht unglücklich fühlte, fondern nur die Ausnahms- 
ftimmungen, die bei geiftig ſchwer arbeitenden, nervös 
überreizten Männern freilich unliebfam häufig aufzu- 
treten pflegen, ihn durch graugefärbte Brillengläfer 
hauen ließen. Zm allgemeinen war er mit feinem 
Geſchicke recht zufrieden. Selbſt wenn er fich jagte, 
dab ihn nur ein mehr väterliches Gefühl an feine um 
fo vieles jüngere Frau fefjelte, ſo empfand er doch 
dankbar das anmutige Behagen, das fie zu verbreiten 
veritand. Sie war ja fo anſpruchslos und ſchon zu- 
frieden, wenn er ihr nur abends gegenüberjaß. Schwieg 
er abgeipannt, dann ſchwieg auch fie oder fprad nur 
das Nötigite; aber ihre liebe Art, mit der fie um ihn 
waltete, wie fie ihm mit fanfter Überredung das Glas 
wieder vollichentte oder ihn noch eine Zigarre zu rauchen 
überredete, all die ihm von ihr erwiefenen Aufmerf- 
famtleiten, die einzeln betrachtet fo winzig und nicht 
des Erwähnens wert erfchienen, in ihrer Geſamtheit 
aber gar beredt fündeten, wie er im Mittelpuntte all 
ihres Sinnens und Denkens ftand, ließen ihn hinterher 
itets bereuen, wenn er fich ihr gegenüber einmal weniger 
liebenswürdig gezeigt hatte. 

Und mit welch unverwöültlicher Frohlaune ertrug 
ſie die vielen Störungen, die ſich im Haushalt eines 
vielbeſchäftigten Arztes tagtäglich ereignen und nur 
zu häufig alle getroffenen Pläne über den Haufen 
werfen. Die Nachtglode mochte ertönen, warn immer 
fie wollte, die Heine Frau Emmi war bei ihrem erften 
Rlange munter und aus dem Bett. Da half keine 
Derwahrung, fie tat es einfach nicht anders, fordern 
war dem Gatten beim Antleiden bebilflih, padte ihm 
jorgfältig das Beited in die Nodtafche oder überzeugte 
jih, wenn die Fahrt über Land ging, daß in dem 
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Heimen zweiſitzigen Auto, das Bürgermeifter Rroner 
feinem Eidam inzwijchen einmal zum Geburtstag ge- 
fchentt, der Injtrumententajten feitgefhnallt war. Bei 
folhen Gelegenheiten brauchte Felix nie umfonjt in 
die an der Tür angebrachte Dorratstajche zu greifen, 
er konnte verfichert fein, daß fein Frauchen ihm vor- 
forgli einige belegte Butterbrote und die Feldflafche 
eingepadt hatte. Und was ihm vielleicht am wohliten 
tat: Frau Emmi zeigte jolch aufrichtiges, ungeheucheltes, 
dabei aber von jeglidher unftatthaften Neugierde völlig 
freies Intereffe an feiner Berufstätigkeit, begnügte ſich 
mit dem kargiten Beſcheid, wenn er nicht aufgelegt war, 
ausführlid zu berichten, und hörte ihm unverdrofjen 
ftundenlang zu, wenn ein bejonders fchwieriger Fall. 
auch nad feiner Erledigung noch fein Interejje wac- 
hielt und er das Für und Wider der in Frage fommen- 
den Behandlungsmethoden erwog. Mit ftillem Staunen 
mußte er auch feititellen, daß feine Heine Frau fich im 
Zaufe der Zeit ein achtunggebietendes Wiſſen an- 
geeignet hatte und mit verblüffender GSelbjtverftänd- 
lichkeit felbft die zungenverbiegendjten medizinifchen 
Fachausdrücke meilterte. 

Mie ganz anders hätte fich eine Ehe mit Eva ge- 
ftaltet! Statt des Mittelpunttes, um. deit fich -alles 
drehte und ber die ihm geltenden’ Huldigungen. mit 
einer ihm zuweilen ſelbſt nicht recht begreiflichen Selbit- 
verftändlichkeit über fich ergeben ließ, wäre er nur ihr 
Ravalier geworden, denn die ftolze Eva war von jeher 
durch die ihr gezollten Bewunderungen zu fehr ver- 
wöhnt worden, als daß fie andere Götter neben fich 
geduldet hätte. Sie wäre alles andere als eine bequeme 
Doktorsfrau geworden. 

Und nun doc diefe Dumpfe Unzufriedenheit mit 
feinem Geſchick! 
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Als moderner Mann bediente ſich Felix eines 
Selbjtrafierers, und wenn er zuweilen im grauen 
Morgenlichte fein in der unteren Hälfte eingejeiftes 
Gefiht im Spiegel ftudierte, dann ftarrte er fich 
ordentlid geimmig an und [halt fih einen Narren, 
der das ihm in fo unverdient reihem Maße befchiedene 
Glüd nur darum nicht zu ſchätzen wußte, weil es ihm 
zu mühelos in den Schoß gefallen war, 

Und noch immer mehrte fich fein Glüd, Der Tag 
fam immer näher heran, an dem Frau Emmi Mutter 
werden follte. Auf diefes Ereignis bereitete fich die 
junge Frau wie zu einem Feldzuge vor, Es war er- 
taunlich, welch unverwüftliche Arbeitskraft in ihr ftedte. 
Sie litt es nicht, daß die Weißnäherin ins Haus ge- 
nommen wurde, all ihren Stols machte es aus, die 
taufenderlei einen Sächelchen felbit zurechtzuſchneiden, 
zu fäumen und zu ftiden. Und wie gejchidt fie das 
alles machte, wie glüdfelig ihre Augen leuchteten, wenn 
fie dem heimkehrenden Gatten zeigte, was alles fie in 
den Stunden feiner Abwefenheit gejchafft hatte! Und 
mit welch liebreizendem Erröten das geſchah, wie die 
vor neuer Glüdserwartung Erſchauernde ſich an Felix 
Ichmiegte und nichts anderes fragen konnte, als ob er 
fie auch noch immer lieb habe! 

Als der Sag kam, wo im Doktorhauſe zum erjten 
Male der Storch einkehren Sollte, hatte die Frau Bürger- 
meijter mit bewährter Hand die Zügel des Haushalts 
ergriffen. Nachſichtig hatte fie all die Anweijungen, 
die ihre Tochter ihr noch ans Herz zu legen hatte, über 
ſich ergehen laffen, bis fie ſich fchließlich die Ohren zu- 
gehalten hatte, „Hu, das gebt ja auf keine Kuhhaut, 
Scheinchen — Felix vorn und hinten, Zelir ohne Endet 
Sa, wenn du dein Männchen derartig verwöhnft, 
Kleine —“ 
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„Aber Mama, ich hab’ doch nur ihn!“ 

„Na, bald haft du noch was anderes. Ich hab’ ja 
deinen Vater gewiß auch verwöhnt — na ja, ich [chweig’ 
ſchon, will dir gewiß das Herzchen nicht ſchwer machen, 
deinem Mann ſoll's an nichts fehlen, er wird ja von 
uns allen verzogen, der Herr Doktor!“ 

Frau Emmi drüdte weinend der Mutter die Hand. 
„And — und fei recht gut zu ihm und — und laß 
es ihm wirklich an nichts fehlen, wenn — wenn ich 
vielleicht fterben follte,“ hauchte fie nur noch. 

„Reine Dummheiten, Rind! Es ftirbt fich nicht fo 
raſch. Was ift denn dabei? Das müjjen wir Frauen 
alle durchmachen!“ 

„Ah, ich meine nur, weil ih gar fo glüdlih bin! 
Sp ’n Glüd kann ja nicht Beftand haben!“ fchluchzte 
die junge Frau. „Bitte, verfprich mir’s, daß du’s Felix 
gewiß an nichts fehlen laſſen wirjt,“ 

„Sag mir lieber, wo er ftedt,“ fertigte fie Die 
Mutter ab, indem fie fie mit Anwendung von fanfter 
Gewalt ins Bett brachte. „Auf Praris — was? Na, 
für fp 'nen Tag hätte er fich auch freimachen können. 
Warum läßt er ſich nicht mal von Doktor Kratt ver- 
treten?“ J 

„Aber Mama!“ Ordentlich entrüſtet ſchaute Die 
kleine Frau ſie an. „Du weißt doch ſelbſt recht gut, 
daß mein Felix unerſetzlich iſt!“ 

Die Ankunft der „weiſen Frau“ machte der Aus— 
fprache zwifhen Mutter und Tochter ein Ende, und 
nah einem weiteren Dierteljtündchen pvrafelte die 
würdige Witwe Grimm, indem fie ihre kreisrunden 
Brillengläjer wieder vorforglih im Futteral unter- 
brachte, daß fie zwar vorläufig noch einmal nach Haufe 
gehen könnte, aber im Verlaufe der fommenden Nacht 
würde das große Ereignis ſicher vor fich gehen. 


| 
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Einer ähnlihen Erwartung hatte Felix inzwiſchen 
feinem Schwiegervater gegenüber, den er auf der 
Straße geiroffen, Ausdrud verliehen. Worauf der 
Bürgermeifter ihn ohne weiteres in den Ratskeller zu 
einem Schoppen hatte nötigen wollen, alldieweil die 
bevorftehende Ankunft des Rronprinzen 20 würdig 
begofjen werden müſſe. 

Doch gegen eine ſolche Zumutung hatte Felix ſich 
lahend verwahrt. „Daraus wird nichts, Papachen. 
Ich habe noch ein halb Dutzend Rrantenpifiten vor mir. 
Aber wenn nichts dazwiſchen kommt, darf ich abends 
meinem Frauchen Gejellfchaft leiften — und wenn du 
dann kommen willſt, fo follit du ein paar Flaſchen 
deiner Lieblingsmarte kaltgeſtellt vorfinden.“ 

„Ich nehme dich beim Wort. Übrigens, wie foll 
denn der Zunge heißen?“ 

„Sannden, wenn’s unjerem Sonnenjceinden 
nah geht. Die kapriziert fich nämlich aufn Mädel.“ 

„Sp ’ne Geihmadsverirrung!“ proteitierte der 
Bürgermeifter und lachte dröhnend. „Aber ſieht 
unjerem Sonnenfcheincen ähnlich, daß fie das Rind 
der Mutter nach nennen will, Rlang mir auch mal 
wie Honigfeim füß in den Obren, das Sannchen, als 
ih nämlich noch auf die Freite ging — haha! Aber 
darum wird’s doch 'n Zunge. Und wird er nicht nach 
mir getauft, dann füllt euh künftig euern Wein- 
feller allein!“ Er lachte wieder, „Alſo auf heute abend 
— Mutter wirtſchaftet ja [hon bei euch, und will ich 
niht im Wirtshaus effen, muß ich mich fchon auf den 
Weg ins ODoktorhaus madhen!“ 

Als Felix ein Stündchen fpäter mit einem Bukett 
in der Hand, das er im Dorbeigeben noch im Gärtner- 
laden erfitanden, heimkehrte, rechnete er bejtimmt 
darauf, den Reft des Tages fich feiner Frau widmen 
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zu dürfen. Aber als feine Schwiegermutter ihm 
unten die Haustür öffnete, erfah er fofort aus deren - 
umwölkten Mienen, daß irgend ein Fall, der eine 
Störung bringen würde, vorliegen mußte. 

„Amtsrichter Burkhard wartet ſchon feit einer 
Dierteljtunde,“ berichtete Frau Rroner flüjternd, „er 
liebt ganz verjtört aus und wollte fich nicht abweifen' 
laffen. Sch fagte ihm, er follte ſich doch an Doktor 
Rratt wenden, falls fein Schwiegervater nicht in der 
Stadt fei, aber er meinte, er müßte dich unbedingt 
Iprechen.“ 

Auch die Stirn des Arztes hatte ſich umzogen. Sein 
Derbältnis zu dem ihm ohnehin nie recht ſympathiſch 
gewefenen Manne hatte fich feit ihrer lebten Begeg- 
nung am Öterbebette des kleinen Raben zwar etwas 
gebeffert, allein innerlich näher waren fie fih nicht 
gekommen. 

Was konnte der Amtsrichter von ihm wollen? 
Dieſe Frage beſchäftigte Felix noch, als er ſich über 
ſeine Frau, die der mütterliche Machtſpruch bereits 
ins Bett verbannt hatte, beugte, derartig, daß er ihre 
zaghafte Frage, ob fie nicht noch ein Stündchen vder 
zwei aufbleiben dürfte, ganz überhörte, Er begnügte 
fih mit einem Ruß auf ihre Stirn und fchaute kaum 
das dankbare Lächeln in ihrem bänglichen Geficht, als 
er ihr den blühenden Rofenjtrauß in die Hand drüdte. 


Felix trat in fein Sprechzimmer, Als er den darin 
mit großen Schritten auf und nieder Schreitenden näher 
ins Auge faßte, erjchrat er über die geifterhafte Bläffe 
in deſſen Zügen. Pas jonft jo peinlich korrekt ge- 
[cheitelte und glattgeftrichene Haar hing ihm ftruppig 
in die [hweißüberzogene Stirn, was freilich nur natür- 
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li erichien, wenn man ihm zufab, wie er mit ben 
Fingern immer wieder durch feine Haare wühlte. 

„Meine Frau liegt im Sterben,“ brachte er tonlos 
hervor. Er war viel zu erregt, um an eine Begrüßung 
zu denken. „Meine Frau liegt im Sterben!“ wieder- 
holte er, Dabei zog er einen Brief aus der Taſche 
und bändigte ihn Felix ein. „Lejen Sie felbit, was 
mein Schwiegervater Schreibt. — Meine Frau ver- 
langt unausgefett nach Ihnen,“ ſetzte er zögernd hinzu, 
„darum bin ih auch gelommen. Wenn Gie es ermög- 
lihen und mich fofort nah Burg Lauben begleiten 
tönnten, ſo —“ 

Er unterbrach fich, erwartete wohl auch kaum eine 
Antwort von Felix, der mit dem Briefe in der Hand 
an das Fenſter getreten war und die ihm wohlbetannten 
jteif verjchnörtelten Schriftzüge des Kreisarztes zu 
überfliegen begonnen hatte. Ze weiter er las, deito 
bitterer wurde feine Miene. Als ob der Brief von 
einem alten Rlageweibe ftammte, ging es ihm duch 
den Sinn. Sp was nennt fih Arzt, praktiziert ein 
Menſchenalter mit PBülverhen und Mirturen darauf 
los, kümmert fih den Rudud um die moderne Thera- 
peutif, fondern läßt es gehen, wie’s Gott gefällt, nimmt 
natürlich jeden genejenen Patienten aufs eigene Ver— 
dienſtkonto und entjchuldigt fich den fatal ausgegangenen 
Fällen gegenüber mit dem Unvermeidlihen oder dem 
noch banaleren „unerforſchlichen Natichluffe des Aller- 
höchſten“. Felix konnte fich nicht helfen, unwilltürlic) 
ballten fih feine Fäufte, und er fnirfchte mit den Zäh- 
nen, als er las: 

„Anfänglich ſchien der Aufenthaltswechfel unferer 
Eva vorzüglich zu betommen, fie machte weite Spazier- 
gänge und entwidelte auch einigen Appetit, ohne daß 
ih freilich ihr niedergedrüdter Gemütszuftand auf- 
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geheitert hätte, Doch auch die äußerliche Beſſerung 
ſchwand bald wieder, ihre Stimmung wurde immer 
melandolifcher, fie verihloß fih gegen jeglide noch) 
fo gut gemeinte Annäherung, und man konnte fie ganze 
Nächte weinen hören, Dabei begann fie immer häufiger 
über ihr Herz zu Magen, das ihr große Schmerzen 
bereite, was mir vom ärztlichen Standpunft ganz un- 
erklärlih erfhien, da fih bei genauer Unterſuchung 
duch mich und Dottor Rratt Feinerlei beunruhigende 
Spmptome feftitellen ließen. Dann wurde fie immer 
ſchwächer und hinfälliger, faß bald nur noch) müde und 
Ichlaff in ihrem Stuhl, ftatt fich im Freien zu bewegen, 
und feit acht Tagen ift fie bettlägerig und nicht zum 
Verlaſſen ihres Lagers zu bewegen. Wie ih Dir ein- 
geftehen muß, lieber Sohn, würde ich, wenn es ſich 
eben nicht um unfere Eva handelte, an böswillige Ver- 
itellung glauben. Alle von mir geftellten Diagnojen 
— und ich glaube ein leidlich guter Arzt, der über reiche 
praftiiche Erfahrung verfügt, zu fein — haben fich hin- 
fällig erwiefen, und ebenfowenig haben meine Arzneien 
irgendwelchen Erfolg aufzuweiſen. Ich bin an der 
Grenze meiner Runft angelangt, da ich weiß, daß meine 
Tochter weder an irgend einer Herz- oder Lungen- 
erfrantung leidet, oder daß irgend ein Fieber in Be- 
trat kommt. Eva liegt zumeift ftöhnend oder auch 
völlig apathifch und nimmt an ihrer Umgebung keinerlei 
Anteil, In den legten Tagen verlangt fie nur immer 
nah Doktor Rlingmann. Er hätte Bürgermeilters 
Emmi vom Tode gerettet, Rönnte jemand ihr helfen, 
jo -jei es nur Doktor Rlingmann. Nach meinem ge- 
wiffenbaften Dafürbalten kann freilich kein Arzt meinem 
Rinde helfen, aber — hier muß in mir der Arzt zu- 
gunften des Daters zurüdtreten, alle gekränkte Emp- 
findlichkeit hat fih unterzuordnen, wo es um Leben 
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pder Sterben meines einzigen, heißgeliebten Rindes 
geht! Der Gedante, daß wir unfere Eva verlieren 
tönnten, erjcheint mir fo ungeheuerlich und unfaßbar, 
Daß ich gerne all meinen berechtigten Stolz unterprdnen 
und perſönlich Doktor Rlingmann um fein Hierher- 
kommen erjuchen möchte, wenn ich unjere Schwer- 
frante auch nur vorübergehend zu verlajfen wagen 
würde, Darum richte ih an Dich, mein lieber Sohn, 
die Bitte, Dich umgehend zu meinem Rollegen zu be- 
geben, ihm die Dringlichkeit unjeres Falles porzuftellen 
und ihn zu bitten, angejichts der betrübfamen Wen- 
dung im Befinden unferer geliebten Eva alles Ver- 
gangene vergefjen zu wollen und fofort zu fommen.“ 

„Nun?“ fragte der Amtsrichter, der inzwijchen 
rubelos im Zimmer auf und nieder gejchritten war, 
jeßt aber ftehen blieb, als Felix den Brief finten ließ. 
„Glauben Sie zu wijjen, was meiner Frau fehlt?“ 

„Wie follte ich das aus der Entfernung beurteilen 
fönnen, wo der eigene Dater, der am Rrantenbette 
weilt, feine Unfähigkeit eingeftehen muß?“ 

Burkhard atmete tief auf, er trat einen Schritt 
näber heran. „Unter uns gejagt, Doktor, Sie haben 
meinen Schwiegervater nie für ein großes Rirchenlicht 
gehalten, niht?“ | | 

„Auf eine folhe Frage erwarten Sie wohl kaum 
eine Antwort, Zedenfalls muß ich fagen, daß Doktor 
MWindelband zwar der fogenannten alten, von uns 
Züngeren als überwunden bezeihneten Schule an- 
gehört, daß er aber unter allen Umftänden ein er- 
fahrener Diagnoftiter ift, der fich bei der Beurteilung 
über das DVorhandenjein großer Rrantheiten kaum 
irren fann. Es muß fich aljo um ein fehr tompliziertes 
Übel handeln, was —“ | 

„sh glaube dieſes Leiden zu kennen,“ fagte der 
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Amtsrichter. „Meine Frau ſtirbt an gebrochenem 
Herzen.“ 

„Daran ſtirbt niemand!“ unterbrach ihn Felix rauh. 

„Meine Frau hat fih den Zod unjeres Kleinen fo 
fchredlih zu Herzen genommen,“ meinte Burkhard 
betlommen. „Ich babe fie feit jener Stunde der Heim- 
fuhung nicht wieder laden fehen. Sie jchien either 
nicht mehr zu mir zu gehören, es hatte ſich zwiſchen 
uns eine hohe Mauer errichtet. Warum — das weiß 
ich felbft nicht. Sch kann wohl jagen, daß ich immer 
ein aufmertfamer Gatte geweſen bin, in diejer Hin- 
ficht hatte jich meine Frau niemals zu beilagen — und 
eine bequeme Frau war fie niemals. Aber was wollen 
folhe Nleinigkeiten einer derartig jchredlichen Heim- 
fuhung gegenüber beſagen! — Glauben Gie, daß Sie 
bei ihr etwas ausrichten können?“ 

„Das kann ich von bier aus nicht beurteilen,“ ent- 
gegnete Felix. „Warum ziehen Sie nicht eine wiljen- 
ichaftlihe Autorität zu Rate?“ | 

„Offen geftanden, das fchrieb ich meinem Schwieger- 
vater ſchon vorige Woche. Aber Sie kennen ihn ja. 
Er war von jeher jo ’ne Art Heiner Papſt. Na ja, 
nun ſcheint er es plößli mit der Angjt zu tun be- 
kommen zu haben.“ Er unterbrach fih und förderte 
aus feiner Brufttafhe ein Depefchenformular zutage. 
„Diefes Telegramm erhielt ich vorhin, und daraufbin 
ſuchte ih Sie auf.“ 

Felix las kopfihüttelnd: „Zujtand Evas bedrohlich. 
Romme fofort mit Rlingmann. Ableben ftündlih zu 
erwarten.“ Dann ſchaute er auf. „Ich kann unmöglich 
heute nah Burg Lauben mitlommen, Wie weit ift 
es bis dorthin?“ 

„an Shrem Auto fchaffen wir’s in drei Stunden 
— porausgefeht, daß das Ding gut und ficher bergauf 
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läuft. Sie fehen übrigens aus der Faffung der Depeche, 
daß unmittelbare Lebensgefahr vorliegt.“ 

„ah bin im eigenen Haufe notwendig. Wir fehen 
einem Familienzuwachs entgegen.“ 

„Ach jo — hm ja. Nun, jo was ift ja nicht weiter _ 
gefährlich.“ | 

Felir gab ihm keine Antwort. Was der Mann da 
vor ihm fprad), waren für ihn nur belanglofe Worte. 
Aber um fo angeftrengter befchäftigte er fich im Geifte 
mit Eva, Gewiß, fie waren einander mehr als fremd 
geworden, Pflichten, die fie feitber übernommen, 
hielten fie für immerdar auseinander, aber doch ver- 
urjachte ihm der Gedanke an die Möglichkeit, daß ihre 
Augen, in denen ſonſt eitel Lebensfreude gefuntelt, 
fih für immer fchließen follten, faft förperlihe Bein. 
And fie verlangte nach ihm, genau fo, wie fie nach ihm 
verlangt, als ihres Vaters Unvermögen nicht das Leben 
ihres Rleinen zu erhalten vermochte. Damals war er 
zu ſpät gekommen und hatte nicht mehr helfen können; 
jollte er diesmal abjichtlich Fernbleiben, fie die Nieder- 
lage, die fie feinem Herzen dereinft bereitet, nun mit 
ihrem Leben büßen laffen? Aber konnte, ja durfte er 
wiederum an diefem Tage feine junge Frau verlajfen? 

Hinterber hatte Felix nur eine dunkle Erinnerung 
von alledem, was Burkhard noch zu ihm geſprochen 
hatte. Er mochte gebeten und ihn beſchworen, ja, ihn 
bei der Standesehre gepadt, ihn vielleicht ſogar be- 
droht haben — felbit feine verlegenditen Worte waren 
faum gebört worden. Hatte Felix doch mit fich einen 
ungleich härteren Rampf zu führen gehabt. Ihr Wort- 
wechfel hatte fchließlich ungewöhnlich laute Formen an- 
genommen, und der Hall war bis in das Zimmer ge- 
drungen, in dem Frau Emmi ihrer fchweren Stunde 
entgegenbhartte, 
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Nach wiederholtem Boden ſah Frau Bürgermeifter 
Kroner fih zum Öffnen der Sprechzimmertür genötigt. 
Befremdet jchaute fie auf die beiden Männer, die ein- 
ander in erhigter Haltung gegenüberjtanden, und dann 
meinte fie, zu ihrem Schwiegerjohn gewendet: „Du 
mußt meine Störung fcehon entichuldigen, Felix, aber 
Emmi verlangt dringend nach dir,“ 

Und als dann der Arzt oben im Schlafzimmer jtand 
und fich über feine Heine Frau beugte, die ihn voll 
zärtlicher Bejorgnis, gänzlich der eigenen Schmerzen 
und AÄAngſte uneingedent, anblidte, da fühlte er fich 
doppelt unentichloffen, Er kam ſich wie ein Verräter 
an feinem Weibe vor, wollte er in diefer Stunde ſich 
von ihr wenden. Wahrjcheinlih war ja feine Gegen- 
wart ganz und gar nicht nötig, aber die Möglichkeit 
hierzu war doch vorhanden, 

„Muttchen fagte, Burkhard wäre bei dir — und id) 
hörte ihn fo laut ſprechen. Hajt du etwas mit ihm?“ 
fragte fie beforgt. | 

„Das follte ich mit ihm haben? Der Mann ift mir 
herzlich gleichgültig,“ gab Felix zurüd, „Seine Frau 
ist aber Schwer krank — nicht hier, fondern auf Burg 
Lauben — und da foll ich heute mit ihm hinausfahren. 
3h babe ihm natürlich gejagt, daß ich bei dir bleiben 
müßte,“ | in 

„Aber nein!“ widerſprach fie eifrig. „Wenn feine 
Frau ernitlich trank ijt, jo mußt du natürlich geben, 
Liebiter, dafür biſt du doch Arzt.“ | 

Das Hang fo natürlich und felbjtverjtändlich, daß 
Felix fie betroffen anſah. „Aber, ich bin auch dein 
Arzt und —“ 

„Das macht feinen Unterfchled,“ unterbrah ihn 
Emmi, „dafür bin ih Doktorsfrau und muß zurüd- 
ſtehen. Und ich tu’ es gerne, Liebiter,“ fagte fie weich 
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und ftreichelte ihm die Wangen. „Sieb, ich kann mich 
in die Seele der Ärmſten fo recht hineinverfegen. Sit 
es nicht gräßlich, fein Rind verlieren zu müſſen?“ 
Tränen erfüllten ihre Augen. „Sch hätte keine ruhige 
Stunde, wenn du ihr deinen Beiftand verjagteit. 
Ah, Felir, das macht mic) ja jo ſtolz und — und jo 
ſündhaft glüdlih, daß die Menjchen dich nötig haben 
und dir vertrauen — felbit Windelband. Gerade ihm 
mußt du zeigen, daß alle Zwiftigteiten fchweigen 
müſſen, wenn das Schidjal anklopft. Da iſt jeder feines 
Nächſten Bruder, Zch bitte dich, fahre mit dem Amts- 
richter.“ 

Felix hatte ſie am Kopf gefaßt und ſchaute ihr voll 
ſtummer Rührung in die Augen. „Aber was ſoll aus 
dir werden, Rind? Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
würde ich mich ja hier zwar auf die Rolle eines glüd- 
lihen jungen Bapas zu befchränten haben, aber da 
Doktor Rratt über Land it, ſo wäre im Falle eintreten- 
der Notwendigkeit feine ärztlihe Hilfe zur Stelle.“ 

„Das laß dich wenig kümmern,“ bejchwichtigte fie 
tapfer feine Bedenken, „ih hab’ ja Muttchen bei mit, 
und — und der liebe Gott verläßt mich auch nicht, und 
Frau Grimm meinte, es würde wohl Mitternacht 
werden, bis — — nun ja,“ fie errötete, „bis dahin 
kannſt du ja wieder zurüd fein — was?“ 

Er beugte fich tief über fie und küßte fie zärtlich. 
„Du bift fo gut, fo felbitlos, fo —“ 

Sie [chüttelte abwehrend den Ropf. „Fällt mir gar 
nicht ein, ih bin nur eine Doktorsfrau und unbändig 
ſtolz auf meinen Mann. Alſo eile dich, ich kann's 
nicht erwarten, bis du mir wieder einen neuen großen 
Erfolg meldeſt. Paß nur auf, eines Tages wirft du 
doch noch an eine Univerjität berufen, und dann werd’ 
ih gar noch eine leibhaftige Frau Profeſſor.“ 
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Ihr ſcherzendes Lachen klang ihm noch in den 
Ohren nad), als er die Zimmertür längjt wieder hinter 
ſich ins Schloß gedrüdt hatte; den bangen, angit- 
erfüllten Blid, mit dem fie ihm nachgefchaut, hatte er 
nicht mehr bemetft. 

Burg Lauben lag auf dem breit fi wölbenden 
Gipfel eines Hügels, deſſen Elippenreiche Hänge von 
Reben, die einen weithin berühmten Wein lieferten, 
bewadjen wurden. Zn früheren Jahrhunderten war’s 
wohl ein NRaubritterneft gewefen, aber fchon ſeit 
langer Zeit hatte es als Wohnung für den Domänen- 
pächter gedient, bis fchließlih die Burg nebit Part 
und einigen zwanzig Ädern Garten- und Wiefenland 
duch PBrivatlauf in die Hände Doktor Windelbands 
übergegangen war. Anfänglich hatte diefer ein Sana- 
torium daraus machen wollen, aber fpäter wieder 
von einer ſolchen Abfiht Abftand genommen, einmal 
weil er fih nicht für eine Heilfpezialität zu entjcheiden 
vermocht und zum anderen weil feine Braris in Berg- 
felden ohnehin ihren Mann genährt hatte, 

Der Kreisarzt empfing feinen Schwiegerfohn und 
defjen Begleiter unten am Tor und führte fie in die 
fühle Vorhalle der Burg. Sein Gefiht war afchgrau, 
feine Augen irrten wie bilfeheifchend hin und ber, 
feine früher jo felbjtbewußte Haltung gli eher der 
eines armen Sünders, der ſich dem Hochgericht gegen- 
überfiebt. Wiederholt feßte er zum Sprechen an, ohne 
indefjen einen einzigen Laut hervorbringen zu künnen. 

Bei diefem kläglichen und ihm unfäglich würdelos 
düntenden Anblid regte ſich tiefe Erbitterung in der 
Seele des jungen Arztes, Das aljo war der große 
Mann, der ein Menfchenalter hindurch mit fprich- 
wörtlich gewordener Gelaffenbeit von Rrantenbett zu 
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Rrantenbett gegangen und überall auf gut Glüd feine 
Sränklein und Mirturen verfchrieben, unbefümmert um 
den Ausgang? Nun ftand er mit feinem Stüdwert 
von Wilfen am Rrantenbett des einzigen Wefens, das 
er in feiner Art wirklich liebte und vergötterte — dieſer 
ſchlotternde, faum fih noch aufrecht haltende Zam- 
mermenſch, dem die Augen voll Wafjer ftanden, und 
deſſen zudende Lippen die. grimme Angſt, die in 
feiner Seele zitterte, fo deutlich zeigten! 

Dabei war Felix ſelbſt tief ergriffen. Er war ja 
gewiß an den AUnblid kranker und fterbender Frauen 
gewöhnt, aber als er nun in den dunlelverhangenen 
Raum, in dem die Rrante lag, trat, da erblaßte auch er 
bei ihrem Anblid, Eva hatte fich, ſeitdem er fie zum 
letten Male am Grabe ihres Rindes, fchon gram- 
gebeugt und mit der Verzweiflung im Herzen, gefeben, 
zum Nichtwiederertennen verändert, Sie war fo 
\hwad, daß fie nur mit Mühe die Augen zu Öffnen 
vermochte. Über ihren Gatten, der zugleich mit ins 
Zimmer getreten war, hufchte ihr Blid gleichgültig 
hinweg, fie lächelte erſt ein ganz klein wenig, als fie 
Felix erblidte, der nun dicht an den Bettrand heran- 
trat, Dann blieb ihr Blid auf ihm haften, und was in 
diefen müde und glanzlos gewordenen Qlugen an Weh 
und Derzweiflung zum Ausbruch drängte, ließ den 
“ jungen Arzt die gebrochene Haltung feines älteren 
Rollegen begreiflicher finden, Der alte Mann kam 
nicht länger als Arzt in Betracht, er war nur noch 
Dater, der fein Liebites hergeben foll. 

Die fladernden Blide der Rranten |chienen ſtumm 
um Rettung zu flehen, aber ihre Lippen regten fidy 
nicht, die fchien ſchon der Tod verfiegelt zu haben, 

Felix ſprach einige tröjtendg Worte, die ihm er- 
Ichredlich banal erjchienen; dann madte er ſich an die 
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Unterfuhung, prüfend und fondierend glitten Blicke 
und Hände über die eingefallenen Schläfen, Die ab- 
gemergelten Gliedmaßen, und fchließlich ftedte er unter 
ihre didbelegte Zunge ein Thermometer, 

Er beugte fih und bob ihre Hand auf, die fich 
troden anfühlte. Der Buls ſchlich unregelmäßig und 
ſtockend wie ein im DVerfiegen begriffener Bad. Das 
Thermometer wies vierzig Grad auf. 

Mit einem Lächeln, von dem fein Herz nidts 
wußte, beugte er fihb über fie. „Wollen Sie mir 
andeuten, wo Gie die meilten Beichwerden füh- 
len?“ 

Matt deutete fie mit der Hand nach dem Herzen. 
Er preßte fein Ohr an die Stelle und laufchte, ver- 
mochte aber nichts. anderes zu hören, als was ihm der 
ſchleichende Puls nicht ſchon zuvor gekündet hatte. 
Nun faßte er die Kranke in den Seiten und preßte 
ihren Bruftlorb etwas zujammen. Pas veranlaßte 
fie zu einem matten Schmerzenslaut, Dann mußte 
fie heftig buften. Als das hohle Geräuſch verklungen 
wat, beugte Felix fich wiederum über fie und behorchte 
fie an Bruft und Rüden, Er konnte keine Blutſtauung 
in den Lungen feititellen. Das Stethoſkop kündete 
ihm auch nicht mehr, und ebenſo ließ die Perkufjion 
das Rejultat unverändert. 

Felix ſtand beftürzt, enttäufcht und wie vor einem 
ihm unbegtreiflihen NRätfel. Evas Vater, der am Fuß— 
ende des Bettes harrte, gewahrte wohl das Ein- 
geitändnis der Unwiſſenheit in den erblaßten Mienen 
feines Rollegen. Aber die Erkenntnis, daß der jüngere 
Arzt zu keinem anderen Refultate fam wie er felbit 
zuvor, vermochte in ihm in diefem Falle kein Gefühl 
des Triumphes hervorzurufen. Sm Gegenteil hob er 
wie anklagend die Hände zum Himmel, dann fank er 
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in den nächſten Seſſel, wie von einem Reulenfchlage 
niedergejchmettert. 

Felix preßte die Lippen zufammen und begann 
von neuem mit der AUnterfuhung. Boll für Soll 
flopfte er ab, bejeelt von dem brennenden Wunſche, 
den Gib des geheimnisvollen Übels feftzuftellen. 
Er konnte jedoch keinerlei ungewöhnliches Symptom 
entdeden, bis er zulegt mit feinem Abklopfen die Stelle 
unmittelbar. unter ihrem Herzen erreicht hatte. Als 
er direkt über dem unregelmäßig ſich zuſammen— 
ziehenden und wiederausipreizenden Muskel fondierte, 
jtußte er und Elopfte einzweites Mal auf derjelben Stelle. 

Er vermißte die Rejonanznote, die das DVorhanden- 
fein von Luft in den Lungen kundgibt. Statt deifen 
Hang der Zon ſo dumpf, als ob das Herz und die Innen- 
wände des dieſes umſchließenden Beutels mit einer 
diden Zajerjchicht überzogen wären. . Aber zugleich 
ließ die Tiefe des Tons auf das VBorhandenfein einer 
Flüffigkeit ſchließen. Wie er nun niederfniete und die 
KRörperproportionen der Rranten genauer nachprüfte, 
da glaubte er eine Anfchwellung wahrzunehmen. Wie 
das geübte Auge eines Pfadfinders aus einem ge- 
fnidten Zweige oder einem abgefhürften Stüd Baum- 
tinde genaue Spuren bherauszulefen imftande ift, 
jo dünkte Felix diefe faum merklihe Rurve in der 
Bruftlinie erleuchtender als ein aufgefchlagenes Buch. 

Sein unmwillfürliches Aufatmen aber wurde in dem 
zweiten Gedanken an die verantwortungsihwere Be- 
deutung feiner Wahrnehmung rafch wieder erjtidt. 

Doktor Windelband hatte den Ropf erhoben und 
ſchaute ihn unverwandt an. 

Amtsrichter Burkhard machte fih zum Spradrohr. 
„Vermochten Sie den Sit des Übels zu entdeden?“ 
flüfterte er in großer Erregung, 
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„Dielleiht. Aber ich bin meiner Sache noch nicht 
licher.“ Er trat haftig an den Rreisarzt heran, „Haben 
Sie Ihre Snftrumente bier im Haufe? Dielleicht 
auch einen Aſpirator? — Sch meine das Snftrument 
zum PBunttieren des Herzbeutels. Nicht?“ 

Er hätte wütend binauslachen mögen. Da hatte 
lich diefer Scharlatan richtig nicht einmal mit den not- 
wendigiten Inſtrumenten verfeben! 

„Hm, die Hohlnadel an meiner Pravazſchen Spribe 
ift fchlieglich lang genug. Mit ihr könnte ich’s zur Not 
verfuchen,“ murmelte er vor ſich hin, 

Ohne den Amtsrichter, der auf weitere Erläutc- 
rungen von ihm wartete, zu beachten, eilte er aus dem 
Simmer und die Treppe hinab. 

Unten in der Rüde fand er, wie er erwartet hatte, 
tochendes Waffer vor. Aus feinem Beftedkaften nahm 
er die zu einer fublutanen Sprite gehörende Hohlnadel 
und warf fie in ein Gefäß mit kochendem Waffer. 
Als das Gerät feiner Anficht nach genügend fterilifiert 
war, filhte er es wieder heraus und eilte mit ihm 
nach dem Rrantenzimmer zurüd, Dort faß der Rreis- 
arzt immer noch im Lehnftuhl und ftöhnte dumpf vor 
fih hin. Per Amtsrichter dagegen ftand am Feniter, 
hatte die Gardinen etwas auseinandergejchoben und 
ihaute in nervöfer Unruhe in den fonnenerfüllten 
Garten. 

Zebt kehrte er fich nach dem Eintretenden um, feine 
Lippen zudten, und feine Hände öffneten und fchloffen 
fih automatic, als er Felix dabei beobachtete, wie 
diefer an das Bett der Kranken berantrat und Die 
lange Nadel direkt über ihrem Herzen auf die Haut 
fette. Mit einer Gebärde des Schredens trat er näher. 
„Am Himmels willen — was tun Sie?“ ftammelte er. 

Evas Augen ftanden weit offen, und mit verftändnis- 
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vollem Blide ſchaute fie den leicht über fie gebeugt 
ftehenden Arzt an. Faſt unmerklich neigte fie wie 
zur Einwilligung den Ropf. 

„Sie ift zu frank, um viel Schmerz empfinden zu 
tönnen,“ fagte Felix leije und fchob den Gatten zur 
Seite. Dann lächelte er Eva ermutigend zu. „Ich 
werde Ihnen nicht mehr Schmerz verurfachen, als 
durchaus notwendig ift!“ 

Wieder nidte fie ganz leife. „Ich bin in — guter 
Hand!“ hauchte fie, und dann ſchloß fie die Augen. 

Wenn der junge Arzt jemals es bedauert gehabt, 
daß die landläufige Praris in Bergfelden und Um- 
gegend ihm felten oder nie die fo notwendige Gelegen- 
heit geboten hatte, ſich durch Vornahme fchwieriger 
Operationen, wie er fie früher in der Privattlinit 
feines berühmten Lehrmeifters auszuführen gewohnt 
gewefen war, in Übung zu erhalten, fo geſchah es in 
dieſem Augenblide, wo er die fchirmende Hülle eines 
Menſchenherzens durchbohren mußte, ohne Diefes 
ſelbſt berühren zu dürfen. Und Herzen befinden ſich 
durchaus nicht immer am richtigen Orte! 

„So kommen Sie doch und ſtehen Sie mir bei,“ 
wendete er ſich halblaut an den Kreisarzt, und, als 
dieſer ſeine Worte nicht zu hören ſchien, trat er dicht 
an ihn heran. „Ich muß den Herzbeutel punktieren,“ 
raunte er, nur den Ohren ſeines älteren Kollegen verftänd- 
lih, „Sie müfjen die Hände Shrer Frau Tochter feithal- 
ten, Damit mich eine unwilltürliche Bewegung derjelben 
nit etwa zum Mörder macht. — Nun — wird’s bald?“ 

Aber der völlig entnervte Mann wehrte mit beiden 
Händen ab, jchlug fie dann vor das fchmerzverzerrte 
Geficht und ächzte. „Sch kann nicht — — ob, ich kann 
nicht !“ wimmerte er. „Auf Sie die Verantwortung! 
Quälen Sie die Ärmfte nicht unnüß!“ 
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„Memme!“ kam es über die Lippen des jüngeren 
Arztes. Es war ihm glei, ob jemand im Zimmer 
das Wort gehört hatte oder niht. Mit gerungzelter 
Stirn bedeutete er nun den Amtsrichter, die Hände 
feiner Gattin während des kurzen Altes feftzuhalten. 

Burkhard wagte nicht zu widerftreben. In diden 
Stopfen rann ihm der Schweiß von der Stirn herab, 
und er fchnaufte hörbar, während er die kleinen, 
fieberheigen Hände feiner Frau ergriff und dann das 
Geficht abwendete, um das Gräßliche, das fich feiner 
Meinung nah. nun vollzog, nicht mit anjehen zu 
mülffen. 

Eine halbe Minute jpäter wurde ein fchwacer 
Schmerzenslaut hörbar, und wie fich der Amtstichter 
entjegt umfchaute, gewahrte er gerade noch, wie Felix 
die zwijchen der vierten und fünften Rippe durch 
die Haut geführte Nadel wieder zurüdzog. In deren 
Splinder befand ſich nunmehr eine trübe, eiterige 
Flüffigteit. 

„Was — — was iſt es?“ keuchte Burkhard, der 
totenbleich geworden war. 

Felix antwortete nicht. Nochmals verſuchte er es, 
in ein Einvernehmen mit dem älteren Rollegen zu 
kommen. QUber der ſonſt fo felbitbewußte Rreisarzt 
gebärdete fich wie ein Rind, das die ihm verordnete 
bittere Arznei nicht fchluden will. 

Felix mußte fich fchlieglih wieder an den Amts— 
tichter wenden. Mit kurzem Wink bedeutete er ihm, 
‚ihn ins Nebenzimmer zu begleiten. 

„its gefährlih?“ ſtammelte der Amtsrichter, als 
fie einander dort gegenüberitanden. 

„Herzbeutelentzündung,“ ftellte der Arzt feit, um 
dann angejichts der verjtändnislofen Miene des anderen 
erläuternd fortzufahren: „Das Herz hängt in einem 
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Sad, den man den Herzbeutel nennt und der fozu- 
fagen zum Ölen etwas Flüffigkeit enthält. Aber im 
vorliegenden Falle ift er mit einer didlihen Flüffig- 
keit, wie fie die Ranüle bier enthält, angefüllt. Und 
der Herzfchlag wird dadurch gehemmt wie etwa das 
Dorwärtsfchreiten eines durch diden Schnee watenden 
Mannes. Nur ein fofortiges operatives Eingreifen 
tonnte den fatalen Eintritt einer Herz- und Lungen- 
lähmung einjtweilen hintanhalten.“ 

„Mit Haren Worten ausgedrüdt: es ift feine Hoff- 
nung mehr für meine $rau vorhanden — fie muß 
Iterben?“ ſagte der Amtsrichter tonlos. 

Felix ftarrte eine kurze Weile nachdenklich vor fich 
nieder, Dann hob er wieder den Ropf und fchaute 
den anderen entjchloffen an. „In einem ſolchen Falle 
iit feine Heimlichtuerei am Platze — und |chlieglich 
find Sie ein Mann und müſſen als folcher die volle 
Wahrheit ertragen können. Bei der Austultation 
vernahm ich vorhin ein eigentümlich fchabendes Ge- 
räufch, wie es ein Aneinanderreiben der rauhen Innen- 
flähen des Herzbeutels verurfaht — zugleih ein 
Zeichen für eine zumindeit teilweife VBerwachjung des 
Beutels mit dem Herzen.“ 

„SP fagen Sie es doch klipp und klar heraus — es 
beiteht keinerlei Hoffnung mehr!“ braufte Burkhard auf. 

„Splange noch Leben vorhanden ift, beiteht auch 
noch Hoffnung, Nah meinem Dafürhalten kann ich 
duch eine fofortige weitere Operation Ihrer Gattin 
augenblidlihe Erleichterung verjchaffen — ob eine 
folhe fih auf die Dauer durchjegen läßt, erjcheint 
allerdings bei dem rapiden Rräfteverfall zumindejt 
fraglid. Hätte man mich vor Wochen zugezogen, ſo 
würde ich für einen günftigen Verlauf der Operation 
mit gutem Gewifjen haben garantieren können.“ 
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„Ein Sodesurteil aljo!“ ftöhnte der Amtsrichter. 
Mit wachſender Erbitterung ftarrte er den Arzt an. 
„sh beneide Sie nicht um die fühle Faſſung, mit der 
Sie mir eine folch vernichtende Botjchaft übermitteln!“ 

Felir zudte die Achjeln. „Sch könnte darauf er- 
widern, daß ich Sie und Zhren Schwiegervater noch) 
weit weniger um die von Ihnen an den Tag gelegte 
Gleichgültigkeit beneide, mit der Sie Zhre Gattin und 
Tochter einfach binfiechen ließen, ohne fih auch nur 
die Mühe zu geben, die wirkliche Urſache ihres Leidens 
zu ergründen. Aber was könnten ſolche Vorwürfe jetzt 
noch helfen, wo es fich einzig nur noch darum handeln 
fann, einer Todkranken Erleichterung zu verfchaffen. 
Aber wir dürfen keinen Augenblid verlieren. Wenn 
der Herzbeutel nicht fofort punttiert und das darin 
befindlihe Exſudat entleert wird, dann dürfte das 
Leben der Patientin nur noch nah Stunden zählen.“ 

Zn qualooller Erregung rang Burkhard die Hände. 
„ach wußte es, daß fie den Heimgang unferes Rindes 
nicht überleben würde — fie ftirbt eben doch an ge- 
brochenem Herzen!“ 

„Oder an den Folgen eines vernachläffigten Zn- 
fluenzaanfalls, Auch hätte Zhre Frau Gemahlin ums 
Haar ſchon die Geburt des Rindes mit dem eigenen 
Leben bezahlen müfjen. Vernachläſſigte Wochenpflege 
zog ihr das Rindbettfieber zu. — Aber das find Worte!“ 
unterbrach er fih ungeduldig. „Reden Sie Fhrem 
Schwiegervater zu. Soll operiert werden, jo bedarf 
ich feiner Mitwirkung — er muß fich endlich zufammen- 
nehmen!“ 

Da öffnete fih die Tür, und Doktor Windelband 
trat ins Zimmer, Er blieb zögernd auf der Schwelle 
itehen und wintte Felix zu fih. „Meine Tochter will 
Sie ſprechen!“ flüfterte er, 
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Aber fein jüngerer Rollege zog ihn Statt einer Ant- 
wort tiefer ins Zimmer und teilte ihm mit emiten 
Morten das Ergebnis feiner Unterjuchung mit. 

Sitternd laufchte der alte Mann den ihm von Felix 
gegebenen Erläuterungen. Dann wendete er fich ab, 
feine Erregung wurde wieder fo gewaltig, daß er fich 
niederfegen mußte. 

„Nein, zur Vornahme einer folchen Operation kann 
ih nie und nimmer meine Einwilligung geben, ge- 
ſchweige mid daran beteiligen!“ ächzte er dumpf. 
„Das wäre Mord! Hier im Haufe, wo wir keinen 
geeigneten Raum haben! Unter zwanzig Fällen glüdt 
es einmal! — Don Ihrem Standpunkte aus mögen 
Sie ja recht haben. Was kann Gie das Gefchid unferer 
Kranken viel fümmern? Aber fie ift mein einziges 
Kind — ich habe in meinen alten Tagen nur noch meine 
Tochter, und eher vertraue ich fie der Barmherzigkeit 
des Himmels als Zhrem Meſſer an.“ 

Ohne Wimperzuden hatte Felix feine Worte über 
fich ergehen laſſen. Staunend blidte er ihn an. Das 
aljo war derfelbe jelbjtherrliche Mann, um deſſen willen 
hoffnungsreiche Rinder, die in der Wahl ihrer Eltern 
nicht vorfichtig genug waren, um dem Herrn Rreisarzt 
ein reichliches Honorar zahlen zu können, elend hatten 
iterben müffen, weil der bequeme Herr, bis er fich zum 
Rommen entichloß, erft einer gefunden Nachtruhe ge- 
pflogen und ſich ausgejchlafen hatte, während ver- 
aweifelte Eltern ihre kleinen Lieblinge, denen fchnelle 
Hilfe fihere Rettung gebraht haben würde, hatten 
hilflos verröcheln lajfen müffen? 

„3b habe Zhnen nichts zu erwidern,“ ſagte er 
fur; und fchidte fich an, zu Eva zurückzukehren. 

Rurz vor der Tür fühlte er fih am Arm feitgehalten, 
und fein Blid fiel auf Burkhard, der mit zitternder 
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Stimme bat: „Retten Sie meine Frau — ich hab? fie 
ja jo lieb! Das fühle ich jet erit, da ich fie verlieren 
ſoll — und —“ 

Er konnte nicht weiterjprechen. Die Tränen liefen 
ihm aus den Augen. 

Mit verdüfterten Blide ſtarrte Felix d den Mann an, 
der ihm einſt vorgezogen worden war, und eine bittere 
Entgegnung ſchwebte ihm auf der Zunge. Aber er 
ſchwieg, es lag etwas in dem ſchmerzgebrochenen Ge— 
baren dieſes bisher ſo eitlen, ſelbſtgefälligen Strebers, 
das ihn ihm menſchlich näher brachte. 

„Sie haben ſie ja auch einmal gern gehabt, Doktor. 
Sie brauchen mich nicht ſo finjter anzufhauen. Es war 
doch fo. Alſo retten Sie die Arme! Und was den 
Mann da anbetrifft” — er ſchüttelte die geballte Fauſt 
nach dem Rreisarzt zurüd — „fo hat er gar nichts zu 
lagen. Die Erlaubnis zur Operation habe ich zu er- 
teilen. Und wenn Sie Hilfe brauchen und mich nicht 
für zu ungejchidt halten dazu, jo fteh’ ich Ihnen zur 
Verfügung.“ 

Da ſtreckte ihm Felix ſtatt einer, Antwort die Hand 
hin. Er hatte die Empfindung, als ob er dem Manne 
manches abbitten müßte. „Zuweilen geben auch Felſen 
Waſſer,“ ging es ihm durch den Sinn, als er ins Rranten- 
zimmer zurüdtrat, „Aber warum quälen fich die Men- 
chen, wenn fie fich Doch lieb haben, warum machen fie’s 
einander fo fchwer und fuchen fi gefliffentlich nichts 
zu vergeben, anſtatt Hand in Hand durds Leben zu 
Ichreiten?“ 

Mie er das dachte, [chüttelte ihn innerliches Un— 
behagen. Er mußte an die unverdient große Liebe, 
die feine eigene Frau ihm entgegenbracte, denken. 
Warum Elopfte ihm da das Herz plößlich fo bänglich? 
Daheim war gewiß alles in jchönfiter Ordnung. Was 
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Emmi durdleiden mußte, war ja ſchmerzhaft genug, 
aber durchaus ungefährlid. Nur eine unvorherzu- 
jehende Romplitation könnte — 

Er wagte nicht weiter zu denken, er fpürte, wie 
ihm der Schweiß in großen Tropfen auf die Stirn trat 
und die Empfindung ſich feiner bemächtigte, als wäre 
es rings um ihn nachtdunkel geworden, 


„Nicht wahr, id muß ‚fterben?“ hauchte Eva, als 
Felix zu ihr trat. 

„Davon ift feine Rede. Uber ich darf Zhnen nicht 
verbehlen, daß Ihr gegenwärtiger Zuftand ernft genug 
ist.“ Er hielt ihren Blid, der bis in die Tiefe feiner 
Seele dringen zu wollen ſchien, gelaffen aus. Als Arzt 
wußte er, wie wichtig derartige Tröftungen zuweilen 
find. Einen Rranten mit neuer Lebenshoffnung er- 
füllen, heißt. ihn dem ſchon halb geöffneten Grabe oft 
noch entreißen. 

Matt wintte fie ihm zu, fich zu ihr ganz dicht ans 
Bett zu ſetzen, damit ihre Worte ihn erreichten. „Täu— 
ihen Sie mich nicht!“ fuhr fie fort, „Zch hörte zum 
großen Seil, was im Nebenzimmer verhandelt wurde, 
und ganz bejonders deutlich, was mein Dnter fagte. 
Nicht wahr, Sie fchlugen eine Operation vor — ein 
Dorhaben, das mein Dater als Mord bezeichnete?“ 
Beichwichtigend bob fie ein wenig die Hand, als fie 
feine Stirn ſich runzeln ſah. „Ich weiß, daß ich Sterben 
muß — und ich fterbe gern. Seit dem Heimgang meines 
Rindes war mein Leben nur noch eine Bürde für mid,“ 

„Das follten Sie nicht jagen, Sie beſitzen noch 
Dater und Gatten — und beide lieben und verehren 
Sie.“ 

Sie überhörte das und fuhr mit leifer Stimme fort: 
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„Ich ſchidte zu Ihnen, weil ih aus Ihrem Munde die 
Wahrheit über meinen Zuftand hören wollte. Pas 
ift nun nicht mehr nötig, denn ich weiß nunmehr, daß 
ich fterben muß.“ 

„Dann wiſſen Sie mehr als ih!“ widerſprach Felix 
fo gelaffen, als es ihm unter den obwaltenden Um- 
ftänden möglich war. „Rein Menſch kann das voraus- 
Sagen. Als Arzttochter wiſſen Sie felbit, daß es ver- 
meffen wäre, in ſolchen Fällen den Propheten jpielen 
zu wollen. Ich glaube fogar ficher, Sie durch eine 
fofortige Operation retten zu können.“ 

„Damals retteten Sie Zhre jebige Frau und ver- 
foren mich darum,“ fagte fie ftodend, „und wenn Gie 
nun mich retten jollten, dann —“ | 

Als hätte ihn eine kalte Zauft im Genid gepadt, 
fuhr Felix zufammen. 

„— dann,“ fuhr die Kranke fort, „wäre ih Ihnen 
für diefe Rettung kaum dankbar, Ich bin jo müde 
geworden, Felix, und ih muß Zhnen, nun id am 
Ende angelangt bin, doch jagen, daß ich für meinen 
Eigenfinn bitter gebüßt habe.“ 

Er machte eine abwehrende Bewegung. „Wir 
wollen längjt Vergangenes und Vergeſſenes nicht 
weiter —“ 

„Sie werden mich ſchon anhören müſſen, Felix,“ 
unterbrach fie ihn, „denn um Shnen zu jagen, was 
mir noch auf der Seele liegt, habe ich hauptjächlich 
auf Zhre Berufung gedrungen. Daß mir fein Arzt 
mehr helfen kann, das weiß ich felbft.“ 

„Aber wer jagt Ihnen das, ich wiederhole Zhnen —“ 

„Still — Still!“ unterbrach fie ihn mit einem müden 
Lächeln. „Darüber brauchen wir uns nicht weiter zu 
unterhalten. Zn den langen Monaten, die nun feit 
meines Rindes Tod verftrichen find, führte ich ein nach- 
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denfliches Leben. Wollen Sie es glauben, daß ich mir 
erst in diefen Tagen über mich felbft far geworden, 
zur Selbfteinktehr gelommen bin? — Das jeien über- 
flüffige Gedanken, meinen Sie? Ich follte mich lieber 
an die Hoffnung antlammern, daß mir eine fchönere 
Zukunft beichieden fein würde? Mein Lieber, daran 
glaube ih nicht. Sch habe nah Rinderart Perlen um 
Sand eingetaufht und bin Die aan eines Mannes 
geworden, der —“ 

„Ihr Mann,“ fagte Felix troden, „liebt Sie. Da— 
von hat er mir erſt vorhin untrügliche Beweife gegeben.“ 

Sie lächelte ungläubig. „Mein Mann liebt mich?“ 
Ganz leije fchüttelte fie den Ropf. „Sie müfjen fich 
irren, mein Mann liebt nur ich felbit.“ 

„Dann folgte er nur Ihrem Beifpiel!“ entfuhr es 
dem Arzte, und als fie ihn voll Ihmerzlichen Erjtaunens 
anfchaute, nidte er entjchieden. „Es iſt fo, Frau Eva, 
3a, Ihre Selbitanbetung verläßt Gie felbit in diejer 
kritiichen Stunde nicht. Auch in Shrem Rummer 
denken Sie nur an ſich. Weil Shnen das Leben, das 
Sie ſich ſelbſt erfürten, nicht ganz gefällt, legten Sie 
fih am liebften zum Sterben hin. Aber es ftirbt fich 
nicht fo ſchnell! Sie werden am Leben bleiben, und 
mit der wiederfehrenden Gefundheit wird die Rranfen- 
itubenjentimentalität fich ganz von ſelbſt verflüchtigen. 
Und da wäre es vielleicht gut, wenn Gie fich mit Zhrem 
Manne ausipräden, Der Arme hat vorhin mir gegen- 
über wie ’n fleiner Zunge geweint, der Herr Amts- 
tichter und Nejerveober, Meinen Gie etwa, das ge- 
ſchah zum Vergnügen? Ich wiederhole Zhnen, Fhr 
Mann liebt Sie, und wenn auch Gie ihn ein bißchen 
gern haben — und das müſſen Sie doch, denn fonjt 
wären Gie nicht feine Frau geworden —, dann fann 
noch alles wieder gut werden. Wenn Gie nichts da- 
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gegen haben, und da die Zeit ohnehin drängt, jo rufe 
ih Zhren Mann ins Simmer und richte einftweilen 
alles Erforderliche her.“ 

„Wird's ſehr weh tun und — und iſt's gefährlich?“ 

„Weh wird’s ganz und gar nicht tun, und im übrigen 
fann’s nur beffer, aber nicht gefährlicher werden. 
Haben Sie alfo Vertrauen genug zu mir, um —“ 

Sie hob die Hand und wintte ihn dicht zu ſich heran. 
„Doktor Rlingmann,“ haudte fie ihm ins Ohr, „fagen 
Sie mir’s ehrlih: Hat mein Mann wirklid um — um 
mid geweint?“ 

„Es wird am beiten fein, meine Gnädige, Gie 
fragen ihn felber. Aber, bitte, feine Aufregung, Die 
fönnen wir nicht gebrauden! Ich gebe Fhnen fünf 
Minuten!“ 

Damit verließ er haftig das Zimmer. 

„Wo ift Doktor Windelband?“ erkundigte er ſich 
draußen beim Amtsrichter. 

„In den Garten hinuntergelaufen,“ fagte Burf- 
hard ſpöttiſch. „Wir taufchten einige Redensarten mit- 
einander aus — na, laſſen wir ihn laufen. Was jagte 
meine Frau? Will fie fih der Operation unterwerfen?“ 

„Das fragen Sie fie felbit! Bleiben Sie aber ruhig 
und fachlich, Verebrteiter. Reine Szene! Sagen Gie 
Ihrer Frau in kurzen Worten, wie's Shnen ums Herz 
ist. Sie jteht an des Grabes Schwelle, es ift vielleicht 
ein Abjchiednehmen für immer, und in einer folchen 
Stunde muß man hüllenlos einander gegenüberjtehen 
— mit entjchleierter Seele!“ 

. Damit jchob er den Amtstichter duch die zum 
Rrantenzimmer führende Tür. 

Einige Minuten ließ er verftreihen, dann trat er 
ein. Er ſah Burkhard auf dem Bettrand bei feiner 
Frau fißen und deren beide Hände in den feinen halten. 
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„Es tut mir leid, daß ich ftören muß,“ bemerfte er 
troden, „aber wir müfjen ans Wert geben!“ 


Beim erjten Grauen des nächſten Tages jtieg Felix 
mit den ſchwankenden Schritten eines Trunkenen in 
jein Auto, Zwölf Stunden lang hatte er, nachdem er 
mit Beihilfe des Amtsrichters die Punktierung und 
Entleerung des Herzbeutels durchgeführt, den Rampf 
mit dem Tode durdhringen müffen. 

Nun ließ er fein Auto die Landitrage dahinſauſen. 
Nah menſchlicher Berechnung würde Frau Eva wieder 
genefen, und die beiden Gatten würden fih nun in 
Zukunft wohl befjer verjtehen lernen. 

Aus feinem Leben war Eva für immer gewichen; 
er würde in ihr nur noch das hilflojfe Geichöpf, wie es 
unter feinem Mefjer gelegen, ſchauen können. 

. Aber was hatte fich inzwijchen bei ihm daheim 
zugetragen? Warum ftieg in ihm plöglich wieder diefe 
finnlofe, atembellemmende Angſt hoch? Wenn fein 
Frauchen wirklich, während er des anderen Mannes 
Meib gerettet, zu Schaden gelommen war? Er ent- 
ſann fich mit einem Male an verjchiedene beunrubigende 
Spmptome, die ihm vorber unbedeutend erjchienen 
waren, aber nun beängjtigende Geftalt anzunehmen 
drohten. Und die Angſt in: ihm verjagte die bleierne 
Müdigkeit, die immer wieder Befit von ihm ergreifen 
wollte. Er fümmerte ſich nicht im geringjten um die 
vorgejchriebene Fahrgeſchwindigkeit, fondern ließ das 
Auto laufen, was es an Geſchwindigkeit hergeben 
fonnte. 

Wie dann fein fchmudes Doktorhaus aus dem 
Baumgrün auftauchte, wollte die Angjt ihm faſt die 
Kehle zudrüden. Die Läden waren geichlefien, das 
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Haus felbft und feine Umgebung na ihm un- 
heimlich ftill und leer. 

Er hatte den Hausichlüffel bei ſich. Mit zitternder 
Hand Schloß er die Haustür auf und trat ein. Wie aus- 
geitorben lagen die Zimmer im Erdgefhoß. Die auf 
den Tifchen unordentlich berumftehenden Flaſchen und 
Gerätichaften ließen ihn ertennen, dag man bis jpät 
in die Nacht hinein aufgeblieben fein mußte. Nicht 
einmal das Dienftmädchen ließ fich jehen. Genau fo, 
als ob alle vor irgend "einem — Schickſal 
geflohen wären. 

Was war aus ſeiner Emmi geworden? Die Angſt 
in ihm ließ ſein Herz gleich einem Schmiedehammer 
ſchlagen. Es war ihm zumute, als ob er beten müßte, 
daß der Himmel ihm die Gelegenheit, all die unverdient 
ihm von feinem Sonnenfcheindhen gefpendete große 
Liebe vergelten zu dürfen, nicht ftrafend. entzog. 

Als Felix mit wantenden Schritten fich der Treppe 
näherte, da hörte er, wie ihm jemand eutgegentam,, 
und gleich darauf ftand er vor der „weifen Frau“, 

„Sratuliere, Herr Doktor! tief fie. ze ſtrammer 
Zunge!“ 

Er wollte nach Emmi fragen, aber ſeine Stimme 
verſagte, und als er gar wahrnehmen mußte, wie die 
Hebamme zum Schweigen mahnend den Finger an 
die Lippen legte, da ſtand er ſchon mit zwei Sätzen 
an der ins Schlafzimmer führenden Verbindungstür 
und öffnete ſie mit zitternden Händen. 

Dort lag ſein Sonnenſcheinchen in den Kiſſen, 
rührend bleich und matt. Aber fie lebte und atmete 
nicht nur, ſondern ſie öffnete gerade die blauen Augen, 
und wie ihr Blid dabei auf ihn fiel, da ging ihr altes,. 
liebes Lächeln über ihre Züge. 

„Mein Leben, mein alles! Was mußt du aus- 
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geftanden haben ohne mich!“ Flüjterte er bewegt und 
fant neben ihrem Lager in die Rnie, faßte ihre heißen 
Hände und drüdte fie an fich, als ob er fie nicht wieder 
laſſen wollte. 

„Ich hörte dich anfahren,“ ſagte ſie und blickte ihn 
unverwandt dabei an. „Wie bleich du ausſiehſt! Haſt 
du ſo lang zu tun gehabt und — und Eva —“ 

„Die,“ unterbrach er ſie ungeduldig, „die iſt ſo 
gut wie gerettet und wird ſich in Zukunft mit ihrem 
Manne beſſer vertragen. Aber du — ach, daß ich fern 
von dir ſein mußte — und nun gar noch einen ſolch 
prächtigen Zungen!“ 

Sie lächelte errötend. „Gelt, das gefällt dir! Aber 
— aber ich kann wirklich nichts dafür.“ 

Da lachte er fo hell hinaus, daß die „weile Frau“ 
ganz ängitlich auf der Türſchwelle erſchien. 
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Im Reiche des Südpols. 
Don 5. Pfychander. 


Mit 19 Bildern. * (Nahörud verboten.) 


Reritän Roald Amundfen, der erprobte Nordpolar- 
forfcher, dem ſchon die Dollendung der Nord- 
weitpaffage, die nordweſtliche Durchfahrt um Amerite, 
gelang, und der unter der Führung des Belgiers Adrien 
de Gerlache bereits einmal in das füdliche Eismeer 
vordrang, bat den Südpol erreiht. Hiermit find 
wiffenfchaftlihe Beitrebungen zu einem gewiſſen Ab— 
ſchluß gebracht worden, deren erjte Anfänge bis in Die 
zweite Hälfte des achtzehnten Zahrhunderts zurüd- 
gehen, 
Schon in den Fahren 1772 bis 1775 verfuchte James 
Cook, der eigentliche Entdeder Auftralieng, das füdpolare 
Feitland aufzufinden, Weddell und Roß nahmen neben 
anderen in der eriten Hälfte des achtzehnten Zahrhun— 
derts die Erforfchung des Südpplargebietes von neuem 
auf. Dann aber geriet die Bewegung ins Stoden, um 
erſt in den legten Zahrzehnten wieder in Fluß zu fommen, 
Wie Norwegen, Schweden, Belgien, England und 
Deutſchland hat fih in jüngiter Zeit auch Frankreich 
an der Erforfchung der Antarktis beteiligt. Der füb- 
rende Mann iſt hier Zean Baptifte Charcot. Er iſt 
von Beruf Arzt und war auch längere Zeit am Pajteur- 
hen Inſtitut als Aſſiſtent tätig. Seine erſte Süd- 
polarerpedition unternahm er im Zahre 19053 auf dem 
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„Zrangais“. Sie wendete ſich hauptfächlich nach dem 
Meitrand des GSüdpolartontinents, wobei das Gra- 
hamland genauer unterfucht und das mit lebterem zu- 
ſammenhängende Loubetland entdedt wurde, Im 
Frühjahr 1905 kehrte Charcot nach Buenos Aires zurüd., 





Die Inſel Deception. 


gu der zweiten Erpedition brach) er am 15. Auguft 
1908 mit dem neuerbauten Polardampfer „Pour- 
quoi pas?“ von Le Havre auf. Eine große Anzahl von 
wiljenfchaftlihen Vertretern der verjchiedenen Fächer 
begleitete den Foriher. Nachdem man Anfang De- 
zember Punta Arenas verlafjen hatte, traf man am 
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22; Dezember, alfo im antarttiihen Hochſommer, bei 
der Deceptioninfel im füdlihen Atlantiſchen Ozean ein. 
Sie gehört zu den antarktiichen Südfhetlandinfeln, die 
don England in Befiß genommen und dem Gouver- 
neur der Falklandinſeln unterjtellt worden find. Don 
bier aus ſchlug man den Rurs nad dem Loubetland 
- ein. Die Weftlüfte von Grahbamland wurde bis zur 
Adelaideinfel vermefjen, wobei fih ergab, daß Diele 
legtere Znfel eine Länge von 140 Kilometer bejißt, 
das heißt zehnmal länger ijt, als es bisher auf den 
Rarten verzeichnet gewejen war, Ferner entdedte 
man weiter füdlih einen großen Meerbujfen, nahm 
eine 220 Rilometer lange Strede einer neuen KRüften- 
linie, von Charcot Fallieresland getauft, auf und ge- 
langte zum Alexander J.Land, deſſen Inſelnatur er- 
fannt wurde, Da die Steilabſtürze von Gletichern 
eine Annäherung an die Küſte nicht erlaubten, ſo 
mußte die „Pourquoi pas?“ die Nüdfahrt antreten, 
damit ein zur Überwinterung geeigneter Platz auf- 
gefunden werden konnte. 

Ein äußerſt feffelndes Schaufpiel bot ſchon beim 
eriten Eindringen in das antarktifche Gebiet den For- 
Ihern die wunderbare Färbung der fchneebededten 
Berge in der wecjelnden Beleuhtung duch Die 
Sonne, Wie eine Pyramide, die fi) von dem klaren 
Himmel fharf abhob, tauchte vor ihnen die Smith— 
infel auf. Der Gipfel war vergoldet, an den Flanken 
liefen blendendweiße Schneefelder herab, und die ver- 
eilten Klippen am Zube des Berges fchimmerten in 
einem tiefen Blau, Ein anderes Mal wieder goß der 
glühende Sonnenball ein rofiges Licht über die Schnee- 
flähen und Eiswände, deren Schrunden und Spalten 
ihre bläulihe Färbung beibehielten und ſich wie fun- 
kelnde Bänder von den Höhen herabfchlängelten. Mit 
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einem Schlag aber ward der Anblid völlig verändert, 
jobald eine Wolke die Sonne verdedte, Dann legte fich 
über die Berge ein blaßgrüner Farbenton, der Eis- 
gürtel am Strande leuchtete mit weißen und licht- 
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Das Expeditionsſchiff im Wellenſchaum. 


grauen Streifen wie ein Onyx auf, das rötliche Fels— 
geſtein wölbte ſich für das nicht mehr geblendete Auge 
maſſiger heraus, und das Meer hüllte ſich in dunkle 
Schatten, 

Eisberge glitten in langen Sügen an dem Sciffe 
majejtätijch vorüber, als es fich dem Südpolarfontinent 
mehr und mehr näherte, Einige davon zeigten grotten- 
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artige Aushöhlungen, die ein flimmerndes Azurblau 
füllte. 

Walfiſche traf die Expedition ſehr zahlreich an. 
Wie ein Geſchwader ſchwammen ſie ohne jede Furcht 
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Auf der Fahrt durch das Treibeis. 


auf das Schiff zu, während ihre runden Rücken von der 

Feuchtigkeit blinkten. Bald bildeten ſie eine Reihe 

hintereinander, tauchten hinab und ſtiegen dann wieder 

empor, um zu atmen, bald ſchloſſen fie ſich nebenein- 

ander zu dreien und vieren zufammen oder fpielten 

auch, indem fie mit dem Dordertörper in die Tiefe 
1912. X. 12 
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jtießen und mit dem Schwanz das Meer peitjchten, 
jo daß es in hohen Schaumgarben emporſchoß. 

Diel Derdruß bereiteten den Forſchern die Pin— 
guine. Wenn die wunderliden, faft ein Meter 
hoben Gejtalten auf einer Eisicholle ftanden, betrach- 
teten fie zwar die ungewöhnlihe Erſcheinung des 
Schiffes und feiner Snjaffen mit würdevoller Ruhe. 
Dampfte aber die „Pourquoi pas?“ an einem Brut- 
platz vorbei, oder ging fie in der Nähe desfelben vor 
Anter, fo erhob die ganze Schar ununterbrochen ein 
gellendes Gefchrei, das fih auch in der Nacht fort- 
jeßte, jo daß die Forſcher faum ein Auge [chließen 
konnten. u 

Da der Dampfer fchwer beladen war, ſo hatte er 
wiederholt einen heftigen Rampf mit den Wellen zu 
beiteben, die fih an feinem Bug brachen und in wahre 
Schaummolten auflöften. Sehr vorfichtig mußte durch 
das Zreibeis gefteuert werden, das bald in Heineren 
Schollen, bald in beträchtlihen Feldern den Weg des 
Schiffes freuzte. Unter diefen Umjtänden galt es dann, 
gejhidt nach links oder rechts auszubiegen und eine 
Züde zwifchen den wudtigen Eismajjen auszufpähen, 
die die Weiterfahrt ermöglichte. 

Wiederholt wurde das Schiff Durch niedere Eisberge 
.gefährdet, die der Wind an den ftillliegenden Dampfer 
berandrängfe. Man half fih dann zuweilen dadurch, 
. daß man Anker auf dem Eisberg einfchlug, von diefen 
Taue nah benachbarten Klippen leitete und fie hier 
um die Vorſprünge fchlang, wodurch dann die Eis- 
majje in ihrer Dorwärtsbewegung aufgehalten wurde. 

Einen imponierenden Eindruck empfingen die 
Foricher vom Rap Nenard auf Grabamland. Steil 
jteigt der riefige Zuderhut empor, Seine Flanken find 
jo abſchüſſig, daß fih auf ihnen der Schnee nicht zu 
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halten vermag, jondern in die Tiefe gleitet. Von den 
jäb abfallenden Bergen, die den Lemairekanal ein- 
faſſen, zogen fich gligernde Gletjcher herab, deren Fuß 
im Meer untertauchte. 

an eine beängjtigende Lage geriet die Expedition, 


Das Rap Renard auf Grabamland. 


als Charcot mit zwei Mitgliedern feines wijjenjchaft- 
liben Stabes am Kap Tuxen einen Dorftoß in das 
Binnenland unternommen batte, aber nach mehreren 
Tagen nicht zurüdtehrte. Es wurde daher ein Boot 
bemannt und ausgerüftet, das die Dermißten auf- 
fuchen follte. Die Annäberung an das Feftland war 
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ſehr beſchwerlich. Das Eis war nicht dick genug, 
um das Boot darüber hinwegſchieben zu können, 
und doch auch wieder zu feſt, als daß man es mit 
dem Boot hätte durchbrechen können. So mußte die 
Bemannung erſt die Eisdecke zerſchlagen, und das 
Vorrücken vollzog ſich äußerſt langſam und mühevoll. 

In vereiſter Kleidung 
begann man dann das 
Kap Tuxen zu erſteigen, 
um von dort Umſchau zu 
halten. Schritt für Schritt 
mußte man ſich durch 
den tiefen Schnee mit 
Anſpannung aller Kräfte 
hindurchkämpfen, und 
erſt nach ſtundenlangem 
Marihe erreichte man 
endlih den Gipfel, auf 
dem eine von einer frübe- 
ren Expedition errichtete 
Signalftange jtand. Am 
Fuß derjelben fand man 
eine verſchloſſene Holz- 
büchſe auf. Man dff- 
nete fie und entdedte 
darin fchriftlihe Mitteilungen der früheren Erpedition. 
Diejer Befund zeigte, daß fich Charcot und feine Be- 
gleiter nicht auf Rap Turen aufgebalten haben konnten, 
da ſonſt von ihnen die Büchfe geöffnet worden wäre. 

Fett trat man den Abftieg an. Auf einer Heinen 
Anjel wurde ein Selt aufgefchlagen und darin über- 
nachtet. Aber der Hilfserpedition war es nicht möglich 
einzufchlafen. Alle Augenblide täufchte ibnen das 
Knirfchen der ſich aneinander reibenden Treibeis- 





Das Boot kehrt .. . 
zum Erpeditionsichiff zurück 
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Ichollennahende Männerjchritte vor. Stürgte man dann 
vor das Zelt in der Hoffnung, der Vermißten anfichtig 
zu werden, fo erfannte man zur größten Bekümmernis 
die Urjache des trügerifchen Geräufches. Nachdem man 
noch am zweiten Tag die Umgebung abgejucht hatte, 
mußte man entmutigt im Boot zur „Pourquoi pas?“ 
zurüdfehren. 

Nun nahm das Erpeditionsichiff ſelbſt die Nach- 
forjchung auf, da es den Eisgürtel vor dem Feitland 
unſchwer durchichneiden konnte. Der dichte Nebel und 
das Schneegeftöber hinderten jede weitere Fernficht. 
Anunterbrochen ließ man daher die Sirene ertönen, 
um durch fie den Gefuchten ein Zeichen zu geben, 
nach welcher Richtung fie fich zu wenden hätten. Mehr- 
fach glaubte man einen Ruf von ihnen zu hören, aber 
immer wieder ftellte es fih als Täuſchung heraus. 

Da erichallten endlich die lauten Rufe von Männer- 
jtimmen ſo deutlih, daß ein Irrtum ausgefchloffen 
fein mußte. Tatſächlich ging das faum noch Erwartete 
in Erfüllung, Charcot und feine Begleiter hatten fich 
zur „Pourquoi pas?“ zurüdgefunden! Unter Zubel- 
gefchrei, Tränen und Umarmungen begrüßte man die 
jhon verloren geglaubten Erpeditionsmitglieder. 

Noch bedrohliher ſchien fihb das Scidjal der 
Erpedition geftalten zu wollen, als das Schiff in der 
Nähe einer Steilküfte mit dem Vorderſteven auf einen 
unterfeeifchen Felſen auffuhr. 

Der Bug hob fih dadurch hoch empor, während 
das Hed fait zum Meeresipiegel herabgedrüdt wurde. 
Obendrein legte ih noch eine Eisbant um das Schiff, 
jo daß es nun unverrüdbar feitjaß. 

Einige Tage mußte man, von fchweren Beforg- 
nijjen erfüllt, untätig verbringen. Zum Glüd trat 
ein Witterungswechfel ein, und der Eisting, der das 
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Schiff gefejjelt hielt, zerbrach. Zebt hieß es den 
günftigen Augenblid ausnüßen. Der Dampf wurde 
angeitellt, die Mafchinen arbeiteten, und man fuchte 
nach rüdwärts von dem Felſen freizufommen. Aber 
obgleich der Schiffsrumpf von oben bis unten erzitterte, 





Die „Pourquoi pas?“ ift aufgefahren. 


die Schraube fich in rafender Gejchwindigfeit drehte, 
wich der Dampfer nicht vom Fleck. Nun fuchte man mit 
Dolldampf nad vorwärts über das Hindernis hinweg- 
zukommen, jedoch blieb auch bei diefem Manöver der 
Erfolg aus, | 

Der Rapitän des Schiffes entſchloß fich darauf, 
eine Heine Drehung vorzunehmen, und ließ alsdann 
von neuem Ronterdampf geben. Wieder fchienen 
alle Anftrengungen vergeblih zu jein, als plöß- 
lid ein Rud den Sciffstörper erjchütterte. Die 
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Forſcher trauten faft ihren Augen nicht, aber es war 
wirklich fein Trug, das Schiff bewegte fich, glitt lang- 
jam von dem Felſen herab und ſchwamm endlich un- 
bebindert davon. 

Zur Überwinterung wählte man eine gejchüßte 
Stelle bei der Betermanninfel aus. Zm Frühjahr 1909 
befuchte man die Südfhetlandinfeln, führte dann einen 
zweiten Vorſtoß nach Süden aus, wobei weſtlich und 
füdlihb vom AUleranderland Neuland entdedt wurde, 
fand die Beter I.-Snfel wieder auf und befuhr das 
Meer zwifchen dem 69. Grad und 71. Grad füdlicher 
Breite. Dann trat man den Rüdweg an und gelangte 

im Suni 1910 wohlbebalten nad) Frantreid). 
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Ihr Mädchenname. 


Bumporesfe von J. D. Warnken. 


Y Machoͤruck verboten.) 


ch was — der Name! Der ift mir ganz gleich- 
gültig. Wenn er nur fonft ein fchneidiger Kerl 
ift, jo mag er meinetwegen Pomudelstopp heißen.“ 

Rlara Hegenbart warf lachend ihren Lodentopf 
in den Naden zurüd und bot wieder die Schüffel mit 
Kuchen an. Gie war heute fiebzehn Sabre alt und 
feierte diefes Feſt im Kreiſe ihrer Intimen. 

Die zarte, blonde Frida ſah von ihrer Seidenitiderei 
auf und meinte bedädhtig: „Im Grunde genommen 
iit ja auch der Name ganz nebenfählib. Wenigitens 
in meinem Falle. Für mic) fommt doch nur ein hoher 
Beamter in Betracht. Und dann tritt der Name ganz 
hinter dem Titel zurüd. Aber eine große, ftattliche 
Figur muß er haben — wißt ihr, jo wie ein Herkules. 
Sch denke es mir himmliſch, wenn bei feinen Schritten 
alles im Zimmer zittert.“ 

„Wie oberflählih! Wie profaischt“ fiel entrüftet 
die robufte Hanna ein. „Die Hauptjache für das Glüd 
der Ehe ift doch wohl die Boefie. Zch nehme nur einen 
Dichter, oder wenigitens muß er für die Dichter ſchwär— 
men. Dann ijt mir der Name gleichgültig. Ich dente 
an den berühmten Schweizer, an Ronrad Ferdinand 
Meyer.“ 
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„Und hochgebildet muß er ſein,“ bemerkte die erſt 
ſechzehnjährige Trude mit einem ſchelmiſchen Seiten— 
blick auf Hanna. „Sch denke an Meyers Ronverfations- 
lexikon.“ | | 

„And Temperament muß er haben,“ jagte etwas 
boshaft Valerie. „Ich denke an Dalesta Meder.“ 

Da fprang Dalesta Meder, das reichite Mädchen 
der Stadt, von ihrem Stuhle auf und ſchlug auf den 
Tiſch, daß die Raffeetafjen Eapperten. „Gänſe ſeid 
ihr! Dumme Gänſe! So einen Quatſch fann man 
nur zufammenteden, wenn man immer in diefem öden 
Net fa und von der Welt da draußen keine Ahnung 
bat. Ich fage euch, es gibt nichts Schlimmeres als einen 
gewöhnlihen Namen. Und nun erft Meyer! Dantt 
eurem Schöpfer, daß diefer bittere Kelch an euch vor- 
übergegangen ift! Sn den Augen der Welt ift das über- 
haupt gar fein Name.“ 

„Qun, du fpielit Doch troßdem überall die erſte 
Geige,“ unterbrach Frida ihren Redeſtrom mit unver- 
tennbarem Neid in der Stimme. 

„3a, bier in diefem Neft! Mein alter Herr hat feinem 
Namen eben durch fein Geld denjelben guten Rlang 
verfchafft wie Ronrad Ferdinand Meyer dem feinigen 
durch feine Dichtungen. Das find eben weiße Raben. 
Aber fommt mal nach Baden-Baden oder in die Oft- 
feebäder oder an die Riviera! Wenn da im Fremden- 
buch ſteht: Auguſt Meyer, Fabritant, das it, als ob 
man ftedbrieflih verfolgt würde. Die Leute wiſſen 
vor Rejerviertheit nicht wohin. Nee, ich fage euch: 
die Hauptfache ift der Name. Name und geiellichaft- 
libe Stellung. Herkuliihen Rörperbau und fchneidiges 
Auftreten nehme ich natürli gern mit in den Rauf. 
Aber ein ganzes Leben lang Meyer beißen — nee, 
Rinder, das wünfche ich meiner ärgjten Feindin nicht. 
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Achtzehn Zahre lang habe ich jeßt dieſe Qualen gelitten. 
Deshalb darf wohl gerade ich die größten AUnfprüche 
itellen, wenn es eine Gerechtigkeit gibt.“ 

„ah glaube, man gewöhnt fih an jeden Namen,“ 
liipelte Adelheid, die fih in der fommenden Woche 
zu dem erften Schritt ins dreißigfte Lebensjahr ge- 
zwungen ſah. 

„Gewöhnen iſt gut!“ proteſtierte Valeska lachend. 
„An alles mag man ſich gewöhnen können, aber an 
den Namen Meyer nie.“ 

„Nun, ich würde mich ja auch nie um einen Meyer 
reißen. Aber wenn er ſonſt nett iſt — warum nicht! 
And ſchließlich iſt es doch auch kein unanſtändiger Name,“ 
verteidigte Adelheid, deren Widerſpruchsgeiſt in ihrer 
Abweſenheit oft und gern getadelt wurde, ihren 
Standpunft. 

„Ein unanftändiger Name wäre mir noch lieber 
als meiner,“ ereiferte ſich Valeska. „Sch hatte in Baden- 
Baden eine Freundin. Wißt ihr, wie die hie?“ 

Alle faben erwartungspoll von ihrer Handarbeit 
auf. 

„Anterhoje hieß fie. Veronika Unterhofe, Ihr braucht 
mich gar nicht fo ungläubig anzufehen. Die Schweiter 
ihres Vaters war diefes Namens wegen ins Rlofter 
gegangen. Ich würde fo einen Namen nicht einmal 
aus Bosheit erfinden können. Aber ich fage euch, 
es ilt, als Veronika Unterhofe vorgeftellt zu werden, 
lange nicht fo unangenehm wie als Valeska Meder. 
Das hättet ihr in Baden-Baden mit anſehen müffen. 
Wegen eines ‚Fräulein Meyer‘ hielt kein Herr es für 
der Mühe wert, einen Beweis von der Biegfamtleit 
feines Rüdgrats zu geben. Alle ftanden da wie für 
den Export verpadte Stockfiſche. Aber ‚Fräulein 
Unterhofe‘ — das war etwas ganz anderes. Gleich 
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wurden die Herren der Schöpfung lebendig. Da war 
auch nicht einer, der nicht gelächelt hätte. Und fofort 
war die befte Stimmung da.“ 

Sie hatte fich ganz warm geredet. Ein ganz klein 
wenig Erbitterung klang fogar durch ihre Worte, Dann 
aber padte fie der alte Zugendübermut wieder und, 
die Hand zum Schwure erbebend, rief fie lachend in den 
Kreis ihrer Freundinnen: „Rinder, ich lege hiermit 
feierlihft das Gelübde ab, daß ich feinem Manne das 
beglüdende Ja zum Bunde fürs Leben geben werde, 
der nicht einen fo fchönen Namen hat, daß ihr alle 
einfach gelb vor Neid werdet.“ 

Alle redeten nun laut und lachend durcheinander. 

Nur Adelbeid blieb unter dem Drude ihrer Lebens- 
erfahrungen ftumm. Sie dachte: Mit der Zeit jchraubt 
man feine Anſprüche fchon herunter. Sie hütete fich 
aber wohl, diefes Ergebnis ihrer Überlegung der fpott- 
luftigen Xrteilslofigkeit der Jugend preiszugeben. 


* * 
* 


Dreizehn Jahre waren vergangen. Zn der Seit 
hatte ſich manches ereignet, Klara hatte einen ebenfo 
bartlojen wie fteifen Oberlehrer geheiratet, bald dar- 
auf Frida einen ſchmächtigen Neferendar, bei deijen 
Schritten es feinem Gegenftand im Bimmer einfiel, 
zu zittern. Die poetiihe Hanna war Frau Eiligfabri- 
fantin geworden; Gertrud hatte einen Pferdehändler 
betommen, der oft etwas ſehr ſtark in feinen Aus— 
dDrüden war, Dalerie einen Poſtſekretär. 

Zn ähnlichem Sinne fahen alle übrigen Freundinnen 
ihre Sdeale verwirklicht. Ledig war nur Adelheid ge- 
blieben, Aber fie hatte feit jener Geburtstagsfeier ein 
ganz bejonderes Auge auf die Meyers in der Stadt 
geworfen. Sie kaufte nur noch bei Gefchäftsleuten, 
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die Meyer biegen, konjultierte den Zahnarzt Meyer 
in der Hoffnung, durch die Zadellofigkeit ihrer Zähne 
Eindrud auf ihn zu machen, und veranlaßte ihren 
Bater, als fie beim Tode der Tante eine Heine Erb- 
haft madte, die Angelegenheit in Die Hand Des 
Advokaten Meyer zu legen. Dor einigen Jahren war 
auch endlich eine Wohnung oben im Haufe des Manu- 
fatturwarenhändlers Meyer frei geworden, der feit 
Zahren Witwer mit fünf Rindern war, und Adelheid 
veranlagte ihre Eltern, fofort die alte Wohnung zu 
fündigen und dahin zu überfiedeln. Infolge dieſer 
weitgehenditen Ausnüßung aller Chancen bildete fich 
mit der Zeit etwas bei ihr heraus, das der GStadt- 
klatſch „Meyerwahnſinn“ nannte, 

Über allen Ehen lag eine drückende Langeweile. 

Sie hatten alle zu ſchnell zugegriffen, als der erſte 
kam. Was fie an Liebe in fich trugen, gaben fie ihren 
Rindern. Die Gatten waren ihnen ziemlich gleich- 
gültig. 
- Die in ihrer Badfifchzeit trafen fih die Freundin- 
nen auch als verheiratete Frauen regelmäßig an ihren 
Geburtstagen. Dann fprahen fie viel von Valeska 
Meyer. Zur Erhöhung der guten Stimmung trug 
Das aber nicht bei, und was ſich an Erbitterung in der 
Ehe in ihnen angefammelt hatte, das fam dann zum 
Durchbruch. 

Valeska Meyer war nämlich die einzige, die das 
gefunden hatte, was ſie wollte. Wie oft hatte man 
boshafte Bemerkungen gemacht, als fie mit fünfund- 
zwanzig Jahren noch nichf verheiratet war und alle 
Bewerber lahend ausfhlug. Sie machte gar kein Hehl 
Daraus, daß fie noch immer auf den ihr zufagenden 
hochklingenden Namen warte. Faft wurde fie dadurch 
jhon ein Opfer der Lächerlichkeit. 
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Da kam eines Tages, kurz nachdem fie mit ihren 
Eltern aus Nizza zurüdgelehrt war, ihre Berlobungs- 
anzeige mit dem Caballero Horazio Montes de Oca 
aus Barcelona. 

Das traf die, Freundinnen wie ein Donnerjchlag. 

Und dann fam die glänzende, geradezu fürftliche 
Hochzeit, und die Freundinnen bewunderten Die 
mustulöfe, gejchmeidige Geftalt des ſchwarzen Spa- 
niers und verliebten fich alle in die leuchtenden blauen 
Augen, die er von feiner Mutter hatte, einer deutfchen 
Arijtokratin, wie Dalesta ſagte. In dem Manne, 
der die Freundin aus ihrer Mitte entführte, hatte jede 
ihr einjtiges Zdeal gefunden. Alle beherrſchte nur ein 
Gedanke: Hätte ich doch gewartet! 

Zhre Männer hatten es fchleht in diefen Tagen. 

an den nächſten Zahren lechzten fie förmlich nad) 
Nachrichten von Valeska. Alle Brofamen von der Zeft- 
tafel der Auserwählten, die zu ihnen gelegentlich hin- 
rollten, pidten fie gierig auf, um dadurch auch etwas von 
dem Leben da draußen, nach dem fie fich fehnten, durch 
ihre Sinne fchleichen zu laffen. Die Mutter Valeskas 
verhehlte ihnen fein Wort aus den häufigen Briefen ihrer 
glüdliben Tochter. Bilder des vielfeitigiten Lebens- 
genuſſes, eines ewigen Feſtes entrollten ſich vor ihren 
Augen. Da fühlten fie die erdrüdende Ode in ihren 
Häufern doppelt und dreifach, und der Neid auf Valeska 
wuds und wuchs immer mehr. 

Die Eltern Valeskas ftarben kurz nacheinander, 
und jedesmal kam fie allein in die Stadt und bielt 
fich nicht länger auf, als unbedingt nötig war, Pie 
Freundinnen, die ihr Rondolenzbefuche machten, fanden 
in ihr troß aller äußeren Freundlichkeit doc) nicht Die 
einstige Zugendfreundin wieder und waren der voll- 
endeten Weltdame gegenüber fehr befangen. Augen- 
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ſcheinlich beabjichtigte fie, allen intimeren Annähe— 
rungen aus dem Wege zu geben. 

Nah dem Tode der Eltern hörten fie jahrelang 
nichts mehr von Valeska, und es wurde wieder har— 
monifcher in den Ehen. Aber ganz verließen die feit- 
lihen Bilder und die Erinnerung an den fchönen 
Spanier die Frauen nie. 

Da platte wie eine Bombe eines Tages die Nad)- 
richt in die Stadt, daß Valeska Montes de Oca im 
Hotel Viktoria abgeftiegen fei und die Scheidung ihrer 
Ehe eingeleitet habe, 

Es ift wohl kein Wunder, daß da feine einzige das 
Gefühl einer gewiſſen Schadenfreude zurüddrängen 
fonnte. 

| * ei % 

Wie vor dreizehn Zahren die hoffnungsfreudigen 
Badfiiche, fo jagen heute die Frauen und Mütter zu- 
fammen, um Rlaras Geburtstag zu feiern. Diesmal 
war es der dreißigite. In dem beiten Zimmer brannte 
ein lujtiges Feuer, und der Duft von Raffee und frifch- 
gebadenem Ruchen erfüllte die Luft. Aber es herrſchte 
troßdem feine rechte Stimmung. Niemand wagte fich 
gerade heute an das Thema, das in der Luft lag und 
alle Gemüter ſchon feit Monaten ausschließlih be- 
ſchäftigte. | 

Es war Dalestas letter Ehejcheidungstermin. Zwei- 
mal war er hinausgeſchoben worden, Da mußten alfo 
ganz bejondere Gründe vorliegen, das war Kar, An 
den widerfprechendjten Vermutungen fehlte es nicht. 
Aber keine faßte feiten Fuß. Bejonders warme Gefühle 
für die einftige Freundin waren dabei nicht zum 
Durchbruch gelommen. Einige hatten fie aus Neugier 
kurz nach ihrer Ankunft im Hotel befucht; aber die Auf- 
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nahme war fehr kühl gewejen, fo daß es allen klar war, 
daß fie nähere Beziehungen nicht mehr wünjche. Geit 
vier Wochen hatte fie überhaupt keine Beſuche mehr 
empfangen. 

Endlich unterbrach Adelheid, die heute auffallend 
viel Sorgfalt auf ihre. Friſur verwandt hatte, die 
drüdende Stille. 

„Daß mir keine von euch nächſten Dienstag an 
meinem — hm — fünfunddreißigften Geburtstag fehlt. 
Meine Eltern fehen abends auch eure Männer gern 
zum Eſſen. Wir möchten ein kleines Zeit geben.“ 

Alle fahen Adelheid erftaunt an, Nicht nur, weil 
lie in den dreizehn Sahren nur um fünf Jahre älter 
geworden war, fondern befonders wegen des Feſtes. 

Aber ehe fie noch etwas jagen konnten, flüfterte 
fie verfhämt: „Wir haben auch eine Überrafhung für 
euch.“ 

Nun war die Stimmung da. AUlle gratulierten 
herzlichſt. 

„Aber welch eine Selbſtverleugnung! Fünf Kinder! 
Ein wie gutes Herz du haben mußt!“ ſagte Hanna, 
deren Ehe kinderlos war, und umarmte die Freundin 
zärtlich. 

„Aber ich bitte euch! Ich hab' ja gar nichts ge— 
ſagt!“ wehrte Adelheid ab. 

„Ob, es bleibt Geheimnis! Natürlich !“ verſicherte 
die Brofefjorin und legte die Hand aufs Herz. „Sch 
babe gerade ein Schwarzjeidenes nötig. Gut, daß 
ih das noch nicht getauft habe. Nun kaufe ich es bei 
deinem Bräutigam.“ 

Sp wäre es wohl noch lange Zeit weitergegangen, 
wenn nicht eben die Alfefforin eingetreten wäre. 

Wie aus einem Munde riefen alle: „Weiß man 
ſchon etwas?“ 


a) Humoreste von 3. D. Warnten. 195 








„Nein, wir müffen warten, bis mein Mann mic) 
abholt.“ f 

„Dann wird er fommen?“ 

„Vor fieben ficher nicht.“ 

Alle feufzten. Es war erſt halb jechs. 

Aber nun war wenigjtens das Eis gebrochen. 
Allerdings wurde die Hoffnung auf befondere Neuig- 
feiten bald zeritört. Die Afjefforin hatte aus ihrem 
Manne, der mit Dalestas Ehejcheidungsprogeß be- 
Ichäftigt war, noch immer nichts herausbringen können, 
obgleich fie ihn ftundenlang gequält und behauptet 
hatte, daß ihre Unkenntnis das beſchämendſte Licht 
auf ihre Ehe werfen würde. Der Alfejjor war immer 
wieder mit der langweiligen Entichuldigung gelommen, 
daß das Amtsgeheimnis fei. So viel war mittlerweile 
aber doch in die Öffentlichkeit gedrungen, daß Valeska 
ichon bald nad) dem Zode ihrer Eltern von ihrem 
Manne verlaffen worden, und daß der größte Teil 
ihres DBermögens feiner Spielleidenjchaft zum Oper 
gefallen war, 

„Ob fie wohl als gejchiedene Frau ihren Mädchen- 
namen wieder annehmen wird wie Anna Cordes 
damals?“ fragte Valerie. 

„Aber Valerie!“ lachte Gertrud auf. „Wie tommit 
du auf den Gedanken? Pie wird fich hüten, wieder 
Dalesta Meyer zu beißen.“ 

„Die denkt ja gar nicht dran!“ 

„Die ftirbt ja lieber!“ 

„Bei dem Hochmut!“ 

„Sie wußte ja damals beim Begräbnis gar nicht, 
wie vornehm fie tun follte!“ 

„Raum die Fingerjpigen hat fie mir gegeben!“ 

„Sie hatte überhaupt immer etwas Wegwerfendes. 
Schon als Rind.“ 
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„ah habe fie nie leiden können.“ 

„3h auch nicht.“ 

„Ich auch nicht.“ 

„Sie war mir immer unſympaͤthiſch.“ 

„Mir auch.“ 

„Mir auch.“ 

„Aber Rinder! Ihr dürft doch nicht fo fchnell 
den Stab über fie brechen! Sie it eben eine Unglüd- 
lie,“ fagte die Profefjorin, als alle ihrem jabrelang 
angefammelten Neid und Ärger Luft gemacht hatten. 
„Zreilih, offen geitanden, ſympathiſch war fie mir 
auh nie. Sicher nennt fie fih in Zukunft Montes 
de Oca.“ 

Da trat der Aſſeſſor ein. Seine Heine Frau fiel 
ihm, ehe er noch die Damen begrüßen fonnte, um 
den Hals. 

„Nun, Alterhen?“ 

„Geſchieden!“ fagte er, bemüht, feine Amtswürde 
zu wahren. 

Obgleih niemand etwas anderes erwartet hatte, 
waren zunächſt Doch alle fprachlos. Dann aber gab es 
einen Sturm von Fragen, die der Aſſeſſor nur zum 
Eleiniten Teil beantworten konnte. 

Endlich fragte die Profeſſorin: „Und wie wird fie 
ib in Zukunft nennen?“ 

„Dalesta — Mayer,“ antwortete der Alfellor. 

„Anglaubliht!!“ riefen alle wie aus einem 
Munde. 

Nur Adelheid fagte, während fie ihre Handarbeit 
zufammenrollte: „Das war ja Doch felbitverftändlich. 
Ich wüßte nicht, welcher Grund zum Gegenteil vor- 
liegen ſollte.“ 

Ehe die Freundinnen fich trennten, befchloffen fie, 
alle, wie fie da waren, Valeska im Laufe der nächſten 
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Moche zu befuchen, um ihr einen Beweis ihrer 
alten aufrichtigen Freundschaft zu geben. Sie woll- 
ten es nicht zugeben, daß fie die Stadt wieder ver- 
ließ. Sie gebörte zu ihnen und mußte bei ihnen 
bleiben. 

„Welch ein vornehmer Charakter! Welch ein edles 
Herz!“ fagte die Profefforin. 

Die poetifche Hanna feufzte: „Vielleicht tommt die 
Ihöne Zugendzeit noch einmal wieder, und Valeska 
wird die wärmende Sonne unjerer Tage.“ 

„Wir hatten fie ja immer fo lieb.“ 

„ab möchte gleich binlaufen und ihr einen Ruß 
geben, weil fie fich wieder mit ihrem Mädchennamen 
nennt.“ | 

* F * 

Die Freundinnen machten ihren Entfchluß zur Tat. 
Valeska blieb unter ihnen, von allen verhätjchelt und 
geliebt. 

Nur eine wußte mehr: die Aſſeſſorin. An demjelben 
Abend noch gelang es ihr, ihrem Manne das Geheimnis 
zu entreißen. Aber fie blieb ftumm wie dus Grab, 
weil fie ſonſt alle Ausfichten verloren hätte, Frau 
Oberamtsrichter zu werden. 

Menn aber von Valeskas Mädchennamen ge- 
ſprochen wurde, dann war es ihr Doch recht ſchwer, 
den Mund zu halten. 

Es war ja gar nicht ihr Mädchenname! 

Sie hatte einen Hochitapler gebeitatet, der als 
Sohn eines deutfchen Tagediebes und einer fpanifchen 
Romöddiantin auf den Namen Erik Mayer getauft 
worden war und im Laufe feiner vielbewegten Lauf- - 
bahn Gelegenheit hatte, unter immer wechjelnden 
Namen mit den Polizeibehörden fat aller europäifchen 
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Großjtaaten enge Beziehungen anzultnüpfen. Als 
Dalesfa fih feiner durch Scheidung endlich ent- 
ledigte, hatte Horazio Montes de Oca feine Rolle 
gerade ausgefpielt, und Fritz Mayer verduftete nad 
Amerika. 

Valeska geb. Meyer hieß alſo jetzt nach dem Schei— 
dungsprotokoll Valeska Mayer — mit ay, was ja 
immerhin einen gewiſſen Unterſchied bedeutet. 

Sie macht aber nicht darauf aufmerkſam. 


> 





Unedles Weidwerf. 
Von Rud. henoͤrichs. 


Mit s Bildern. * (Nachdruck verboten.) 


Ni jeder, der mit Pulver und Blei auszieht, um 
irgendwelcher harmloſen Kreatur das Lebenslicht 
auszublaſen, hat damit auch Anſpruch auf den Namen 
eines Zägers erworben, und es iſt wohl begreiflich, 
wenn der gerechte Weidmann mit Geringſchätzung 
und ſtillem Ingrimm auf jene Sorte von Nimroden 
herabſieht, denen die edle Zägerei nichts anderes be— 
deutet als ein möglichſt bequemes und möglichſt aus- 
giebiges Schlachten. | 

Was nach diefer Richtyag. hin in Wald und Feld 
von Zagdpäctern und Zagdgäften gefündigt wird, 
iſt wahrlich arg genug, und auch mancher wird zu be- 
zweifeln wagen, ob ein Lappjagen auf Rotwild oder 
Sauen nod) etwas mit dem edlen Weidwert zu ſchaffen 
habe, audh wenn es von hohen und höchſten Perjön- 
lichkeiten ausgeübt wird. 

In jo widerwärtigen Formen aber wird das finn- 
lofe Hinmorden anmutiger und wehrlojer Geſchöpfe 
doch faum irgendwo betrieben als an den Seeküſten, 
wo eine zahlreihe und meiſt jeher zutraulihe DBogel- 
welt ſelbſt dem ſchlechteſten Schügen reihe Beute 
ſichert. Das Möwenſchießen war und ijt leider viel- 
fah noch heute in unferen deutſchen Seebadeorten 
ein Sport, dem der wirkliche Jäger nicht ohne Schmerz 
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und Born zufeben kann, und auch die Art, wie in 
jenen Gegenden der Maffenfang von Rridenten be- 
trieben wird, jtebt in den Augen des Weidmannes 
nicht höher als etwa die Praftiten des Dogelitellers. 
Immerhin iſt bei uns in Deutfchland durch gefegliche 
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Dorjchriften dafür geforgt, daß die Durch folche Zägerei 
unter unferen Strandvögeln angerichteten Verhee— 
rungen gewiſſe Grenzen nicht überjchreiten, und Die 
Zuſtände find bei weiten nicht fo ſchlimm wie an den 
franzöfiichen Seeküſten, wo Jich fein Menſch um die 
Dorichriften der Behörden oder um internationale 
Dereinbarungen fümmert. 

Eine jolche von Frankreich angenommene internatio- 
nale DBereinbarung verbietet zum Beijpiel die Berwen- 
dung von Negen für den Fang von Strandvögeln. Aber 
die brave Fifcherbevölterung an der franzöfiichen See- 
füjte denkt deshalb noch lange nicht daran, die von alters 
ber beliebte und bei der immer gleichen AUrglofigkeit 
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des Wildes äußerſt ertragreihe Fangmethode aufzu- 
geben. Sie beiteht darin, daß zur Zeit der Ebbe zwifchen 
aufgepflanzten Stangen große, weitmaſchige Nebe 
derart ausgejpannt werden, daß fie bei auffommender 
Flut mit ihrem unteren Rande den Waſſerſpiegel be- 
rühren, Alle jene Vögel, die wie Möwen und See— 
Ihwalben die Gewohnheit haben, dicht über dem 
Waſſer dahinzuftreifen, müſſen dann unfehlbar in dieje 
Nebe geraten, worin fie fich oft jtundenlang in gräß- 
lichiter Todesangjt abzappeln, ehe fie nach Wiederein- 
tritt der Ebbe von ihren Schlächtern auf mehr oder 
weniger rohe Weife abgewürgt werden, 

Das Verfahren ijt um ſo verwerflicher, als zumeift 
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Herrichten der Segeltuchhütte. 


nur ein Heiner Teil der gefangenen Vögel zu Nahrungs— 
zwecken oder durch Verwertung des Balges nutzbar 
zu machen ift. Wie groß aber die durch diefe Methode 
angerichteten Verwüſtungen find, mag die Tatjache 
erweijen, daß ſich nicht felten in einem einzigen, mäßig 


202 Unedles Weidwert. D 





großen Neb achtzig und mehr Möwen gleichzeitig vor— 
finden, Die Läjligkeit, mit der die franzöliichen Be- 
börden diefem Unfug zuſehen, ftatt ihm mit den jtreng- 
ten Strafen zu Leibe zu geben, ift auf das äußerfte 
au beklagen, und unjere Vogelſchutzvereine follten nicht 
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Zum Anſtand bereit. 


müde werden, dagegen ebenſo energiſch zu prote— 
ſtieren wie gegen den von den Ztalienern betriebenen 
Maſſenmord unferer aus dem Süden zurückkehrenden 
Singvögel. 

Etwas weniger brutal, aber immer noch unweid— 
männiſch genug, iſt eine durch unſere Bilder veran— 
ſchaulichte Jaghmethode, die. an den franzöſiſchen 
Küſten allgemein geübt wird, und die einige Ähnlichkeit 
mit einer auch bei uns beliebten Art des Krähen— 
ſchießens hat. Irgendwelche Geſchicklichkeit oder Treff- 
ſicherheit von ſeiten des Jägers iſt dabei nicht von— 
nöten, und es begreift ſich deshalb leicht, daß die Bade— 
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gäfte dem vergnüglichen Sport mit derjelben Leiden- 
Ichaft obliegen wie die eingeborene Fiſcherbevölkerung. 

Das wejentlichite Erfordernis für dieſe weniger 
edle als bequeme Jagd ift neben der Schrotflinte 
eine Art von transportabler Hütte, das beißt eines mit 
Segeltuh überzogenen, zufammenlegbaren Geitells, 
das, aufgeitellt, gerade groß genug ift, einen darunter 
ausgeftredten Menſchen zu verbergen. Zu ihrer 
größeren Bequemlichkeit pflegen die Strandjäger auc) 
noch) ein Bund Stroh mitzunehmen, das ihnen während 
des „Anitandes“ als weiche Lagerjtätte und als Schuß 
gegen die Feuchtigkeit des Sandes dient. Als weiteres 





unentbehrliches Nequifit dient ſodann eine Anzahl von 
Lodvögeln aus Holz oder auch aus kunſtlos ausge- 
ſtopften DBogelbälgen, die auf hölzernen Stäben der- 
art befeftigt find, daß fie, in den Sand geftedt, aus 
einiger Entfernung kleinen Stelzvögeln gleichen. Auf 
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bejondere Naturtreue kommt es Dabei durchaus «nicht 
an, da ſich die Seeſchwalben, QAufternfilcher und 
Bekaſſinenarten, auf die es in erjter Linie abgejehen 


— rn 
—— STE 5 








= Re Ze 
{ BR TR 
—— — ver NE N m = 
—— 147 u R PR 
— — Vi —— ah 
EL EN. 


Gewerbsmäßiger Vogeljäger. 


ist, auch durch die plumpjten Nachbildungen täufchen 
und anloden lajjen. 

Ein Spaten vewollftändigt die Ausrüftung des 
Nimrods, der fich zur Ebbezeit aufmacht, um an einer 
von Menjchen wenig betretenen Gtelle des Strandes 
jeine Vorbereitungen zu treffen. 

Sie bejtehen lediglich darin, daß er feine Lodvögel 
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in angemefjenen Zwifchenräumen ausftedt und dann 
— wenige Meter von ihnen entfernt — eine flache 
Mulde ausichaufelt, in der er fich fein Strohlager 
berrichtet. Über diefem jtellt er feine leichte Segel- 
tuchhütte auf, frieht durch die vorn angebrachte 
Klappe, mit den Füßen voran, hinein und läßt, nach— 
dem er, auf dem Bauche liegend, fein Gewehr in An- 


= - £ 
wg == 
len > 
ET EEE — an 
—— — 34 Be ET en } 
Pa Ko —* FT 


Ss er * Fi 


—F RE " 
re a 


EL EN 


TR I TE 4 
4 te 9% 3 
— Dr ae Fe, 
* “ Sr P- er } 
= Na. 





ſchlag gebracht bat, die Klappe über Sich zufallen. 
Der Aufmerkſamkeit der neugierigen Vögel iſt er 
damit vollftändig entzogen, während er durch einen 
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offen gebliebenen Schlig das Schußfeld, das ja nur 
wenige Quadratmeter umfaßt, bequem überſehen kann. 
Derfteht er fih gründlich auf fein Metier — und bei 
der eingejejlenen Küſtenbevölkerung ift das natürlich 
immer der Fall — fo befchleunigt er den Anflug der 
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Aufrechtſtehende Hütte. 


Dögel dadurch, da er mit einer Heinen Pfeife die ihnen 
eigentümlichen Schreie nachahmt, ein Runftgriff, der 
lich jtets durch einen fajt unmittelbaren Erfolg belohnt 
madt. Alles, was an Möwen und namentlich an kleinen 
Stelzvögelarten den Strand bevölkert, kommt flatternd 
und trippelnd berbei, um Jich die jonderbaren Neulinge, 
die da fo unbeweglich im Sande jtehen, aus der Näbe 
anzuſehen. Selbſt die jonjt jo ſcheuen Auſternfiſcher 
und Regenpfeifer, die zierlichſten und anmutigſten 
unter den gefiederten Strandbewohnern, zeigen nicht 
die geringſte Zurückhaltung und Vorſicht, da ihnen die 
Segeltuchhütte offenbar ganz unbedenklich erſcheint. 
Der Mann mit dem Mordgewehr braucht nur in 
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Gemütsruhe abzuwarten, bis das muntere Gewimmel 
lebhaft genug iſt, um jeinen aus unmittelbarjter Nähe 
abgegebenen Schuß, der felbitveritändlich niemals ein 
Feblihuß fein kann, recht „lohnend“ zu machen. 
Wenn fich die Rauchwolfe verzieht, bededt dann regel- 
mäßig eine beträchtlide Anzahl Kleiner, zudender 
Dogelleiber den Sand. 

Aber die Jagd it Damit nicht zu Ende, fondern nach- 
dem er jeine Beute eingefammelt hat, kann der brave 
Weidmann getrost das Spiel von neuem beginnen 
lafjen, denn alle Tüde und Hinterbaltigkeit hat die arg- 
lofen Geſchöpfe noch nicht zu wißigen vermodht. Sie 
kommen immer wieder, und wenn auch der einzelne 
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Schußfertig. 


Braten oder Balg für den Zäger noch fo geringen 
Wert haben mag, die Menge der erlegten Vögel ver- 
bilft ihm fchlieglich Doch immer zu einem ganz annebm- 
baren Gewinn oder — wenn er als woblfituierter 
Badegaft lediglich zu jenem „Vergnügen“ jagt — zu 
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einer fehr angenehmen und ausgiebigen Unterbal- 
tung. 

Für folche, denen das Liegen auf dem Bauche 
ſchon zu viel weidmännifche Bejchwerlichkeit bedeutet, 
gibt es auch aufrechtitehende Segeltuchhütten, darinnen 
fie fich bequem auf einem mitgebrachten Feldftühldhen 
niederlaffen können. Das hbochragende Objelt pflegt 
indeffen etwas mehr Mißtrauen bei dem Jagdwilde 
zu erregen, und Sachkundige behaupten wohl nicht mit 
Unrecht, daß die aus der ftehenden Hütte betriebene 
Jagd weit weniger ergiebig Sei. : 

Auch für die Jagd auf Rridenten bedient man fich 
an der franzöfiihen Küſte vielfach hölgerner Lod- 
vögel, die man, an dünnen Schnüren befeftigt, auf dem 
Waſſer Schwimmen läßt, während man gleichzeitig 
die Aufmerkſamkeit der Vögel durch den Schrei einer 
mitgeführten zahmen Ente zu erregen ſucht. Hierbei 
fann ſchon eher von wirklicher Jagd die Nede fein, 
während das maſſenhafte Abjchiegen von Strand- 
geflügel keinen anderen Namen verdient als den einer 
innlofen Barbarei, 
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Nachoruck verboten.) 

Die Leuchtturmwärter von Sheſterland. — Der Leuchtturm 
von Sheſterland an der Südküſte der Helbinfel Florida gehört 
zu den übelberüchtigtſten Bauwerken der Welt. Trotzdem er 
erſt im Zahre 1902 allen modernen Anforderungen entfprechend 
aufgeführt und mit hervorragenden mafchinellen Einrihtungen 
verfehen worden ift, halten die beiden dort ftationierten Beamten 
es nie länger als ein halbes Zahr auf dem einfamen Poften 
aus. Der Turm fteht nämlich dicht an der fumpfigen Küſte, die 
wegen ihrer Zieberluft gerade jo wie ganz Zlorida den aller- 
ſchlechteſten Ruf genießt. 

Sp waren denn im Frühjahr 1906 die Stellen der Leucht- 
tuemwärter wieder frei geworden, da die legten beiden Inhaber 
am gelben Fieber kurz hintereinander geftorben waren. Wochen 
vergingen, ehe fih bei dem Hafenamt Miami, dem die Ver— 
waltung des Turmes obliegt, zwei neue Anwärter meldeten. 
Bis dahin mußte der Leuchtturm von Mitgliedern der Lotfen- 
Itation Miami bedient werden. Diefe beiden Bewerber um den 
I:bensgefährlihen, aber gut bezahlten Boften wiefen fich durch 
BZeugniffe als gelernte Mechaniter aus und wurden nach kurzer 
Probezeit feſt angeltellt. 

Anfcheinend hatte die Behörde mit ihnen eine recht gute 
Mahl getroffen, denn fie verfahben ihren Dienft aufs püntt- 
lichfte, [hienen auch gegen die Einflüffe des mörderifhen Rlimas 
völlig gefeit zu fein. 

So vergingen beinahe zwei Fahre. Die beiden Wärter 
dachten nicht im entfernteften daran, ſich ablöfen au laffen — 
ſehr zum Erftaunen des Hafendirektors von Miami, der ja ſchon 
daran gewöhnt war, mit den Shejterlandmännern allerhand 
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Scherereien zu haben. Da erhielt er in den erften Sagen des 
Mai 1908 den Beſuch eines glattrafierten Herrn, der fih als 
Detektiv aus New York zu erkennen gab und dann dem aufs 
höchſte überrafchten Beamten mitteilte, in welhem Verdacht er 
tie beiden jo getreu ausharrenden Wärter habe. 

In den Bereinigten Staaten waren nämlid) feit anderthalb 
Jahren tadellos gefälihte Geldftüde und Banknoten in großen 
Mengen aufgetaucht, ohne daß es gelingen wollte, die Herkunft 
der Falſchſtücke zu ermitteln. Die Polizei entwidelte eine 
fieberhafte Tätigkeit. Alles war umfonft. Und dabei handelte 
es fih um fo glänzend gelungene Fälfhungen, daß die Falſch—⸗ 
münzer fraglos mit größeren Mafchinen arbeiten mußten, 
um Derartige faubere Zalfifitate herftellen zu können. 

Endlih gelang es dem erwähnten New Yorker Detektiv, 
die Fährte eines Mannes namens Burlins, der fih in New 
Orleans und den benahbarten Ortfchaften durh Ausgabe 
falſcher Dollars verdächtig gemacht hatte, aber Hugerweife nicht 
fofort verhaftet worden war, bis Miami zu verfolgen. Der 
Betreffende war in Miami in dem erften Hotel abgejtiegen 
und vertrieb fich anfcheinend durch Zagd auf Seevögel aufs 
angenehmite die Zeit, blieb oft zwei bis drei Tage mit feinem 
Heinen gemieteten Rutter, den er ftets allein bediente, unterwegs, 
um dann regelmäßig mit feiner Beute an Möwen, Reihern 
und wilden Enten von feiner Küftenfahrt zurüdzutehren. 

Der Detektiv ließ fih durch diefes harmloje Verhalten des 
angeblihen Ingenieurs Thomas Burlins nicht täufchen, be- 
fonders da er fehr bald duch vorjichtige Nachfragen bei den 
Hotelbedienfteten feftgejtellt hatte, dag Burkins feit etwa zwei 
Zahren regelmäßig für einige Zeit nah Miami zu kommen 
pflegte, anjcheinend um feiner Zagdleidenſchaft zu frönen. 
Außerdem hatte er in Erfahrung gebracht, daß es einen In- 
genieur diefes Namens in Ohio, wo Thomas Burlins Mitin- 
baber einer Mafchinenfabrit fein wollte, überhaupt nicht gab. 

Diefe Tatſachen teilte der Geheimpolizift dem Hafen- 
direltor mit und bat ihn zugleich, ihm eines der Motorboote 
ber Hafenverwaltung zur Verfügung zu ftellen, damit er den 
eifrigen Nimrod aud auf See ftändig im Auge behalten könne. 
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Er habe nämlich den Verdacht, Burkins unternähme ſeine 
Segelfahrten nur, um die wahrſcheinlich im Leuchtturm ein- 
gcrichtete Werkitatt der Falſchmünzer möglichit unauffällig zu 
befuhen und die neuen Münzporräte abzuholen, 

Trotzdem der Beamte gegen dieſe Annahme mandherlei 
einzuwenden hatte, jo bejonders, daß ein breiter Küſtenſtrich 
bis nah dem Shefterlandleuchttuem hinab nur aus Sumpf 
beftände und die Luft daher mit Fieberkeimen angefüllt fei, 
die jedem menſchlichen Wefen einen längeren Aufenthalt un- 
möglich machten, beharrte der Detektiv doch auf feiner Bitte. 
Bereits am nächſten Morgen folgte das Motorboot dann in 
vorfichtiger Entfernung dem Kutter des angeblichen SIn- 
genieurs, der nad) anfänglich ſüdlichem Kurs plößlich ſcharf 
nach Südwejten fteuerte, wo in weiter Ferne durch das Glas 
deutlih die Spitze des Shefterlandlcuchtturmes über dem 
Meere fihtbar war. .. . 

An demfelben Tage gegen zehn Uhr abends näherte fich 
völlig geräufhlos eine Dampfpinaſſe mit abgeblendeten 
Lichtern der Anlegetreppe des Leuchtturmes von Shejterland, 
an deren Eifenringen der Meine Rutter Burlins’ noch immer 
friedlich vertaut lag. Der Pinaſſe entitiegen eiligjt der New 
Porter Detektiv, der Hafendireltor und zwei handfefte Lotfen. 
Mit ein paar Sprüngen erreichten die Männer die Eingangstür 
zum Zurm, die zum Glüd nur eingellintt war, und fchlichen 
nun behutfam die Wendeltreppe des ganz aus Eifenplatten 
aufammengenietefen Bauwerts empor, 

Die Überrafhung der drei Verbrecher gelang volllommen. 
Sie faßen gerade in dem Wohngemah um den großen Tifch, 
der mit allerhand Papieren, mehreren Rollen von falfchen 
DOollarjtüden, Rupferplatten und Papierproben zur Herftellung 
von Banknoten bededt war. — 

Nachdem die Gauner, die gegenüber den drohend auf fie 
‚gerichteten Revolvermündungen keinen Widerſtand wagten, 
gefeſſelt waren, begann man ſämtliche Gelaſſe des Leucht— 
turmes genau zu durchſuchen. Hierbei entdeckte man dann, 
eine wie vielſeitig und reichhaltig ausgeſtattete Falſchmünzer— 
werkſtatt ſich die famoſen Leuchtturmwärter hier eingericht: 
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hatten. Das intereffantefte war dabei aber zweifellos, daß Die 
Gauner fi mit Hilfe der maſchinellen Anlage, die nadts zur 
Drehung des Leuchtfeuers diente, einen vollftändigen Prägitod 
hergeftellt hatten, aus dem die Zalihitüde mit erftaunlich 
Iharfer Prägung des Münzbildes beraustamen. 

Nun war es allerdings mit diefer fiyeren und fo ſchlau 
gewählten Zufludtitätte der erfindungsreihen Verbrecher 
ein für allemal vorbei. Außerdem konnte man auch mit Hilfe 
der aufgefundenen Papiere eine ganze Menge von Leuten vor 
Gericht bringen, die in den verfhiedenjten Städten der Union 
wohnten und den Vertrieb der Zalfifitate übernommen hatten. 
Die „Seele des Ganzen“ war jener Thomas Burlins, ein früherer 
Graveur, der feine SZagdausflüge nur dazu berüßte, um die 
„fertige Ware“ abzuholen und die Genoſſen m.t den notwendigen 
Znitrumenten, Chemikalien und Metallen ftets aufs neue zu 
verjorgen. W. K. 

Schmerzkünſtler. — Sigismund Hosmann, Ronfiftorial- 
und Stadtprediger in Celle, hat im Fahre 1698 ein aufjehen- 
erregendes Bud) gefchrieben, das in kurzer Zeit fehs Auflagen 
erlebte. Er eifert in feinem Bud) leidenfhaftlid gegen die 
Neuerer, weldhe die Folter abgefhafft wiljfen wollten. Zum 
Beweis dafür, daß die Folter nicht einmal gegen die „harten 
Knaſter“ ausreiche, fhildert er die Vorgänge bei der Folterung 
des NRäuberhauptmanns Chrijtian Müller, eines Menfchen, 
„der mit aller Schmach, Schimpf und Marter ein Gefpött 
trieb“, 

Müller machte zum Hohn aus der Tortur ein Studium. 
Da an den meijten Orten die Folter nah dem Stundenglas 
abgemefjen wurde und er noch immer dies Maß überftanden 
hatte, glaubte er auch in Celle ihr trogen zu können. „Zm An- 
fang,“ fagte er zum Gefängniswärter, „tut es ja etwas weh, 
nachher achtet man’s nicht mehr.“ Man kannte ihn in Eelle 
als Eifenfrefjer und griff ihn deshalb mit Schnüren und Bein- 
jhrauben aufs unbarmherzigfte an. Er trogte aller Marter. 
Als man ihn losband, rief er lahend aus: „Wenn mir nur die 
Beine erft wieder heil wären, dann hätte id wohl Luft, noch 
ein Gängelchen auf dem Eifenbrett zu wagen.“ Einmal ließen 
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ihn die Richter während der Folter fo peitſchen, daß das Blut 
aus den Striemen fprigte. Nach der Erekution zeigte Müller 
den Leuten von der Wade feinen rotgeffreiften Rüden und 
meinte dazu, man habe es mit ihm, einem Sachſen, jo weit 
getrieben, daß er die rote lüneburgiihe Livree angelegt habe. 
Müller, der nur duch die Ausfagen feiner Genofjen überführt 
werden konnte, wurde mit ihnen am 25. Mai 1699 geräbdert. 

Der alte Chroniſt Lauterbed erzählt: „Als der Richter einen 
Verbrecher wegen einer großen Untat, die jener nicht betennen 
wollte, mit der Feuerfolter aufs beftigfte angreifen ließ, wider- 
itand di.fer, fo daß der Henter, an dem Erfolg der Tortur ver- 
zweifelnd, den Feuerbrand auslöfhen wollte. Wie dies der 
Snauifit fah, rief er dem Henker zu: ‚Lieber Meifter, ich habe 
bier ebenfalls noch etlihe Haare, die brennt mir doch aud ab!‘ 
Der Meijter tat ihm den Gefallen. Er bat ihm die Lichter 
an befagten Ort gehalten und gebrannt, daß es gejtunten. 
Da babe der Bube gefagt: ‚Da rechts, lieber Meifter, da judet 
mich auch noch!‘ Er gejtand nichts, und man mußte den Reri 
laufen lafjen.“ 

Der franzöſiſche Räubertönig 2ouis Mandrin wurde an 
acht verſchiedenen Stellen „gezwidt“, ohne daß er einen 
Schmerzenslaut ausftieß. 

In Nördlingen wurde die Ulmerin Marie Hohl von 1593 
bis 1594, alfo während eines ganzen Zahres, in fehsundfünfzig 
Sorturen aufs graufamfte gefoltert, ohne zu betennen. Der 
Nördlinger Rat mußte fie auf Betreiben der Ulmer freilafjen. 
Die Lehrersfrau Ratharina Lips legte 1672 trog fürchterlicher 
Folterung im Herenturm zu Marburg kein Belenntnis ab 
und mußte freigelajfen werden. Später wurde fie unter 
nichtigem Dorwand wieder eingezogen, viermal gewippt und 
ſechzehnmal gefchraubt, fo daß die Knochen nadten, aber fie 
blieb jtandhaft und wurde außer Verfolgung geſetzt. W. F. 

Kronprinz Borid von Bulgarien. — Kronprinz Boris, der 
kürzlich für großjährig erklärt worden ift, wurde am 18. Januar 
1894 in Sofia geboren. Er ift das ältefte von den vier Rindern 
König Ferdinands aus deffen Ehe mit Marie Luife, einer 
Prinzeffin von Bourbon-Burma. Die Mutter ftarb im Jahre 
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189. Der jugendlihe Thronfolger ift Chef des A. bulgari- 
jhen Snfanterieregiments, des 4. bulgariihen Ravallerieregi-+ 
ments und des 5. bulgarifchen Wrtillerieregiments., Gein 





Phot. Chusseau-Flavieus. 


Kronprinz Boris von Bulgarien auf einem Spagierritt. 


jüngerer Bruder ift der Prinz Kyrill. Außerdem befigt er 
noch zwei Schwejftern, die Prinzeffin Eudoria und die — 
zeſſin Nadeſchda. 

König Ferdinand iſt bekanntlich ſeit dem Jahre 1908 zum 


— 
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zweiten Male vermählt, und zwar mit Eleonore, Peinzeffin 
von Reuß jüngere Linie. 

Der Großjährigkeitserklärung, die in Sofia ‚mit höfifhem 
und militäriſchem Gepränge gefeiert wurde, wohnten bei 
Prinz Friedrih Leopold von Preußen, Großfürft Andreas von 
Rußland, Kronprinz Ronjtantin von Griechenland, der Thron- 
folger Prinz Ferdinand von Rumänien und Kronprinz Danilo 
von Montenegto. sh. ©. 

Der Premierminister al3 Dieb. — Während der Carl 
of Liverpool in der erjten Hälfte des vorigen Zahrhunderts 
engliſcher Premierminiſter war, reifte er einmal in eigener 
Lutſche, aber mit Poſtpferden von feinem Gute in Suffer 
nah London. Port angelangt, ftieg er in dem größten der 
damaligen Hotels ab, arbeitete nach dem Abendeffen noch einige 
Stunden, um die mitgenommene diplomatifche Rorrefpondenz 
zu erledigen, und fuhr am Morgen gleih nah dem Frühſtück 
in diefer anftrengenden Beſchäftigung fort. Als er feine Aufgabe 
beendigt hatte, Mingelte er feinem Diener und befahl ihm, 
alles zur Weiterfahrt vorzubereiten, feine fämtlihen Sachen 
vom Tiſch einzupaden, aber auch ja nichts liegen zu laſſen und 
dann den Wagen zu beitellen. 

Der Diener, ein Pferdeburfche von feinem Gut, befolgte 
‚die Befehle des Minifters wörtlih und mit fo unglücklichem 
Erfolge, daß, als fie abgefahren waren, bald_der ftürmifche, 
vielftimmige Schrei: „Haltet den Died!“ an ihr Ohr fchlug. 
Gleich darauf warfen fih ein paar Männer den Pferden in 
die Zügel, und um die zum Gtillftehen gebrachte Rutfche 
drängte fih ein neugieriger Haufe von Menfhen in mehr 
oder weniger drobender Haltung. Lord Liverpool, ärgerlich 
über die Störung, ftedte den Ropf zum Wagenfenfter heraus. 
Da ſah er den Hotelwirt mit einigen feiner Bedienfteten heran- 
teuchen und hörte fie immer wieder „Haltet den Dieb!“ brüllen. 

„Das in aller Welt wollen Sie von mir?“ fchrie der Lord 
ihn an. „Wifjen Sie nicht, daß ich der Earl of Liverpool bin?“ 

„So kann fich ein jeder nennen,“ erwiderte der Wirt, nach 
Zuft fhnappend. „Das wäre mir ein [höner Earl, der mein 
gefamtes GSilbergefhirr mitgehen heißt.“ 
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„Was joll das heigen, Menſch?“ fuhr der Minifter feinen 
Diener an, der vom Bedientenfige heruntergell.ttstt war. . 

An Händen und Füßen bebend erjchien der Unglücksmenſch 
an der Wagentür. „ga, Mylord,“ ftotterte er hervor, „wenn ich 
da etwas falih gemacht habe, fo iſt es doch nicht meine Schuld. 
Sie wiſſen filbft, daß Sie mir befohlen haben, alles wegzu- 
räumen und einzupaden —“ 

„Eiel, damit meinte ich natürli meine Papiere!“ wetterte 
jein Herr. 

„ga, aber wirklih, Mylord, das haben Sie nicht gefagt,“ 
beteuerte der Burſche. 

„Nun ja,“ mifchte fich Hier der Wirt ein, „wir haben fchon 
genug gehört und wiſſen, mit was für einer Sippſchaft wir es 
bier zu tun haben. Nur fchnell die Schlüffel her!“ 

Damit hatte: er das Gepäd vom Wagenverded geholt 
und ftredte gebieterifh die Hände nah dem Bedienten aus. 

Der reichte ihm den Schlüffel zum cro. en Roffer, und auf 
offener Straße, umringt von einer großen Menfchenmenge, öff- 
nete der Wirt das Gepädftüd und entnahm ihm all das forgfanı 
verftaute Silbergeſchirr, das der Diener cingepadt hatte, ohne 
fih eines Unrechts bewußt zu fein. Angeſichts der fchaden- 
frohen Menge ſah fih der PBremierminifter genötigt, dem 
erzürnten Wirt die nötige Aufklärung zu geben, ihn feincr 
polltommenen AUrglofigteit wiederholt zu verfichern und ihm 
ein Sühnegoldftüd in die Hand zu drüden. 

Erit lange nad) fenem To e plardert: des Earls Tochter 
unter dem Zitel „Wunterihe Erinnerungen“ diefes und 
einige andere Abenteuer ihres Vaters aus. 

Der Kehle Gold und der Kehlkopf. — Wenn man von 
einem berühmten Sänger oder einer Sängerin fagt, fie habe 
„Millionen in der Rehle“, fo war dies bis vor kurzem noch 
eine poetifche Übertreibung, wenn auch ſchon im vergangenen 
Zahrhundert ihre Honorare Häufig fhwindelnde Höhen erreichten. 
Heute aber ift das Wort bucjtäblib wahr. Nicht nur ein 
Carufo, fondern auch Götter zweiten Ranges, die fih nicht 
zu jener Höhe der Zonleiter aufzufhwingen vermögen wie 
der berühmtejte aller Tenöre, erhalten oft für einen Abend 
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mehr, als ein gewöhnlicher Sterblicher in vielen Zahren ver- 
dient. 

Freilich, es wäre unrecht, zu glauben,“daß diefe Glüdlihen 
. ganz mühelos ein Geſchenk ausbeuten, das ihnen die Mutter 
Natur mit in die Wiege gelegt hat. Zum Sänger muß man 
ja freilich geboren fein, aber auch hier haben die Götter Mühe 
und Schweiß vor den Erfolg gefett. Penn der menjchliche 
Rehltopf, der die edlen Töne hervorbringt, ift nichts anderes 
als ein edles Inſtrument, bei dem einen köſtlich und wohl- 
lautend, bei dem anderen rauh und unfcheinbar. Aber um aus 
den köſtlichſten Werkzeugen auch all den Wohlklang heraus- 
zubolen, der darinnen ftedt, dazu gehört ein Meifter, der fein 
Snjteument zu fpielen verfteht. Und in diefer Beziehung ift 
der erftllaffige KRünftler, der die Gejete der Stimmbildung 
beherrſcht, ebenſo Dirtuofe wie der Geiger oder Klapvier- 
jpieler. Ä 

Betrahten wir einmal das Werkzeug näher, das die Töne 
des Gefanges berporbringt. 

Es wird mit Recht verglihen mit einer doppelzüngigen 
Bungenpfeife, bei der der Rehltopf mit den beiden Stimm- 
bändern den eigentlihen, tonbildenden Beftandteil bildet, 
während die Lunge den Blafebalg und die Luftröhre das Wind- 
rohr nahahmt. Auf dem Stimmbildner, dem Kehlkopf, fitt 
dann noch ein fehr kompliziert gebautes Anſatzrohr auf, die 
Mund- und Nafenhöhle, das je. nach feiner Befchaffenheit — 
es kann nach Belieben vergrößert oder verkleinert werden, 
der Luftſtrom kann durch den Mund oder nur duch die Nafe 
geleitet werden — die Rlangfarbe des Tones beträdhtlih zu 
ändern vermag. | 

Was uns in der Regel beim Sänger am meiften intereffiert, 
ift die Höhe des Stimmtones. Diefelbe ift beim gleichen In- 
dividuum verjchieden, je nahdem die Bruftitimme oder dic 
Falfettftimme zur Anwendung gelangt. Doch gelten Zalfett- 
oder Ropftöne — abgeſehen vom weiblihen Sopran — im 
allgemeinen als minderwertig und find auch tatfählih für 
unfer Ohr lange nicht fo wohllautend und angenehm als Bruft- 
töne. Man bejtimmt auch in der Regel den Umfang einer Sing- 


213 Mannigfaltiges. j a 





ftimme nur nad den reinen Tönen, die der Sänger ohne 
Anftrengung feiner Rehle zu entloden vermag. 

Nur wenige Töne find als Mittellagen fämtlihen Menfchen, 
Männern, Frauen und Rindern, gemeinfam. Es find dies die 
Zöne, die zwifchen 256 und 342 Schwingungen in der Sekunde 
haben. Aber jelbjt dieje Hingen nach der verfchiedenen Färbung 
ſehr verfchieden, je nachdem fie etwa von einem Baß oder einer 
Sppranfängerin gefungen werden. Nimmt man den Gefamt- 
umfang der menfchliden Stimme, nicht nur den des einzelnen 
Individuums, fo tommt man zum Refultate, daß die der Rehle 
entiprungenen Töne von 80 Schwingungen bis 1024 Schwin- 
gungen ſchwanken können. Doch find aud dies noch nicht 
die äußerften Grenzen. Soviel mir bekannt ift, war der tiefite 
Zon, der von einem Baffiften gefungen wurde, das Rontra F, 
das nur 42 Schwingungen in der Setunde madt, während 
der höchſte Ton, der natürlid der Kehle einer Sopranfängerin 
entjprang, 1708 Vibrationen hatte. 

Der Lefer wird fich vielleicht fragen, auf welche Weife es 
möglich ift, fo genau die Schwingungszahl eines Tones zu 
bejtimmen, denn es ift klar, dat auch das geübteſte muſikaliſche 
Ohr für folche Unterfuhungen nicht ausreiht. Der Apparat, 
der zu dieſem Zwede benüßt wird, beſteht im wefentlichen 
aus einer Gasflamme und einer [hwingenden Stimmgabel, 
die an dem einen Ende einen Spiegel trägt, in dem ſich das Bild 
der Gasflamme zeigt. Der Sänger fingt gegen die Flamme. 
git der angeſchlagene Son gleih dem Stimmton der Gabel, 
fo erfcheint die Zlamme im Spiegel einzadig, bei der Oktave 
ericheinen zwei, bei der Doppeloktave vier Zaden. Da es leicht 
ift, die Schwingungszahl der Stimmgabel genau zu beftimmen, 
fo wird durch diefe Methode auch der Ton der menfchlihen Rehle 
firiert. Die Höhe des Tones kann alfo ganz genau duch die 
entjprehende Schwingungszahl ausgedrüdt werden. 

Die Geſetze der Pfeifen gelten natürlih aud für den menfch- 
lihen Kehlkopf. Es iſt alfo die Höhe der Töne in erjter Linie 
abhängig von der Spannung der Stimmbänder und von deren 
Länge. Ze geringer die lettere, defto höher im allgemeinen 
die Töne. Deshalb haben Rinder und Frauen mit kürzeren 
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Stimmbändern höhere Stimmen. Übrigens hat jedes In- 
dividuum eine beftimmte mittlere Stimmhöhe, die jenem 
Zuſtand der Stimmbänder entjpricht, bei dem die Musteln 
möglichſt entfpannt find. 

Aber abgejehen von der Einftellung der Stimmbänder 
hängt die Höhe des Tones auch von der Stärke des Anblafens 
ab. Ze kräftiger der Luftſtrom über die Zungen der Pfeife 
fteeicht, deſto höher ift der Ton unter fonft gleichen Umftänden. 
Dies gilt au für den Rehltopf des Menfchen. Zeder, der fich 
mit Gefang beſchäftigt hat, weiß, daß die höchften Töne nur beim 
Forte gelingen. An einer Luftröbrenfiftel wurde die Wind- 
fpannung in der Luftröhre gemeffen, und es ergaben fidy.be- 
deutende Unterfchiede. Beim Flüftern entfprach die Spannung 
einer Wafjerfäule von 30 Millimeter Höhe, ftieg bei mittleren 
Zönen auf 160, bei hohen auf 200 Millimeter, um bei fehr 
itartem Anblafen der Stimmbänder bis auf 945 Millimeter 
zu jteigen. u 

Fit alfo die Tonlage und die Neinheit der Stimme eine 
natürlihe Gabe, fo vermag es anderfeits der Sänger,. durch 
richtige Einftellung der feinem Willen unterworfenen Rebhl- 
topfmusteln und durch wohlberechnete Stärke des aus den 
Zungen kommenden Luftjtromes die natürlihen Gaben erſt 
recht zu fteigern. Auf der rihtigen Beherrfchung der Rehltopf- 
mustulatur, auf der wohlberechneten Einteilung der Atmung 
beruht die große Runft des Sängers, nicht nur mühelos die 
Töne hervorzubringen, fondern auch duch lange Zeit ohne 
Atembolen einen angeſchlagenen Ton auszuhalten. 

Eine widtige Rolle jpielt allerdings auch beim Sänger 
das Anjagrohr, alſo Mund- und Nafenhöhle. Hier bekommt 
der Ton erſt die charakteriftiihe Färbung, die glei hohe 
Stimmen für unfer Ohr fo verſchieden Mingen läßt. Wir 
fprehen von einer feelenvollen Stimme, während der Gejang 
eines anderen uns troß aller Korrektheit kalt läßt; wir nennen 
das eine Organ angenehm, während das andere bei gleicher 
Höhe und Reinheit fpröde oder gar ſcharf Mingt. Das find 
Unterfchiede, die im wefentliden in den Höhlen des Mundes 
und der Nafe gebildet werden. Wohl können auch hier Fleiß und 
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Schulung mandes ändern und befjern, im mwefentlichen 
aber ift diefe Eigenfhaft angeboren, und fie iſt es, die bei 
gleiher Stimmlage zwifchen den winzelnen Sängern und 
Sängerinnen fo große Unterfchiede in der künftlerifhen Be— 
wertung madt. 

Noch ein paar Worte über verfchiedene üble Zufälle beim 
Singen. Sehr gefürchtet ift das fogenannte „Gidjen“, das iſt 
Das plößlihe Umfchlagen der Stimme aus einer hohen in eine 
tiefere Lage. Es entfteht dadurch, daß die vibrierenden Stimm- 
bänder einander zu fehr genäbert werden, fo daß eine Berührung 
eintritt. Dann entjtehen nah den Geſetzen der [hwingenden 
Körper Knotenpunkte, wodurd der ganze Klang fi plößlich 
ändert. 

Die Angſt eines jeden Sängers iſt die Heiferteit, das heißt 
der: Derluft des reinen Stimmllanges. Vorübergehende 
Heiferkeit bildet fih dann, wenn auf den Stimmbändern Auf- 
lagerungen find, die das gleihmäßige Schwingen verhindern, 
zum Beifpiel Meine Schleimpartitel und dergleihen. Auch 
Schwellungen der Stimmbänder, Loderungen oder Raubhig- 
teiten bedingen Heiferteit, die zu einer bleibenden werden kann, 
wenn ihre Urſachen in hronifchen Deränderungen, wie Narben- 
bildung oder chroniſcher Rrantbeit, beruben. Pr. U. Start, 

Schlag dreizehn. — Folgende merkwürdige, aber als wahr 
beglaubigte Geſchichte fpielte fich im braunfchweigifchen Dorfe 
Wollftorf ab. Zm Fahre 1767 amtierte dort der Prediger 
3. 5. Schmitt. Söhne waren ihm nidht geboren, nur drei 
Töchter, von denen die ältefte von ungewöhnlich geiftiger 
Begabung war. Friederite befaß ein tiefes, poetiſches Gefühl, 
eine fruchtbare Phantaſie und ein faft leidenschaftlich bewegtes 
Herz. Leider war fie von ſchwacher körperlicher Ronftitution, 
oft kräntelnd und wiederholten Ohnmachten ausgejeßt. So 
fand man fie einmal auf dem Hügel am Ausgange eines Wäld- 
chens, der Etz genannt, von weldyer Stelle man das ganze 
Dörfchen überfehen konnte, rüdwärts an eine Buche gelehnt, 
in eine Betäubung verfunten, aus der man fien r mühſam er- 
wedte und in die Pfarre zurüdführte. Ein bitiges Fieber 
warf fie aufs Rrantenbett. 


ne 


fe) Mannigfaltiges. 221 





Eines Morgens befuchhte fie ihr Vater, fegte fih zu ihr 
und legte feine Hand auf ihre glühende Stirn. 

Da fagte Friederite: „Dater, in der verflojjenen Nacht 
habe ih einen ganz jeltfamen Traum gehabt. Zch möchte 
jegt felbft darüber lachen. Dente dir, eine weiße Gejtalt trat 
zu mir ans Bett und flüfterte mir ins Ohr: ‚Sobald die Glode 
auf dem Turme um Mitternacht dreizehn ftatt zwölf ſchlägt, 
wirft du bei mir fein.‘ Ich habe diefe Worte ganz deutlich ver- 
nommen.“ 

„Aber Friederike,“ fagte der Pfarrer, „wie wäre Das möglich? 
Eine Zieberphantafie hat dich erfchredt.“ 

Indeſſen be iel eine unerllärlihe Unruhe den Pfarrer, und 
er gab dem Rüfter den Auftrag, den Turm der Dorfkirche zu 
befteigen und nachzuſehen, ob das Getriebe der Uhr in fehler- 
freiem Zuftande fei. Dieſer führte den Auftrag aus und brachte 
dem Pfarrer die Nachricht, daß das Uhrwerk fich in beiten 
Zuftande befinde. 

Die Naht duntelte. Der bekümmerte Pfarrer fette ic) 
vor das Bett der in den heftigften Fieberphantafien auf ihrem 
Rrantenlager ſich bin und ber wälzenden kranken Sochter. 
Nach elf Uhr ward fie Still und ſprach fogar verjtändige Worte 
zu dem Dater, der ſich wohl hütete, ihres Traumes zu gedentent. 

Es war kurz vor Mitternadt. Tiefe Stille herrjchte rundum. 
Da ſchlug die Glode der Rirhenuhr dumpf an. Friederike 
richtete fih im Bette hoch auf. Mit Anftrengung zählte fie 
laut die Schläge der Glode. 

„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben, acht, net, 
zehn, elf, zwölf — dreizehn.“ 

Mit einem ftummen Blid auf den erbleichten, zitternden 
Dater fant Friederike tot auf die Kiſſen zurück. 

Alle Bemühungen, den rätjelhaften Vorgang aufzullären, 
blieben erfolglos. ; 

Wetterlaunen im Süden. — Während Deutfchland im 
allgemeinen einen milden Winter gehabt hat, war die Witterung 
jenfeits der Alpen höchſt launenhaft. In Denedig, das im 
Zahr duchichnittlich nicht weniger als hundertelf völlig heitere 
Sage und hundertfünfzig mäßig bededte Tage zählt, fam es 
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jogar, was nur felten der Fall ijt, zu Schneefällen. Die Urfache 
der Schneebildung ift der Nordoftwind. In der wärmeren 
Zahreszeit ift er Denedig von großem Nußen, da er hauptjächlich 
die Reinheit und Durdhfichtigteit des Himmels bedingt. In 
den winterlihen Monaten dagegen verdichtet er den Waffer- 
dampf der Luft zu Regen und, wenn er bejonders kalt weht, 
zu Schnee. Diefes Mal war der Schneefall fo ſtark, daß die 
Zugend der Lagunenftadt auf dem Markusplaß fogar für einige 
Stunden Schneeballihlahten ausfehten fonnte. 
An der Riviera dagegen hielt zur felben Zeit der Frühling 
fiegreich feinen Einzug. Es entfaltete jih denn auch in allen 
den zahlreihen Orten, die den Fremden aus dem rauhen 
Norden eine gefhüste Zuflucht bieten, ein lebensfrohes Treiben. 
Zn Dillafranca, einem Städtchen von 4500 Einwohnern, das 
fih in überaus malerifcher Lage im Hintergrund einer geräu- 
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Denedig im Schnee. 


migen Bucht, der Reede von Dillafranca, öjtlih von Nizza an 
die Felſen lehnt, lieferte man fich, im völligen Gegenſatze zu 
Venedig, niht nur auf dem Rorfo von Wagen zu Wagen 








e) Mannigfaltiges. 225 





jherzbafte Blumenfchladhten, jondern übertrug das anmutige 
gefellihaftlihe Gepläntel auch auf die Bucht, wo fi die Zn- 
ſaſſen der geſchmackvoll geſchmückten Boote in Gegenwart einer 





Abfahrt zur Blumenſchlacht in Dillafranca. 
großen Zufchauermenge auf den Hafenmauern mit Blumen 
bombardierten. 3.08, « 

Intereſſantes aus der Geſchichte Marokkos. — 3m Zahre 
1575 übernahm der erjt einundzwanzig Sahre alte Rönig Se- 
baftian von Portugal felbitändig die Regierung feines Landes, 
nachdem er dieje bis dahin unter Bormundfchaft feines Oheims 
geführt hatte. Portugal befand ſich damals auf der Höhe feiner 
Macht. Zn Marokko befaß es außer Arfila am AUtlantifchen 
Ozean noch die wichtige, befeftigte Handeljtadt Tanger an 
der Straße von Gibraltar, 

Sebajtian, ein ſchwärmeriſch veranlagter Charafter, kannte 
nur ein Biel: durch einen Rreuzzug Nordafrita aus den Händen 
der Araber zu befreien, Nachdem er ſchon 1574 eine Expedition 
von Tanger aus gegen die Mauren unternommen hatte, bot 
fih ihm vier Zahre fpäter abermals Gelegenheit zu einer Ein- 
mifhung in die gerade zwifchen dem Sultan Abd ul Malit 
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und deffen Neffen Mulei Mehemed entbrannten Shronfolge- 

ſtreitigkeiten. Mulei Mehemed, in mehreren Gefehten von 

den Sultanstruppen gefchlagen, war mit dem Reft feiner 

Anhänger in die portugiefiihe Feite Tanger geflüchtet, deren 
Befehlshaber er dann durch das Verjprechen großer Gebiets- 
abtretungen für feine Sade zu gewinnen wußte. Sebaftianı 
ftimmte den lodenden DVorfchlägen feines Feitungsemman- 
danten begeijtert zu, fchloß in Liſſabon mit dem perfönlich 
erfhienenen Prätendenten Mulei Mehemed ein Shuß- und 
Strußbündnis ab und bemühte ſich auch im Auslande aufs 
eifrigfte um Hilfsjtreitträfte für den neuen Rreuzzug gegen 
die Mauren. 

Da Bapft Gregor XIII. dem König feinen Segen fandte 
und außerdem 600 iriſche Schügen ftellte, unterftüßten auıch 
andere Länder den Plan, darunter befonders Spanien durch 
Stellung von 1000 Mann Infanterie und Wilhelm von Naffau 
dur 3000 deutfche Söldner unter Graf Talberg, leßterc 
‚eine Elitetruppe, die ſchon in vielen Rämpfen erprobt war. 
Durch diefe Zuzüge hatte das Kreuzheer eine Stärke von 
16 000 Mann Infanterie, 1500 Reitern und zwölf leichten 
Feldfchlangen erreicht. 

Da jedoh inzwiſchen in Europa betannt geworden war, 

. dag auch Sultan Abd ul Malit bereits Truppen von rund 
50,000 Mann, davon die Hälfte vorzüglich bewaffnete Reiter, 
gefammelt hatte, fehlte es nicht an warnenden Stimmen, die 
König Gebaftian rieten, den Feldzug noch zu verfchieben, 
bis ‚weitere Derftärtungen eingetroffen wären. Doch der 
ungeftüme jugendlihe Herrſcher ließ fih nicht zurüdhalten, 
troßdem ihm aud der Papft wohlmeinend nahelegte, nod 
ein Zahr zu warten. Am 7. Zuli 1578 wurde die Streitmadht 
Portugals in Tanger gelandet und machte fich fofort auf 9 
Marſch nah Fez, der Hauptitadt des Sultans. 

Bei El-Riar-el-Rbir, zweiundfünfzig Kilometer von Tanger 
entfernt, ftießen die feindlichen Heere am A. Auguft aufeinander. 
Graf Talberg eröffnete mit den deutfchen Söldnern den Angriff. 
Sein Dorftoß war jo wirkungsvoll, daß das Zentrum der mau- 
rifhen Stellung durchbrochen wurde. Leider wußte Sebaftian 
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biefen Vorteil nicht auszunügen. Er beging in übereiltemn 
Siegesbewußtfein den fehweren taktiſchen Fehler, die Flügel 
feines Heeres zu entblößen, indem er die Hauptmacht feiner 
Sruppen in die von den Deutſchen gefprengte Lüde warf. 
Zn diefem Augenblid ließ der Sultan feine überlegenen Reiter- 
gefhwader die geſchwächten Zlügel angreifen und rollte fie 
im erjten Anftuem völlig auf. Damit war die Schladht für 
die Portugiefen verloren. Ein furchtbares Morden begann, 
dem nur ſechzig Mann des Kreuzheeres entgingen. Abd ul 
Malit, fein Gegner Mulei Mehemed, König Sebaftian und 
Graf Zalberg waren ebenfalls gefallen. 

Diefe Niederlage vernichtete für alle Zeiten die Grogmadt- 
ftellung Portugals. Auf den Gefilden El-Rjars aber modern 
die Gebeine jener 3000 tapferen deutjchen Landstnedhte, von 
denen aud nicht ein einziger in die Heimat zurückkehren follte, 
Marokkaniſcher Boden ift mit deutfhem Blute gedüngt, eine 
Tatſache, die bisher in deutfhen Landen wenig betannt fein 
dürfte. Über drei Jahrhunderte find feit jenem blutigen Rampfe 
dahingegangen. Erft jet foll auf Veranlaffung der deutfchen 
Botihaft in Tanger jener heldenmütigen =. das wohl- 
verdiente Denkmal errichtet werden. — 

Welche Hohadtung ein marokkaniſcher Sultan am Ausgang 
des achtzehnten Jahrhunderts vor dem Waffenruhm Friedrichs 
des Großen hatte, geht aus folgenden Zatjachen hervor. Im 
Frühjahr 1779 fcheiterte der nah den Kanariſchen Inſeln 
bejtimmte, in Emden beheimatete Segler „Sturmvogel“ an 
der atlantifhen NRüfte von Marokko. Kapitän des Schiffes 
war ein geborener Holländer namens Jan KRlod, der die preu- 
Bifhe Staatsangebörigteit erworben hatte, Klod und vierzehn 
Mann der Befagung, die von den Wogen lebend an das Land 
gejpült waren, wurden von den Marollanern gefangen ge- 
nommen undnahMogador gebracht. Lange Wochen [hmachteten 
fie dort in einem elenden Gefängnis, mit Retten fchwer belaftet. 
Da follte fih urplöglich ihre entfeßlihe Lage bejfern. Eines 
Tages wurden fie aus dem Gefängnis in ein luftiges Gebäude 
geführt, wo ihnen nicht nur gute Nahrung und koftbare Ge— 
wänder gereicht, fondern auch ganz nach ihrem Belieben 
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Ausflüge in die Umgegend geftattet wurden. Nachdem fie fich 
von den ausgeftandenen Entbehrungen völlig erholt hatten, 
wurden fie unter ftarter Bededung nah Fez geleitet. 

Dort herrſchte damals Muley Ismael, wohl der graufamite 
aller Sultane, die je über Marokko regiert haben. Noch immer 
wußten die gefangenen Seeleute nicht, welchem Umſtand fie 
den plößliden Umſchwung in ihrer Behandlungsweife zu ver- 
danten hatten, da niemand ihnen hierüber Aufſchluß geben 
tonnte. Auf ihre Fragen erhielten fie ftets diefelbe Antwort: 
„Auf Befehl des Sultans.“ Schließlich kam der Rapitän, 
der von dem blutigen Muley Gsmael fhon manche Schandtat 
gehört Hatte, auf die Vermutung, man habe fie nur deswegen 
zulegt fo gut verpflegt, um für fie auf dem Sklavenmarkte in 
Fez einen möglihft hohen Preis herauszufhlagen. Mit recht 
gemifchten Gefühlen fahen die fünfzehn Europäer daher die 
Ruppeln der Mofcheen von Fez vor fi) auftauchen. 

Zu ihrer freudigen Überrafhung nahm der Sultan fie jedoch 
aufs freundlichite in feinem Palaft auf. Don einem griehifhen 
Raufmeann, der des Deutſchen mädtig war und den Dol- 
metfcher bei der Unterredung fpielte, erfuhren fie dann, daß 
Muley Zsmael erſt durch die angeſchwemmte Flagge ihres 
geftrandeten Schiffes die Überzeugung erlangt hatte, es wirklich 
mit Untertanen‘ des von ihm begeijtert verehrten preußifchen 
Königs zu tun zu haben. „Ich liebe euren Rönig wie meinen 
Bruder,“ ließ er den Seeleuten duch den Dolmetſcher fagen. 
„Sein Ruhm überftrahlt das Abendlandawie das Morgenland. 
Seine Feinde find meine Feinde. Ich habe allen meinen 
Schiffsführern ſchon ſeit einem Zahre verboten, ein Fahrzeug, 
das unter der fchwarz-weißen Flagge fegelt, anzugreifen.“ 

Zwei Monate blieben Rlod und feine Matrofen als Gäfte 
Zsmaels in Fez und führten ein wahres Schlaraffenleben. 
Mährend diefer Zeit mußte der Rapitän täglih dem Gultan 
alles, was er nur von Friedrich dem Großen wußte, vornehmlich 
von deifen Kriegen, erzählen. Da Rlod als geborener Holländer 
in der preußifhen Geſchichte nicht gerade allzu bewandert 
war, mußte er, um die Neugier des Fürſten zu befriedigen, 
den größten Zeil feiner Vorträge frei erfinden. Als Seemann 
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mit viel Phantafie ausgeftattet, brachte er das fchwierige 
Runititüd, während acht Wochen tãglich Neues berichten zu 
müſſen, glücklich zuftande. 

Als der Sultan die Seeleute entließ, gab er ihnen reiche 
Geſchenke mit und ſchärfte dem Kapitän befonders ein, den 
großen König ſeiner wärmſten Freundſchaft zu verſichern. 
Von den vierzehn Matroſen kehrten jedoch nur neun mit Klock 
in die Heimat zurück. Fünf hatten ſich in der Zwiſchenzeit 
mit Töchtern maurifcher Großen vermählt, Kein anderer als 
Zoachim Nettelbed, deffen Name duch die Verteidigung 
Rolbergs jpäter unvergängliden Ruhm erlangte, brachte auf 
feinem Preimafter Rlod und die neun übrigen Männer von 
Liffabon nah Amjterdam. Hier wurde ein amtliches Protokoll 
‘aufgenommen, tas all die abenteuerlihen Erlebniffe der 
Schiffbrühigen des „Sturmvogel“ genau wiebergab. ODieſes 
Protokoll legte der preußiſche Gefandte Zriedrih dem Großen 
vor, der es in den damals beitehenden Berliner Beitungen 
wörtlich abdruden ließ. WR 

Kerl, Er wird doch nicht! — Der Runfteeiterpringipal 
Rarl Brilloff hatte im Sommer bes Jahres 1836 unter feinem 
Perfonal als „erites Sujet“, wie das bamals hieß, einen jungen 
Mann, Ernjt Renz mit Namen, aus bem fpäter der weltbelannte 
Groß- und Altmeifter der zirzenfifhen Kunſt geworden iſt. 
Renz war ein bildfchöner Menſch, ſchlank und elegant gewachſen, 
ein ausgezeichneter und obendrein außerordentlich vielfeitiger 
Birkustünftler, vorzugsweife ein brillanter Stehendreiter und 
als "folder wiederum befonders EN als Szenen⸗ 
und Derwandlungsteiter. 

In einer Vorſtellung erſchien er als onen Bauer, 
dejjen kolofjaler Leibesumfang jedem natürliden Maße Hohn 
ſprach. Hin und ber taumelnd verlangt er lärmend von dem 
Gtallmeifter ein Pferd, das endlich auch gebracht wird. Nach 
einer Menge heiterer Szenen, die alle darin gipfeln, daß der 
teruntene Bauer auf das Pferd binaufgehoben wird, immer 
aber auf der anderen Seite wieder herunterfällt, faßt der Bauer 
endlih Sit auf dem Pferde, fchließlich fteht er fogar auf dem- 
jelben aufrecht. Die Muſik fällt ein, und das Pferd [pringt in 
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mäßigem Schulgalopp lints an. Der Bauer taumelt noch 
ein wenig hin und ber, beginnt aber dann fich feiner Rleidungs- 
‚ftüde zu entledigen, die er in Dubenden von Röden, Hofen 
und Weiten auf dem Leibe trägt. 

Schließlich ift er mit feiner Entlleidung bis aufs Hemd ge- 
tommen, die Mehrzahl der Damen hält die Hand vor das 
errötende Geſicht. 

In dieſem kritiihen Augenblide erhebt fich eine alte Zungfer 
und ruft in einem Zone, in dem Furcht und Entfeßen ſich aus- 
prägen: „Reel, Er wird doch nicht!“ 

Unter der bannenden Wucht Ddiefer Worte blieb alles, 
Zufhauer und Künſtler, ein paar Sekunden lautlos. Dann 
aber brach ein Lachen los, tofend, unauslöfchlich. 

Endlich machte Renz dem unvorbereiteten Intermezzo 
damit ein Ende, daß er aufiprang, mit einem raſchen Nud 
das Hemd abwarf und nun, als fohöner Züngling in antiter 
Rüftung daftehend, feine Szene damit beendete, dab er im 
wilden Galopp noch ein paarmal um das Manegenrund 
jagte. | O. €. 

Merkwürdige Stiftungen. — Der kürzlich in Capri ver- 
ftorbene Rentner und ehemalige Bädermeijter Nauber bat 
der Münchener Stadtgemeinde dreißigtaufend Mark mit der 
Beitimmung vermadt, daß aus den Zinfen jährlich zur Weih— 
nadhtszeit taufend Stüd Semmeln an arme Rinder verteilt 
werden follen. Die Semmeln müffen ftets aus der Bäderei 
Rauber, folange fie befteht, bezogen werden. 

Eine Stiftung von fünftausend Pfund Sterling errichtete 
der Zabritant William Hoope in Mandefter. Hoope bejtimmte, 
daß von den Zinjen jährlid zehn Zabritarbeiterinnen Preife 
erhalten follten, die die am beften ausgebefjerten ſechs Hofen 
vorzeigen könnten, Der Zwed diefer fonderbaren Forderung 
ift, die Fabritarbeiterinnen zum Nähen und Zliden anjuhalten, 
damit fie fpäter als Hausfrauen imftande find, ihre und ihrer 
Angehörigen Kleidung in angemeffener Weife auszubefjern. 

Derwandt hiermit ift die Gtiftung eines fchwedifchen 
Gutsbefigers Nanfen. Diefer verfügte in feinem Teſtament, 
daß er mitten auf einem unfruchtbaren Zelde feiner Befigung 
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begraben werden ſollte. Don feinem DVBermögen batte er 
zwanzigtaufend Rronen für Obftbäume ausgeworfen, die um 
fein Grab herum auf dem Felde anzupflanzen feien. Berechtigt 
zur Pflanzung follten aber nur Rinder über zwölf Zahren 
aus drei benachbarten Dörfern fein. Zehn von den Rindern, 
die in den nächften vier Jahren nach der Anpflanzung ihre 
Bäume am forgfamften gepflegt hätten, follten duch je hundert 
Kronen belohnt werben. 

Ganz anderen Motiven entfprang dagegen die Gtiftung 
eines Advolaten Lewis in Chicago. Lewis hatte das Mißgeſchick, 
durch einen Höder verunftaltet zu fein. Unter diefem unwill- 
kommenen Aaturgeſchenk hatte er zeit feines Lebens ſchwer 
gelitten. Wohl um den befjer geitalteten Menſchen einen 
Schabernad zu fpielen, beftimmte er in feinem Zeftament 
zehntaufend Dollar zur Verteilung an zehn hübſche junge 
Männer oder Mädchen, die es über ſich brächten, einen aus- 
gejtopften Höder von dreißig Zentimeter Höhe ein Zahr hindurch 
beitändig zu tragen. 

Ein Londoner Sonderling namens Cotterton hinterließ 
ein Vermögen von zwanzigtaufend Pfund Sterling. Pafür 
follten eiferne Kiſten angefchafft werden, die mit den Werten 
der hervorragendften Schriftjtellee und Gelehrten gefüllt 
werden follten. Diefe Riften follten dann, nachdem fie luft- 
dicht verſchloſſen waren, an verjhiedenen Puntten in den 
Atlantiihen Ozean verjentt werden. Er begründete feine 
eigenartige Stiftung damit, daß, wie früher Teile des Atlan- 
tiſchen Ozeans Feſtland und jebige Zeitlandsteile Meeres- 
gebiet gewejen feien, diefer Wechfel auch in zukünftigen Seiten 
wieder eintreten würde. Ourch die Überflutung der heutigen 
Rulturftaaten würden aber viele Werke der Dichtkunſt und 
Wiſſenſchaft verloren gehen. Würden aber nad) Zahrtaufenden 
die eifernen Riften auf dem nunmehrigen Feſtland von den 
Menſchen gelegentlid aufgefunden, fo würden den zukünftigen 
Geſchlechtern die darin geborgenen literarifchen Schäße erhalten. 

Daß eine Stiftung auch dazu benüßt werden kann, um 
fih ohne Anftrengung Nachruhm zu erwerben, zeigt folgender 
Fall. Ein Rentner, der auf ziemlich anrühige Weife zu feinem 
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Dermögen gelangt war, und den wir Rarl Müller nennen 
wollen, vermachte einer groͤßeren Stadt Sachſens einhunder!- 
chtzigtaufend Marl, Doch febte er in feinem Zeftament feft, 
daß die Summe nur dann in den Beſitz der Stadt übergeben 
follte, wenn fie ſich verpflichtete, einen Rarl-Müller-Brunnen 
zu erbauen, in einer Anlage einen Rarl-Müller-Barillon und 
eine künſtleriſche Rarl-Müller-Ruhebant zu errihten und endlich 
eine neue, vornehme Straße Karl-Müller-Straße zu benennen. - 
Der Rat der Stadt lehnte indeffen die Annahme der Stiftung 
unter diefen Bedingungen ab. Th. ©. 

Wenn Schauspieler ſich verſprechen. — Im Jahre 1783 
wurde Leflings „Nathan der Weife“ zum erften Male in Berlin 
aufgeführt, erlebte aber einen volllommenen Durchfall, und 
zwcr infolge eines unfeligen Verſprechens des Parftellers 
des Sultans. Bekanntlich hat der Sultan dem Tempelherrn 
zu jagen: „Auch foll es Nathan ſchon empfinden, daß er ohne 
Schweinefleifeh ein Chriftentind erzogen.“ 

Der Schaufpieler verſprach fich aber und deklamierte mit 
Pathos: „daß er ohne Ehriftenfleifch ein Schweinelind erzogen“. 

Ein nicht enden wollendes Gelächter erhob fich im Bublitum, 
und als die allgemeine Heiterkeit immer wieder hervorbrach, 
troßdem die Darfteller ruhig weiterfpielten, mußte der Dor- 
bang mitten im Alt fallen. Doch die Ulkſtimmung war einmal 
da, und einige vorlaute Witbolde forgten durch Zwifchenrufe 
ftets von neuem für ftörende Lachſalven. Am Schluß bes 
Stüdes blieb cs unheimlih till im Theater. Kein Menfch 
klatſchte. „Nathan der Weiſe“ erfchien nicht wieder auf dem 
Programın. 

Erit im Februar 1802 wagte man es mit einer Neuauf- 
führung. Und Ddiefes Mal wurde es ein glänzender Erfolg. 
Das Geſpenſt des „Schweinelindes“ ſchwebte nicht mehr drohend 
über der Dichtung, wie ein damaliger Berliner Kritiker in 
feiner Rezenfion fchrieb. W. K. 

Die Fiſcher von Madura. — Madura, an der Oſtküſte 
Vorderindiens gelegen, iſt einer der zweiundzwanzig Oiſtrikte, 
die die indiſch-britiſche Präſidentſchaft Madras bilden. Die 
Hauptftadt des Landes, Madura, zieht fih am Baigaifluß 
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bin und wird von der Südindifchen Eifenbahn berührt. Sie 
zählt über hunderttaufend Einwohner. Ehemals war Madura 
die Hauptjtadt des Rönigreihs Rarnata, das um die Mitte des 
16. Zahrhunderts von den Mohammedanern erobert wurde. 
Eine große Pagode, die gewaltigen Trümmer des Rönigs- 
palajtes und ein Tempel auf der Inſel eines Sees, der mit 
Granitquadern eingefaßt ift, zeugen noch von dieſer Glanzzeit. 
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Phot. Mrs. Chaffee. 
Fiiher von Madura, die ihre Netze trodnen. 


Die Bevöllerung des Diflrittes gehört der Drawidaraffe an, 
die von Südindien bis nah Ceylon und Belulfciftan verbreitet 
iſt. Die Drawidaraffe zerfällt in drei große Stämme, die aber 
in ihrem Körperbau wefentlich voneinander abweichen. Allen 
gemeinfam ift zwar eine fast [hwarze Hautfarbe, aber während 
die Hirten des füdindifchen Nilgirigebirges große, mustulöfe 
Gejtalten mit Römernafen, ſchönen Augen und üppigen, 
ſchwarzgelocktem Haar find, find die Bewohner der Niederungen 
unterjeßt und haben breite Gefichter mit wulftigen Lippen. 
Die Bewohner des Maduradiftrittes leben hauptfählih vom 
Aderbau, wobei Reis, Hirfe, Baumwolle und Indigo gewonnen 
wird, teils aber auch von der Fiſcherei. 
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Die Fiſcher haben nun eine fonderbare Gewohnheit. Nach 
dem Zang paden fie ihre Beute in Rörbe, die fie fih auf die 
Köpfe ſetzen. Über die Körbe werden die Netze gelegt, fo daß 
fie auf allen Seiten der Träger weit herunterhängen. Während 
der Rüdlehr zu den Dörfern trodnen die Nebe in den heißen 
Strahlen der Sonne. Don weiten fieht eine Gruppe folcher 
Fiſcher wie ein Zug europälfcher Bräute aus, die fi in ihre 
Brautfchleier gehüllt haben. Th. ©. 


Der Mann, der nit? bon feinem Baterlande willen 


durfte. — Schon im Jahre 1859 hatte fih in Nordamerika 
ber Gegenfaß zwifchen den fogenannten Sktlavenftaaten, den 


Anhängern der Sklaverei, und ihren Gegnern, den Nord- 


itaaten, fo weit verjchärft, daß eritere ganz offen mit einem Ab- 
fall von der Union drohten. 

An einem Frühlingstage diefes Zahres faßen in einem Hotel 
der Stadt Charlefion im Staate Südkarolina eine Anzahl 
Offiziere der nordftaatlihen Armee zufammen, die jämtlich 
zu der Befagung des den Hafen von Charleſton fehügenden 
Forts Sumter gehörten. Man beſprach die legten politifchen 
Ereigniffe, ereiferte fih immer mehr, fhimpfte weidlih auf 
die elenden Sklavenhalter in den Südftaaten und äußerte 
ganz unverhohlen die Meinung, daß es das beſte wäre, wenn 
die Nordftaaten mit Waffengewalt die Sklaverei abichaffen 
würden. 

Unter den Offizieren befand ſich auch ein junger Aprtillerie- 
leutnant, der bisher an der erregten Unterhaltung nur wenig 
teilgenommen hatte. Gebt ſchlug er plößlih mit der Fauſt 
auf den Tiſch und rief dem alten Major, der eben fo lebhaft 
für einen Krieg gegen die Südftaaten eingetreten war, mit 
lauter Stimme zu: „Alfo einen ſchmachvollen Bürgerkrieg, 
einen Rampf von Amerikanern gegen Amerikaner wünfchen 
Sie, Herr Major! Zit es wirklich fo weit mit Amerika gelommen, 
Daß wegen ein paar taufend Negern ber Bruder gegen den Bruder 
das Schwert züden foll! Mir wär’s dann wahrlich am liebiten, 
ic hörte nie mehr etwas von meinem Daterlande, das ich wegen 
des ewigen Streites feiner fanatifhen Parteien nur verachten 
kann. Ich will nichts mehr von diefem Hläglichen Amerika wiffen !“ 
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Damit erhob er fih und verlieh das Hotel. 

Diefer Leutnant, der von feinem, durch Parteizwiſtigkeiten 
zerriffenen Vaterlande nichts mehr wiffen wollte, hieß H rald 
Bragg und ftammte aus einer Familie, deren Mitglieder ſämtlich 
begeifterte Anhänger der Antijllavereibewegung waren. 

Er ahnte nicht, weldy furchtbare Strafe feine unbedachte 
Außerung nad fich ziehen follte. 

Das ältefte Mitglied jener Tiſchgeſellſchaft des Charlef’oner 
Hotels meldete den Dorfall an den Präfidenten der Union 
Abraham Lincoln und fragte an, in weldher Weife der fofort 
vom Dienft fuspendierte Leutnant Harald Bragg zur Rechen- 
Ichaft gezogen werden follte. Umgehend traf der Beſcheid 
des Präfidenten in Fort Sumter ein, wonach der junge Offizier 
fofort an Bord der nordftaatlihen Fregatte „Rarolina“, die 
gerade im Hafen von Charle on lag, gefhafft wurde. Der 
Rapitän ber „Rarolina“ erhielt gleichzeitig eine verfiegelte 
Order, was mit Bragg weiter zu gejheben habe. Diefer fürchtete 
Tchon, daß an Bord der Fregatte ein Rriegsgericht über ihn 
abgehalten werden würde, täufchte fich aber in’ diefer Annahme. 
Die Strafe, die der Prafident für ihn ausgewählt hatte, war 
anderer Urt. ; 

Auf der „Rarolina“ ward Bragg der Säbel abgefordert, 
fonft durfte er feine Uniform weitertragen. Man wies ihm 
eine der Offizierstabinen auf dem Schiffe an, ließ ihn aud in 
der Offiziersmefje ſpeiſen — kurz, er wurde mit aller Achtung 
behandelt. Inzwiſchen war die Fregatte nad China abgejegelt, 
um dort als Stationshiff in Hongtong die amerikaniſchen 
Snterefjen wahrzunehmen. Als man in Honglong eintraf, 
wollte auch Bragg ſich an Land begeben, um fich in der fremden 
Stadt umzufhauen. Die Erlaubnis dazu wurde ihm aber ohne 
Angabe von Gründen von dem Rommandanten des Schiffes 
verweigert. An einem der nächſten Tage blätterte er die in der 
Offizgiersmeffe ausliegenden neueften engliſchen Zeitungen 
duch, um fich über die Weiterentwidlung des Streites zwifchen 
den Nord- und Südftaaten feines Vaterlandes zu orientieren. 
Zu feinem Erftaunen bemerkte er da, daß in den Blättern 
gerade die Artikel ausgefchnitten waren, die über Amerika 
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bandelten. Auf feine Frage, was das zu bedeuten habe, gab 
ihm ein Ramerad achjelzudend zur Antwort: „Auf Befehl 
des Rapitäns.“ 

Dergebens fuhte er num die Schiffsoffiziere in ein Gefpräch 
über die politiihe Lage in Amerika zu verwideln. Sobald 
er davon anfing, verjtummten die AUnwefenden und gingen 
auf ein anderes Thema über. Empört bat er um Aufllärung . 
über dies Verhalten. Wieder die Antwort: „Auf Befehl des 
Rommandanten.“ Da ging dem jungen Leutnant eine furdht- 
bare Ahnung auf. Er wollte Gewißheit haben, ließ fich bei 
dem Rapitän melden und trug fein Anliegen vor. 

„Sie haben felbft damals in Charlefton geäußert, daß Sie 
am liebften nie mehr etwas von Ihrem Daterlande zu hören 
wünfchten,“ erwiderte der Rommandant ernft. „Präfident 
Lincoln hat nun beftimmt, daß diefer Wunfh Ihnen wörtlich 
in Erfüllung geben foll. Sie werden nie wieder etwas über 
Nordamerila erfahren. Und damit dies genau durchgeführt 
werden kann, find befondere Befehle erlaffen, wie Sie behandelt“ 
werden follen.“ 

Bragg Schloß fih nun tagelang in feiner Rabine ein. Als 
er wieder an Ded erfchien, hatte er jämtlihe Abzeihen von 
feiner Uniform abgetrennt. Mit feinem der Offiziere ſprach 
er mehr ein Wort. Nie fam er an Land. Die Zeitungen, die 
er erhielt, wiefen überall Lüden auf — die Amerika betreffen- 
den Artikel waren ausgefchnitten. Ebenfpwenig erhielt er jemals 
einen Brief ausgehändigt. Er lebte nad feinem Belieben an 
Bord und war doch ein Gefangener. Zrat er in die Nähe eines 
Truppes von Matrofen, die fih über die Vorgänge in Nord- 
amerika unterhielten, jo verftummte das Geſpräch, denn aud 
die Befagung bis hinab zum Sciffsjungen war eingeweibt,- 

Inzwifhen war in Nordamerika tatfählich der Bürgerkrieg 
zwiſchen Nord und Süd ausgebrodhen. Bragg wußte nichts 
davon. Für ihn eriftierte ja Amerika nicht mehr. Da lief am 
2. April 1863 in den Hafen von Hongkong ein zweites ameri- 
tanifhes Kriesfhiff, die „Medufa“, ein. Wie Bragg hörte, 
follte fie die „Rarolina“ ablöfen. Schon hoffte er, daß er nun 
mit der abgelöften Fregatte in die Heimat zurüdlehren würde, 
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Aber es fam anders. Er wurde an Bord der „Meduſa“ geſchickt 
und fah die „Rarolina“ mit Tränen in den Augen abfegeln. 

Auf der „Meduſa“ wiederholte ſich dasfelbe Spiel. Rein 
Mort erfuhr er über Nordamerila, keine diefes Land behandelnde 
Zeile wurde ihm gegönnt. Als er merkte, daß feine Behandlung 
.fih in.nichts geändert hatte, verließ er einen ganzen Monat 
feine Rabine nicht, faß allein und nahın auch keinerlei Beſuch 
an. Am 4 Mai 1863 — die „Meduſa“ kreuzte gerade vor 
Ranton — madte er einen Fluchtverſuch, nebenbei den ein- 
zigen in den dreiundzwanziz Jahren feiner mertwürdigen Straf- 
zeit. Er ftürzte fih gegen Mitternadht ins Meer, um das Land 
Ihwimmend zu erreichen, wurde aber fehr bald durch ein zu 
feiner Verfolgung ausgejhidtes Boot wieder aufgefifht und 
zurüdgebradht. Eine Strafe wegen diefes Fluchtverſuchs er- 
hielt er übrigens nidt. 

Nun erjt ergab er fi völlig in fein Schickſal. Bisweilen 
erſchien er in der Offiziersmeffe und fpielte wortlos mehrere 
Stunden lang mit einem ebenfo ſchweigſamen Partner Shad. 
Man behandelte den Mann, deſſen Haar im Verlauf von vier 
Sahren weiß geworden war und deffen Auge einen fo jchwer- 
mütigen lid hatte, bald mit liebevoller Rüdjiht und bemit- 
leidete ihn tief. | 

3m Juli 1865, kurz nah dem Friedenſchluß zwifchen den 
Nord- und Südftaaten, der der Sklaverei in Nordamerita 
für alle Seiten ein Ende machte, wurde die „Medufa“ heim- 
berufen. Vorher hatte fchon das Offizierlorps ein Gnaden- 
gefuh an den Präfidenten Lincoln eingereicht, aber keinerlei 
Antwort erhalten. Bragg machte die Reife bis Dalparaifo 
auf der „Medufa“ mit. Hier wurde er einem Befehle der 
Admiralität gemäß auf das Stationsfhiff „Neptun“ überwiefen, 
das in Dalparaifo drei Jahre blieb. 

In Braggs Schidfal trat keinerlei Anderung ein. Von dem 
gewaltigen Aufblüben feines neu geeinten Vaterlandes wußte 
er ebenfowenig wie von dem vorausgegangenen Kriege mit 
feinen blutigen Schlachten. Er alterte fchnell, fein Geficht war 
faltig wie das eines Greijes und fein Gefundheitszuftand oft recht 
bedentlih. Zroßdem ließ man ihm keine Milde widerfahren. 
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Bis zum 15. September 1882 wanderte Bragg von Schiff 
zu Schiff, Amerika ſah er nicht wieder. Erft als er im Sterben 
lag — es war im Hafen von Ralkutta auf dem Rreuzer „Georgia“ 
— teilte ihm der Rommandant diefes Schiffes mit, was in- 
zwifhen aus den Dereinigten Staaten von Nordamerita 
geworden war. Und da foll Harald-Bragg zum erjten Male 
feit dreiundzwanzig Zahren wieder gelächelt haben. Es war 
ein feliges Läheln, das allen Anwefenden Tränen in die 
Augen tried. Dem Gterbenden wurde die amerilanijche 
Flagge mit den Sternen und Streifen gereiht, Er küßte fie, 
breitete fie über fich und verfhied. Seine Leihe wurde fei- 
nem Wunfche gemäß nad Eharlefton gebracht und dort mit 
allen militärifhen Ehren beigefeßt. DR 

Wiſſenſchaftlich überliftet. — Der berühmte Naturforfcher 
Darwin hielt fi ein zahmes Äffhen, das er fehr liebte und 
verwöhnte. Einmal entlief ihm das Meine Tier, erjtieg einen 
hohen Baum an der Grenze feines Gartens und war durch 
fein Loden zum Herablommen zu bewegen. Da kam Darwin 
auf den Gedanten, fi den Nahahmungstrieb der Affen zu- 
nuße zu machen und feinen Liebling durch Lift einzufangen. 
Er holte ein Opernglas und gudte dadurch nad ihm hinauf, 
hielt aber das breite Ende vor die Augen, das ſchmale nach 
dem Äffchen rihtend. Dann legte er das Glas auf den Rafen 
und entfernte ſich eine kurze Strede, wobei er fi ftelte, als 
nähmen die Pflanzen des Gartens feine ganze Aufmerkſamkeit 
völlig in Anſpruch. Es dauerte nit lange, und der Heine 
Austeißer verließ feinen fiheren Poften in der hohen Baum- 
trone, Metterte zur Erde herab und bemächtigte fich des liegen- 
gelafjenen Opernguders. In feinem Nahahmungsbetrieb be- 
nüßte er es genau in derfelben Weiſe, wie er’s hatte benützen 
jehen, alfo umgekehrt, das Objeltivglas als Okularglas verwen- 
dend. So beobachtete er jede Bewegung feines Herrn. Durch 
diefe Umtehrung der Gläfer aber wurde das gejhaute Objelt 
nicht wie fonjt den Augen nahe gerüdt, fondern im Gegen- 
teil in die Ferne gefhoben. Darwin, der keine zehn Schritte 
von ihm ftand, erfhien ihm fünfzig Meter entfernt. 

Nahdem der Gelehrte das Tierchen auf diefe Weife in 
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Sicherheit gewiegt hatte, ftredte er die Hand aus, ergriff die - 
am Boden fcleifende Kette des betörten Affen und —— 
ihn ins Haus zurück. C. 

Ein gerechter Richter. — Ein Franzoſe, der im Zahre es 
durch die Schweiz reifte, tam i in ein Gebirgsdörfchen und fragte 
nah einem Wirtshaufe. Man zeigte ihm den beften Gajthof 
des Ortes, Dort kehrte er ein und ftärkte fih mit Speife und 
Trank. Als er nah der Rechnung fragte, verlangte der Wirt 
zwölf Franten. 

„Wie,“ rief der Gaft erftaunt, „zwölf Franten? Zür diefe 
Summe hätte ih ja eine berrlihe Mahlzeit in einem erſten 
Hotel von Paris haben können.“ 

„Ich tenne die Preife der Barifer Hotels nicht,“ entgegnete 
der Wirt, „aber ich kann auch nichts von der verlangten Summe 
ablaſſen.“ 

„Was,“ wetterte der Franzoſe, „gibt es denn keine Geredtig- 
keit hier zu Lande?“ 

„Entfhuldigen Sie, mein Herr,“ erwiderte der Wirt mit 
Sleihmut, „es ift allerdings eine a und aud ein 
Geriht bier am Orte.“ 

„Nun, jo werde ih mich bei dem Richter beklagen,“ rief 
der Franzoſe und eilte nad) dem Gemeindehaus, wo er einige 
Zeit warten mußte. Endlich wird er ins Gerichtszimmer ge- 
rufen, und man denke ſich fein Erftaunen — fein Wirt, der ihn fo 
überfordert, ift der Dorfrichter, dem er feine Rlage vortragen foll. 

Der Richter fragte: „Sind Sie es, mein Herr, der zu Hagen 
bat?“ 

„ga.“ 

„Worüber haben Sie Befhwerde zu führen?“ 

„Sie wiſſen es ſchon. Hier ift die Rechnung, nun urteilen 
Sie über fich felbft.“ 

„Sie haben recht,“ fagte darauf der Wirtsrichter oder Richter- 
wirt und verurteilte den Wirt dazu, fich mit der Hälfte des 
geforderten Preifes, alfo mit fehs Franken, zu begnügen, 
indem er hinzufügte: „Recht muß fein in der Welt!" €, 

Des Büttels Flaſche. — Zu den mertwürdigften Schimpf- 
jtrafen gegen „böje Weiber, Kanthippen, Klatſchbaſen und Ehr- 
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abſchneiderinnen“ gehörte im Mittelalter die vielfach noch im 
Anfang des 18. Jahrhunderts üblihe Strafe des Steinetragens. 
Mit einem fchweren, in eifernem Halsband am Halfe hängen- 
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den Stein mußte die 
Sünderin, in einigen 
Städten wie zum Bei— 
jpiel in Dortmund fogar 
bis aufs Hemd entllei- 
det, von ihrer Wohnung 
aus durch die belebteften 
Straßen der Stadt wan⸗ 
dern, wobei der Büttel 
abwedfelnd die Trom⸗ 
mel ſchlug und die Sad- 
pfeife blies. 

Diefe Steine waren 
verfchieden. In Lübed 
zum Beiſpiel hatten fie 
die Form einer Schüffel, 
anderswo gab man ihnen 
die Geſtalt einer grim- 
migen Rabe oder eines 


wulverzerrten $Ftauen- 
ru) fopfes, deſſen ausge- 
IE! fttedte Zunge ein Pa- 


pagenofhloß trug. An 
anderen Orten, wie zum 
Beifpiel in Baugen, hatte 
der Schandftein die Form 
einer runden Flaſche, 
nah der diefe luftige 
Strafe auch das „Fla- 


ichentragen“, meift aber „aus des Büttels Flaſche trinten“ ge- 
nannt wurde. Das Gewicht, das die Günderinnen tragen 
mußten, war verjchieden. An einigen Orten, fo in Lüneburg, 
Halberjtadt und Dortmund, betrug es, wie aus einem Statut 
von 1348 hervorgeht, einen ganzen Zentner, an anderen 
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weniger. Das Gewicht der Baugener Flaſche, die, wie aus 
unferer Zlluftration erfihtlih ift, mit einem Spottbild ver- 
ſehen war, betrug galanterweife nur fünfunddreißig Pfund. 

Die Strafe an fi, die in Bauten zulegt am 13. Oktober 
1678 an zwei Bettelweibern vollzogen wurde, wog immerhin 
jhwer genug, wenn man bedenkt, welchen Hochgenuß ihre 
Vollziehung der hoffnungsvollen Stragenjugend bereitete. 

Zur AUbfchredung hing des Büttels Zlafhe noch bis zum 
Sabre 1812 in Bauen, und zwar über dem Pranger, der ſich 
an der Ede des alten Gewandhaufes befand. W. F. 

Nichts zu tun. — Von der Ruhe und dem Selbſtvertrauen, 
mit dem Moltke 1870 dem Kriege entgegenſah, legt die folgende 
verbürgte Anekdote Zeugnis ab. Es war in den Zulitagen des 
Zahres 1870. Ganz Oeutſchland war in fieberhafter Aufregung, 
die patriotifche Begeifterung hatte ihren Höhepunkt erreicht. 
Der einzige, der nicht von dem allgemeinen kriegerifhen Taumel 
erfaßt war, war — Woltke. Gelaſſen ftand er eines Nach— 
mittags vor einem Bilderladen der Friedrichſtraße und be- 
trachtete in voller Gemütsrube die [hönen Tiroler Landfchaften, 
die dort ausgejtellt waren. 

„Am Gottes willen, Erzellenz ftehen bier und ſchau'n ſich Bil- 
der an!“ riefihm ein aufgeregt vorbeieilender General zu. „Dann 
ift es wohl gar nicht wahr, daß der Krieg ſchon erllärt iſt?“ 

„DO doch!“ erwiderte Moltte ruhig. „Geſtern abend ſchon 
ift die Mobilmachung befohlen, alle Ordres find fchon tele- 
graphiſch abgegangen. Zebt hab’ ic ein paar Tage lang rein 
gar nichts zu tun und muß fehen, wie ich die Zeit am beiten 
totichlage.“ — zen. 

Der neue Oberfürfter. — Dem Markgrafen Friedrich Magnus 
von Baden war zur Zeit des Preißigjährigen Krieges die 
Jagd in den Waldungen von Pforzheim fehr verwültet worden, 
und er wünfchte, fie wieder auf einen guten Stand zu bringen. 
Er berief dazu einen einfahen Zägersmann, von deſſen Ehr- 
lichteit er überzeugt war, und ernannte ihn zum Oberföriter. 

Die Beitellung hierzu war kurz und bündig abgefaßt und 
vom Martgrafen eigenhändig gefchrieben. Sie lautete: „Lieber 
Kießling! Zch ernenne Dich hiermit zum Oberförfter von Pforz- 





beim und befehle Dir, daß Du meine Jagd und meine Waldungen 

mit beftem Wiffen und Gewiffen in Obacht nehmeft. Ich könnte 
wohl einen Forjtmeifter aus meinen Ravglieren und Edelleuten 
dabinfegen; aber wenn der nicht handelt wie er foll, kann ich 
nichts mit ihm anfangen, Dich aber kann ich aufhängen laffen, 
und das werde id, wenn Du nicht als ehrliher Mann handelft. 
Alfo wonad zu richten und damit Gott befohlen!“ C. T. 

Eine eiferſüchtige Gattin. — Zur Zeit, als Homburg noch 
durch ſeine Spielſäle eine ſtarke internationale Anziehungskraft 
beſaß, waren alle Tiſche einmal wieder dicht beſetzt, und der 
ſpäter fo bekannt gewordene Reichstagsabgeordnete Braun 
konnte durchaus keinen Stuhl bekommen, um auch ſein Glück 
zu verſuchen, fo ſehr er ſich darum bemühte, Da entdedte er 
zu feiner Freude am Spieltifche die Gattin eines ihm befreun- 
deten Schaufpielers, von der ihm bekannt war, daß fie ihren 
jhönen, eleganten Gatten mit wahren Urgusaugen bewadte. 

„arte,“ dachte er fogleih, „du folljt mir fchnell genug 
deinen Stuhl abtreten!“ Und unauffälig, ohne daß er fich 
ihr zeigte, jtellte er fich hinter ihrem Siße auf und jagte hörbar 
genug für fie zu einem betannten Herrn in feiner Nähe: „Was 
war denn das für ein wunderjchönes Mädchen, mit dem Alfred 
Wigand draußen am Springbrunnen plauderte?“ 

Die Dame vor ihm batte mit ausgefprochenem. Glüde 
gefpielt und einen netten Haufen Goldjtüde vor ſich auf- 
gejpeihert. Raum aber hörte fie den Namen ihres Mannes 
in diefem Zuſammenhang ausipreden, als fie ihre Goli- 
füchſe eiligft zufammentaffte und fpornftreihs binauslief nad 
dem Springbrunnen, um den gefährdeten Gatten unter ihre 
ſchützenden Flügel zu nehmen — natürlich vergeblich. 

Der arglijtige Braun hatte feine Abjicht erreicht und einen 
Stuhl erobert. „Aber,“ pflegte er, wenn er die Gefchichte 
erzählte, bedauernd hinzuzufügen, „ih wurde genügend ab- 
gejtraft, denn im Zeitraum von einer halben Stunde -batte 
ih zweihundert Zaler verfpielt.“ C. O. 


Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Oſterreich- Ungarn verantwortlid Dr. Eruft Perles in Wien. 
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Warnung 


Derfolgt wird jede Nachahmung der echten 


Steckenpferd -Lilienmilch-- Seife 


von Bergmann & E9., Radebeul. Es iſt die: befte Seife zur 
Erlangung eines Jarten, reinen Befichtes, rofigen, jugend- 
frifchen Ausfehens, einer weifen, fammetweichen Haut ıınd 
blendendfchönen Leints.. a St. 50 Pfg. Uberall gu haben. 
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Lehrbuch der Graphologie. 


Bon L. Meyer. Vierte Auflage. Groß-Oktav. 
263 Seiten Text mit 348 Handſchriften-Fakſimiles. 
: Geheftet 5 Mark, elegant gebunden 6 Mark.:: 


Das Buch iſt anerkannt der beſte und ſicherſte Wegweiſer in das Gebiet der 
Graphologie. Es berückſichtigt die neueſten Forſchungen und Erfahrungen 
und gibt eine große Zahl gut gewählter Schriftproben. 

Es iſt das einzige Werk, das in klarer, leichtfaßlicher und praktiſch vom 
Leichteren zum Schwereren fortſchreitender Form den Laien in dieſe neue 
Wiffenſchaft einführt, deren Ergebniſſe jo leicht von Unkundigen mißbraucht 
werden können. Die Verfaſſerin hält ſich von UÜbertreibung oder Über— 
ſchätzung ihrer Kunſt fern und wird jo noch manchen Skeptiker von ihren 
Anschauungen überzeugen. (Wiesbadener Tageblatt.) 


3u haben in allen Buchhandlungen. 
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Eberhard Schnesler. 6. biß 

9. Auflage. Mit 409 Abbilduns 

gen. Praktiſch geb. 5 Mark. 

Das Buch erweiſt fi als eiu 

Ratgeber für alle Falle des häus— 

lichen Lebens, wo es auf praftifche 

I Sandfertigfeit anfommt, und wer 

darauf das Sachverzeichnis durch— 

fieht, wird kaum in Berlegenheit 

geraten. Für Sinaben iſt es ein 

ſehr empfehlensmwertes Geſchenk, 

das obendrein auch den Eltern 

3 von Nuten jein wird. 

(Hamburger Nachrichten.) 


=. Geinft ift Der Mann. =, 


3 Eine Anleit d⸗ 
Werkbuch fürs Haus. Enten aursen 


Beihäftigungsbuh bei Son— 
nenſchein und egenmwetter. 
Bon Marimilian Kern. 
9.—11. Auflage. Mit 441 Ab- 
bildungen und 4 ———— 

en 


Löten mit dem Lötrohr. 
Aus Wertbuch fürs Haus“.) —— * Elegant gebun 


i db über die Ent: 

dus kleine Bud der zemnit. — ig ah den a Br 
Technik, nebſt Angaben über techniſche Schulen und Laufbahnen. Bon 

G. Neudeck, Kaiferl. Marine-Baumeifter a. D. 11.—15. neubearbeitete 


und vermehrte Auflage. Mit 397 Abbildungen. Elegant. gebunden 
5 Markt 50 Pf. 


Der uk bat es veritanden, den umfangreiden Stoff der gefamten 
Technik in diefem bandliden Kompendium jo klar, allgemeinverjtändlich 
und überfichtlich zu behandeln, daß es nicht nur für die Techniker von Fach 
ein jchnelle8 und bequemes Nahjchlagebud ift, jondern aud jedem Laien 
wünſchenswerte Belehrung über alle Fragen der Technik gibt. Die Dar: 
ftelungen und Erklärungen find jo deutlih, außerdem fo anſchaulich illu- 
ftriert, daß ſelbſt ein älterer Schüler alles verjtehen Tann. 
(Leipziger Illuſtrierte Zeitung.) 


Licht und Kraft Ein Handbud) der Elektrizität zum Selbftunterricht, 
+ für Fachſtudien und zur Aufklärung für jedermann. 

Bon Th. Schwartze. Neunte, vermehrte und bis auf den Stand der Gegen— 
wart ergänzte Auflage. Mit 390 Abbildungen. Elegant gebunden 6 Dart. 


... In dem vorliegenden Bude ift es dem Verfaſſer gelungen, ein 

——— Werk zu ſchaffen, welches für den gebildeten Nichtfachmann das 

erſtändnis der intereſſanten Vorgänge und Einrichtungen erleichtert. Das 

ſchön ausgeſtattete, mit vielen Abbildungen verſehene Werk dürfte 

vielen eine Quelle der Anregung zu weiteren Forſchungen darbieten. 
(Deutſche Techniferzeitung.) 


Mathematik für jeDErMANN. niesere uns nögere, Metsematit 


Bon Auguſt Schufter. Dritte, durchgejehene Auflage. Mit 44 Abbil- 
dungen. Geheftet 3 Marl 60 Pf., elegant gebunden 4 Mark 50 Pf. 


Das Buch lehrt das Weſen der Mathematik richtig erfaffen und mit 
A der gegebenen Anleitungen find auch ſchwierige Aufgaben leicht zu 
en. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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1813 - 1815 
Illuſtrierte Geſchichte 
der Befreiungskriege 


Ein Jubiläumswerk zur Erinnerung 
an die große Zeit vor 100 Jahren. 


Bon Profeſſor Dr. J. v. Pflugk-Harttung. 


400 Seiten Tert mit eiwa 300 Abbildungen und 40 Kunft- 
beilagen. Vollſtändig in 40 Lieferungen zu je 40 Pfennig. 


Die Bundertjährige Wiederkehr von Deutſchlands Erhebung wedt große 
Erinnerungen, die in unjerer lauen Gegenwart beilfam wirken mögen. 
Es mar die Zeit der harten Bedrängnis; aber aus Erniedrigung und Schmach 
wuchs empor die Erftarlung und Befreiung. Die Not ſchmiedete Menſchen 
und Völker zuſammen, fie weckte und ftählte den deutfgen Sinn. Zur 
treten Stunde entitanden dem gedemütigten Baterlande Männer, deren 
Borbild die Zeitgenoffen entflammte zu freudiger Hingabe von Gut unb 
Blut, deren. Tatkraft und Mut fie zum Sieg führte in dem gewaltigen, bie 
Geſchicke ganz Europas entſcheidenden Völkerkampfe. Diefe Erinnerungen 
dem beutfchen Haufe in feffelnder Erzählung und künſtleriſchen Bildern 
lebendig vorzuführen und bleibend feſt⸗ 
aubalten, ift der Zweck diefes vater: 
ländifhden Hausbuches, das eine Statt 
finden wird überall, wo bie deutſche 
Zunge klingt. — Das Wert enthält 
nicht eine trodene Aneinanderreihung von 
Tatſachen. Es erzählt lebendig und er- 
wedt vor dem geiltigen Auge Zeiten und 
Berfönlichleiten, Stimmungen und Ers 
eigniffe, es erhebt und begeiftert. Das 
feſſelnde Wort wird unterftütt durch einen 
ausgefuht ſchönen und reihen Bilder 
ſchmuck. Und wie in ber Erzählung da—⸗ 
nad geitrebt wurde, bie Dinge im rechten 
Lit erſcheinen zu laſſen, fo ift bei den 
Abbildungen bejfonderer Wert gelegt auf 
geſchichtliche Treue und künſtleriſch⸗ 
vollendete Darftellung. Die vierzig Ertras 
Runftblätter bilden eine befondere Bes 
reiherung bes Inhalts. 
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